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Theodicee. 
M. ſonnenrothem Angeſichte 
Flieg ich zur Gottheit auf! ein Stral von ihremLichte 
Glaͤnzt auf mein Saitenſpiel, das nie erhabner klang 
Durch welche Toͤne waͤlzt mein heiliger Geſang, 
Wie eine Fluth von fruchtbarn Klippen, 
Sich ſtroͤmend fort und brauſt von meinen Lippen! 


Ich will die Spötter niederſchlagen, 
Die vor dem Unverſtand, o Schoͤpfer, dich verklagen 
Die Welt verkuͤndige der hoͤhern Weisheit Ruhm! 
Es oͤffnet Leibnitz mir des Schickſals Heiligthum; 
Und Licht bezeichnet ſeine Pfade, 
Wie Titans Weg vom oͤſtlichen Geſtade. 
Die dicke Finſterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron, vom ſtygiſchen Geſtraͤuche, 
Mit kaltem Graußen ſich auf meinem Wege haͤuft, 
Wo ſtolzer Thorenſchwarm in wilder Irre laͤuft, 
Und auch der Weiſe furchtſam ſchreitet, 
Oft ſtille ſteht, und oft gefaͤhrlich gleitet! 
| ml, A 
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3 Oden und Lieder. 
Die Riſſe liegen aufgeſchlagen, 
Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge lagen: 
Das Reich des Moͤglichen ſteigt aus gewohnter 
Nacht, 
Die Welt veraͤndert ſich, mit immer neuer Pracht, 
Nach tauſend lockenden Entwuͤrfen, 
Die eines Winks zu ſchnellem Seyn beduͤrfen. 


Der Sertus einer beſſern Erden 
Zwingt nicht Lucretien, durch Selbſtmord groß zu 
werden: 
An keinem Dolche ſtarrt ihr unbeflecktes Blut. 
Das leichenvolle Rom, der Schauplatz feiger Wuth 
Und viehiſcher Domitiane, 
Herrſcht unverheert in einem ſchoͤnern Plane. 


Doch Daͤmmerung und kalte Schatten 
Gehn uͤber Welten auf, die mich entzucket hatten: 
Der Schoͤpfer waͤhlt ſie nicht! er waͤhlet unſere Welt, 
Der Ungeheuer Sitz, die Helden beygeſellt, 

In ewigen Geſchichten ſtrahlen, 

Der ac RN Werkzeug ihrer 
ualen. 


Eh ihn die Morgenſterne lobten, 
Und auf ſein ſchaffend Wort des Chaos Tiefen tobten, 
Erkohr der Weiſeſte den ausgefuͤhrten Plan: 
Und wider ſeine Wahl will unſer Maulwurfswahn, 
Will ſtolze Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schoos der Nacht verwalten? 
Von welcher Sonne lichtem Strale 
Weicht meine Finſterniß! Wie, wann aus feuch⸗ 
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Der fruͤhe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor ſeinem Aug entſpringt, 
Und Reiz die große Weite zieret, 

Wo ſich der Blick voll reger Luſt verliehret: 


Denn Fluren, die von Blumen duͤften, 
Gefilde voll Geſangs und heerdenvolle Truͤften, 
Und hier cryſtallne Fluch, vom gruͤnen Wald um: 

kraͤnzt, 
Dort ferner Thuͤrme Gold, das durch die Wolken 
glänzt, 
Begegnen ihm, wohin er blicket: 
So wird mein Geiſt auf ſeinem Flug entzͤcket. 


Ich habe mich empor geſchwungen! 
Wie groß wird mir die Welt! Die Erde flieht ver⸗ 
ſchlungen: 
Sie macht nicht mehr allein die ganze Schoͤpfung aus! 
Welch kleines Theil der Welt iſt Rheens finſtres 
us! 
Und, Menſchen, welche kleine Heerde 
Seyd ihr nur erſt auf dieſer kleinen Erde! 


Goͤnnt gleiches Recht auf unſerem Balle 
Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schoͤpfer liebt ſie alle: 
Die Weisheit ſelbſt entwarf der kleinſten Fliege 

Gluͤck. 
Ihr Schickſal iſt beſtimmt, ſo gut, als Roms 
eſchick 
Und als das Leben einer Senne 
Die glaͤnzend herrſcht in Gegenden der Wonne. 


Seht, wie in ungemeßner Ferne 
Otian und ſein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 
3 Vor 
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Vor ſeinem Schoͤpfer ſich in lichter Ordnung draͤngt, 
Er ſieht, er ſieht allein, wie Sonn an Sonne haͤngt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel dient, das wir im Staube ſchelten. 
Er ſieht mit heiligem Vergnuͤgen 
Auf unſerer Erde ſelbſt ſich alle Theile fuͤgen, 
And Ordnung überall, auch wo die Tugend weint: 
Und findet, wenn ſein Blick, was boͤs und ur 
| ſcheint, 
Im Schimmer ſeiner Folge ſiehet, 
Das, was geſchieht, aufs beſte ſtets geſchiehet. 
Es leide mit gepriesnem Muthe 
Die Gattinn Collatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freyheit eines Volks, die einſt Catane zeugt: 
Bis kuͤhne Tyranney vom Laſter groß geſaͤugt, 
Die ſpaͤtverlaßne Tugend raͤchet, 
Und Rom durch Rom beſtraft und ſtrafend ſchwaͤchet. 
Entkraͤftet in verdienten Ketten, 
Wie ſoll ſich Latium vor fremden Joche retten? 
Sieh! das entmannte Rom verfaͤllt in Schutt und 
Graus, 
Der kalte Norden ſpeyt ein Volk der Wilden aus, 
Das durchs Verhaͤngniß uͤberwindet, 
Im Finſtern ſaß, und Licht und Wahrheit findet. 
Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 
Vom Ganzen, das ihr blos nach eurem Winkel 
kennet; 
Verwegen tadelt ihr, was Weiſe nicht verſtehn. 
O koͤnnten wir die Welt im Ganzen uͤberſehn, 
Wie wuͤrden ſich die dunkeln Flecken 
Vor unſerm Blick in groͤßerm Glanz e 10 
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Soll Welten alles Boͤſe fehlen? 
So mußte nie den Staub der Gottheit Hauch be⸗ 


ſeelen 

Denn alles Boͤſe quillt blos aus des Menſchen 
Bruſt: 

So muß der Menſch mug ſeyn: welch größerer 


Verluſt! 
Die ganze Schoͤpfung wuͤrde trauern, 
Die Tugend fliehn, und ihren Freund bedauern. 


Ihr Weiſen, haͤttet nie entzuͤcket, 
Die ihr die Schöpfung mehr, als hundert Son⸗ 
nen ſchmuͤcket, 
Und Ordnung herrſchte nicht im Reiche der Natur, 
Die niemals fluͤchtig ſpringt, und ſtufenweiſe nur 
Auf ihrer guͤldnen Leiter ſteiget, 
Wo ſich der Menſch auf mittlern Sproßen zeiget. 
Vom Wurme, der voll groͤßrer Maͤngel 
Auf ſchwarzer Erde kreucht, und vom erhabnen Engel 
Sind Menſchen gleich entfernt, und beyden gleich 
verwandt, 
Ihr freyer Wille fehlt, ihr himmliſcher Verſtand 
Entflieget nie der engen Sphaͤre: 
Stets feſſelt ihn des Leibes träge Schwäge, 
Es rauſchen laute Spoͤttereyen 
Um mein verachtend Ohr: viel ſtolze Klugen ſchreyen 
Dem armen Sterblichen des Willens Freyheit ab. 
Die Sklaven! welche das, was weiſe Guͤte gab, 
Der Menſchheit Vorrecht, nicht erkennen, 
Und, gleich dem Vieh, ſich deſſen unwerth nennen! 
Verzaͤrtelt eure Leidenſchaften; 
So herrſchen ſie zuletzt: ſie bleiben ewig haften; 
| A 3 Ein 


6 Oden und Lieder. 


Ein diamantnes Band knuͤpft ſie an euer Herz. 
Der freygebohrne Geiſt erblickt, nicht ohne Schmerz, 
Sich endlich in verjahrten Banden, 

Und iſt ein Knecht, weil er nicht widerſtanden. 


In allen Ordnungen der Dinge, 
Die Gott als möglich N war Menſchenwitz 
eringe: 

Der Menſch war immer Menſch, voll Unvollkom⸗ 
menheit. 

Durch Tugend fell er ſich aus dunkler Niedrigkeit 

Zu einem hoͤhern Glanz erheben, 

Unſterblich ſeyn, nach einem kurzen Leben. 

Mein Schickſal wird nur angefangen, 

Hier, wo das Leben mir in Daͤmmirung aufge⸗ 
gangen: 

Mein Geiſt bereitet ſich zu lichtern Tagen vor 

Und murrr nicht wider den, der mich zum Staub 
erkohr, 

Mich aber auch im Staube liebet, 

Und hoͤhern Nang nicht weigert, nur verſchiebet. 


Uz. 


An die Könige, 
oll wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eure Suͤndfluth ein? 


Und ſollen wieder alle Tempel und Ward 
Beruͤhmte Truͤmmer ſeyn? 


Und 
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Und alle Kuͤnſte ſpaͤt aus Afch’ und Moder 
Und Todtengruͤften auferſtehn, 
Und aus der Macht des regelloſen Zufalls? oder 
Auf ewig untergehn: 

Wenn nun die weiſe Vorwelt ausgeſtorben, 
Das unerzogne Kindeskind 
Ein Raͤuber iſt, die nicht zu Raͤubern angeworben 
Armſel ge Pfluͤger ſind? — — 

O ihr, Verderblicher, als der entbrannte 
Verſuv, als unterirdiſche 


Gewitter! ihr, des magern Hungers Bundsver⸗ 


wandte, 

Der Peſt Verſchworene! 

Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 
Und von Lisboa bis zum kalten Oby Heere 
Zum Wechſelmorde dringt! 8 

Und ach! mit Deutſchlands Bürgern Deutſch⸗ 

lands Buͤrger 

Zerfleifchet einen beſſern Held, 
Der Brennen weiſen Koͤnig, zu betruͤben: : Wuͤrger 
Der Welt und Afterwelt. 

Wenn eurer Mordſucht einſt ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 
Und ſeine bangen Feſten wiedergiebt, verheeret, 
Entvoͤlkert, abgebrannt. 

Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen, 
(Wo nicht die fromme Reue fleucht, 
Durch Wolluſt, falſche Weisheit, laute Schmeir 
a cheleyen 

Des Hoflings 1 ) 
Das 
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Das euer Stahl, unmenſchlich Millionen 
Urenkelſoͤhne niederſtieß; 
Das keiner, ſatt des Ungluͤcks, ſeine Legionen 
Das Blutfeld raͤumen hieß; 


Und lieber, ſchuldlostapfer, durch die Wogen 
Des ſtillen Oceans den Pfad 
Geſuchet, eine Welt entdeckt; ein Volt erzogen, 
Wie Manko Kapok (*) that. 


Der neue Schoͤpfer ſeiner Vatererde: 
Er theilte Feld und Binſenhaus 
Und Weib, und Kleid, und Zucht und Götter einer 
Heerde, 
Zerſtreuter Wilden aus; 


Und hieß dem frommen Volk ein Sohn der 
Sonne: 
Gleich milde, wachſam, ſo wie ſie, 
Und ſo wie ſie, des neugebohrnen Landes Wonne, 
Und ewig jung, wie ſie. b 


Ramler. 


An H. Canonicus Gleim. 
Die Siege Friederichs, und wie mit guͤldnen 
Schwingen 
Der Sieg an ſeiner Seite glaͤnzt, 
Wird Kleiſt, mit Lorbeern ſelbſt bekraͤnzt, 
In ſeine kuͤhnre Leyer ſingen. 
Mein 


S 


(*) Der Stammvater der Könige in Peru. 


— 
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Mein ſchuͤchtern Saitenſpiel ſtraͤubt in ver⸗ 
woͤhnten Händen, 
O Gleim, ſich wider kriegriſch Lob, 
Und traurt, ſeit Zwietracht ſich erhob, 
Und Helden edles Blut verſchwenden. 
Die deutſche Muſe ſoll nicht jauchzen, ſon⸗ 
dern klagen: 
Denn Deutſchland fuͤhlt der Waffen Wuth. 
Mars donnert wild einher, und Blut 
Umfließet ſeinen ehrnen Wagen. 


Gewaltige der Welt, ihr fuͤhret ewigen 
Das rauſchende Verderben an? 
Und euer laͤchelnd Auge kann 
Die Furien des Kriegs erblicken? 


Seht! eures Volkes Blut raucht ſtroͤmend 
von der Erden! 
Ach! dieß betrogne Volk ergab 
Sich unter euern Hirtenſtab, 
Geweidet, nicht gewuͤrgt zu werden. 
Der Vater ſeines Lands, und blieb' er auch 
verborgen, 
Iſt nicht geringer, als der Held. 
Die Sorgen um das Gluͤck der Welt 
Sind wahre koͤnigliche Sorgen. 


Macht euer Land begluͤckt, anſtatt es zu ver⸗ 
groͤßern, 
Ermuntert mit verdientem Preis 
Die ſcheue Wiſſenſchaft, den Fleiß, 
Und ſucht, die Sitten zu verbeſſern. 


A 5 Sucht, 
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Sucht, ungebautes Land in Auen umzu⸗ 
| ſchaffen, N 
Mit raͤchender Gerechtigkeit 
Wacht fuͤr der Unſchuld Sicherheit, 
Und ſchuͤtzt ſie mit gerechten Waffen. 


So wartet einſt auf euch der Name guter 

Fuͤrſten 

So ſtralt mit eurem ſchoͤnern Ruhm 

Der Ehre lichtes Heiligthum, 

Vor denen, die nach Laͤndern duͤrſten. 

Umſonſt! Sie hoͤren nicht der frommen Muſe 
Klagen; 

Sie wollen Krieg, und nun bereits 

Bruͤllt weit umher die Wuth des Streits, 

Und alle Nationen zagen! 

55 13 


Auf den Frieden. 


O Erde, wo juͤngſt Blut geftoſſ en, 
Laß Blumen ſproſſen, 
Noch vor der Blumenzeit, 
Den holden Frieden zu bekraͤnzen, 
Der wieder koͤmmt nach langem Streit, 
Und vor ihm her zu glaͤnzen 
Im Fruͤhlingskleid! 


Er koͤmmt zuruͤck durch oͤde Fluren, 


Voll friſcher Spuren 
Der 
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Der Priegerifchen Wuth. 

Er eilt aus raͤubervollen Straͤuchen, 
Und wandelt ſchaudernd uͤber Blut 
Und halbverweste Leichen, 

Und Aſch und Glut. 


Die Freude jauchzt auf allen Wegen 
Ihm wild entgegen, | 
Durch fügen Weihrauchduft. 

Sein Anblick troͤſtet die Geplagten, 
Und ſeine ſanfte Stimme ruft 

Die hoffenden Verjagten 

Aus fremder Luft. | 


Sie taumeln jetzt mit ſcheuen Schritten 
Zu ihren Huͤtten, 
Zu Wohnungen der Noth. 

Sie finden rauchende Ruinen, 

Vom Blut erſchlagner Freunde roth; 
Und Hunger nagt in ihnen 

Am letzten Brod. 


Gekroͤnte Haͤupter großer Staaten, 
Seht eure Thaten, 
Und wie ihr uns begluͤckt! 
Zaͤhlt die erſchlagnen Unterthanen, 
Wann ihr, von Heldenluſt entzuͤckt, 
Auf die erfiegten Fahnen 
Stolz laͤchelnd blickt! 


N Wie lange werden doch die Zür en 
Nach Lorbeern duͤrſten, f j 


Wie 
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Wie Mars nach Blute ſchnaubt! 

Mit Schande, nicht mit Lorbeerkraͤnzen 
Verhaͤngniß kroͤne deſſen Haupt, 

Der wieder unſern Graͤnzen 

Den Frieden raubt! 


Der nicht fein Volk mit Huld erquicket, 
Die Noth erblicket, 
Und Hungrige nicht ſpeist, 
Nicht mit wohlthaͤtigem Erbarmen 
Als einen Vater ſich erweist, 
Wenn ihn ein Schwarm von Armen 
Lautjauchzend preißt: 


Damit, nach unerhoͤrten Plagen, 
In heitern Tagen, 
Der Landmann ſich erfreu, 
Jetzt ſeine wuͤſten Felder baue, 
Und, ſicher vor der Tyranney, 
Auf heerdenvoller Aue 
Selbſt gluͤcklich ſey! 


Uz. 


Die Wiſſenſchaft zu leben. 


Ein großer und vieleicht der größte Theil des 
Lebens, | 
Das mir die Parce zugedacht, 
Schlich, als ein Traum der Nacht, 
Mit leiſen Fluͤgeln hin, und war vieleicht ver⸗ 
gebens! 


Ver⸗ 
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Vergebens flammten mir ſo vieler Tage Sonnen, 
Wenn ich, vom Schoͤpfer aufgeſtellt, 
Als Buͤrger einer Welt, 
Durch eine gute That nicht jeden Tag gewonnen: 
Wenn ich der Tugend Freund, und groß durch 
Menſchenliebe, 
Frey von des Wahnes Tyranney, 
Wahrhaftig groß und frey, 
Erſt werden ſoll, nicht bin, und es zu ſeyn verſchiebe. 
Wie? wer nach Golde geizt, obgleich kein 
f Gold begluͤcket, 
Braucht alle Stunden zum Gewinn, 
Und laͤuft nach Wucher hin, 
Wann kaum der junge Tag aus weißen Wol⸗ 
ken blicket. 
Indeß die halbe Welt, von ſanftem Schlaf 
umflo; gen, 
In bleicher Daͤmmrung Stille träumt ; 
Hat jener, ungeſaͤumt, e 
Schon Gelder angelegt, ſchon Zinſen abgezogen. 
Wir leben niemals heut! wir ſchieben auf 
zu leben, 
Bis einſt ein guͤnſtiges Geſchick 
Uns ein getraͤumtes Gluͤck, | 
Nach Vorſchrift unſers Plans und Eigenſinns, 
gegeben. 
Wie ia herrſcht uͤberall der Thorheit alter 
| Glaube, 
Als koͤnnten wir uns nicht erfreun, 
Nicht weiſ und gluͤcklich ſeyn 
| In einem jeden Stand, im Purpur und im Staube; 
Auf 
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Auf Blumen ſeh ich hier den armen Land: 
, een ligen; 
Den ein gepachtet karges Feld | 
Nur kuͤmmerlich hält: 
Um ſeine braune Stirn lacht ruhiges Vergnuͤgen. 


Er lebt, wann fein Tyrann, der jeden Tag 
bethraͤnet, 
Sich um das Leben ſelbſt betruͤgt, 
Und, immer unvergnuͤgt, 
Reich, aber hungrig ſtets, nach groͤßern Reich⸗ 
| thum gaͤhnet. 


Doch Clotho wartet nicht, bis wir genug er⸗ 
langen; 
Und wann ſie uns zur kuͤhlen Gruft 
Und in die Stille ruft, 
So haben viele nie zu leben angefangen. 


| Uz. 


Klagen einer Wittwe. 
Mie zur Laſt fühl ich mein Leben, 


Einſam finden meine Tage mich, 

Die mit Wolken ſind umgeben; 

Keiner huͤllt aus feinem Nebel ſich. 

Alles mein Vergnuͤgen 

Muß im Staube liegen! 

Ach wie ganz hat mich der Tod beraubt! 

Wie der kalte Herbſt den Garten, 5 
Den er ganz entlaubt. 


Tod⸗ 
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Todtenblaͤſſe uͤberziehet 
Mein von Thraͤnen naſſes Angeſicht, 
Wenn mein Herz, das mir entfliehet, 
Mit Bewohnern kalter Graͤber ſpricht. 
Auf dem Leichenſteine 
Sitz ich dann und weine 
Meinen Jammer in den duͤrren Sand, 
Der das beſte Herz bedecket, 

Das fuͤr mich empfand! 


Dunkler ſind mir meine Naͤchte 
Als Aegyptens dicke Mitternacht. 
Wenn der Tag den Koͤrper ſchwaͤchte, 
Wird die Nacht mit truͤbem Gram durchwacht! 
Vor mir hin verbreiten 
Sich verfloßne Zeiten. 
Als mein Freund mir an der Seite lag, 
Ach da fand im Arm der Freude 

ſich der junge Tag! 

Unter dem Tumult der Sorgen 
Werd ich jetzt die Sonne nicht gewahr! 
Mir erſcheint kein heitrer Morgen, 
Und fuͤr mich bekraͤnzt ſich nicht das Jahr? 
Blumen, Lenz und Lieder 
Sind mir nur zuwider, 
Und das gruͤne Thal ergoͤtzt mich nie, 
Selbſt die Nachtigallen ſingen 

Mir Melancholie! 


Rauſcht ihr ſilberklaren Bäche! 
Rauſche ſtaͤrker, du zu ſtille Spree! 
Wiederhole, was ich ſpreche, 

Wenn ich um dein ufer wankend geh, 


Iht 
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Ihr verſchwiegnen Linden, 

Mein betruͤbt Empfinden 

Grab ich tief in eure Staͤmme ein, 
Und ihr ſollt von meinem Jammer, 


Das Geſchichtbuch ſeyn. 


Du, o Mond, mit voller Wange, 
Sey ein Zeuge, wie betruͤbt ich bin! 5 
Und wenn ich nach Troſt verlange, | 
Blickt auf mich, ihr Sterne! Mitleid hin. 
Seht die Thraͤnen rollen, 

Die euch ſagen ſollen, 
Daß mein Schickſal hart mit mir verfuhr. 
Ach, ich bin noch freudenloſer, 

Als die oͤde Flur! 


O, ihr Buͤrger jener Welten, 
Die ihr über meinem Haupte wohnt! 
Hoͤrt, wie ich den Tod muß ſchelten, 
Daß er unbarmherzig mich verſchont. 
Aber nein, vernehmet! 
Wie mein Herz ſich ſchaͤmet, 
Daß es ungeduldig ſich empoͤrt, 
Und den Willen eures Schoͤpfers 

Murrend hat entehrt! 


Nie will ich dem Leben fluchen, 
Selbſt mein Kummer ſoll mir heilig ſeyn. 
Oft will ich den Staub beſuchen, 
Und ihm eine ſtille Thraͤne weihn. 
Der entflogne Schatten 
Meines theuren Gatten 
Laͤchelt 
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Laͤchelt dann mit euch auf mich herab, 
Und behorcht die frommen Seufzer 
Hingeſtoͤhnt aufs Grab! 


A. L. Karſchinn. 


Die Zufriedenheit. 


ie ſanft, wie ruhig fuͤhl' ich hier 
Des Lebens Freuden ohne Sorgen! 
Und ſonder Ahndung leuchtet mir 
Willkommen jeder Morgen. 


Mein frohes, mein zufriednes Herz 
Tanzt nach der Melodie der Hayne, 
Und angenehm iſt ſelbſt mein e | 
Wenn ich vor Liebe weine, 


Wie ſehr lach' ich die Großen aus, 
Die Blutvergießer, Helden, Prinzen! 
Denn mich begluͤckt ein kleines Haus, 

Sie nicht einmal Provinzen. A 


Wie wuͤthen fie nicht wider fich 
Die Goͤttergleichen Herr'n dieſer Erden: 
Doch brauchen ſie mehr Raum als ich, 
Wenn ſie begraben werden? 


13 Weiſſe. | 


3. Samml. 5 4 B 
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An 
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An einen Freund, 
der bey den Ruinen von Hohenſtaufen wohnte. 


Mein Freund, wie elend iſt der Stolz des 
Grauſen 
Beherrſchers einer Hand voll Staub! 
Er trotzt dem Himmel, und nach kurzen Pauſen, 
Wird er ſelbſt eines Wurmes Raub. 


Ihm folget bald der Huͤter ſeiner Urne, 
Ein weites koͤnigliches Grab, 
Und Stuͤrme ſchleudern von dem hohen Thurne 
Das Denkmal ſeines Ruhms herab. 


Dann liegt der Schaͤdel erdenlos und ſchäͤndlich, 
Der ſonſt viel Koͤnigskronen trug, 
ar ift oft kaum an einer Wunde kenntlich, 
Die ihm zuletzt ſein Moͤrder ſchlug. 


Der, nicht vergnuͤgt mit Laͤndern kluͤgrer Ahnen, 
Zwey fremde Kronen ſich erwarb, 
Erhielt den Ruhm, daß er, umringt mit ahnen, 
In Alexanders Bade ſtarb. 


Er hat den Grund zum blutigen Geruſte 
Vor ſeines Enkels Tod gelegt; N 
Jetzt iſt ſein Stammhaus eine leere Wuͤſte, 
Die kaum noch ſeinen Namen traͤgt. 


So oft dein Rohr in Truͤmmern dieſer Hoͤhen 
Den Fuchs erreicht, der ihn bewohnt, 
So denke, Freund, wie arm ſind die Trophaͤen, 
Womit die Zeit den Stolz belohnt! 

| Umſonſt 
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Umſonſt winkt uns die Wahrheit, und bet; 
gebens | 
Klagt alles unſre Thorheit an; 
Der Menſch will Sturm, und in dem Sem 
des Lebens 
Frißt jede Welle feinen Kahn, 


Umſonſt ſucht er des wahren Guten Quelle 
Weit außer ſich in wilder Luſt; 
In ſich traͤgt er den Himmel und die Hoͤlle, 
Und ſeinen Richter in der Bruſt. 


Kleinmuth und Stolz macht den Kontraſt 
der Thoren, 
Uns, Freund, uns wird es nie entzweyn; 
Wer edel denkt, hat nie den Zweck verlohren; 
Begluͤckt und tugendhaft zu ſeyn. 


Frh. v. Normann. 


An den Frieden 
768. 


W biſt du hingeflohn, geliebter Friebes 
Gen Himmel, in dein muͤtterliches Land? 
Haſt du dich, ihrer Ungerechtigkeiten muͤde, 
Ganz von der Erde weggewandt? 


Wohnſt du nicht noch auf einer von den Fluren 
Des Oceans, in Klippen tief verſteckt, 
Wohin kein Wuchrer, keine ZEN KR Me 
Die kein Eroberer entdeckt? 


B 2 Nicht, 
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Nicht, wo mit Wuͤſten rings umher bewehret, 
Der Wilde ſich in deinem Himmel duͤnkt? 
Sich ruhig von den Fruͤchten ſeines e 
| naͤhret, 

Vom Safte ſeines Palmbaums trinkt? 


O! wo du wohnſt, laß endlich dich erbitten: 
Komm wieder, wo dein ſuͤßer Feldgeſang 
Von heerdenvollen Huͤgeln und aus Weinberhütten 
Und unter Kornaltaͤren klang! 


Sieh dieſe Schäfer ſitze, deine Freude, | 
Wie Städte lang, wie Roſengaͤrten ſchoͤn, 
Nun ſparſamduͤnn, wie Baͤumchen auf verbrann⸗ 

ter Heide, 
Wie Gras auf oͤden Mauern ſtehn. 


Die Winzerinnen halten nicht mehr Taͤnze, 

Die juͤngſtverlobte Garbenbinderinn 
Traͤgt, ohne Saytenſpiel und Lieder, ihre Kraͤnze 
Zum Dankaltare weinend hin. | 


Denn ach! der Krieg verwuͤſtet Saat und 
Reben, 
Und Korn und Moſt; vertilget Frucht und Stamm; 
Erwuͤrgt die frommen Muͤtter, die die Milch ihm 
geben, 
Erwuͤrgt das kleine fromme Lamm. 


Mit unſern Roſſen fährt er Donnerwagen, 
Mit unſern Sicheln meht er Menſchen ab, 
Den Vater hat er juͤngſt, er hat den Mann 
erſchlagen, | 
un fodert er den . ab. 
Erber 
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Erbarme dich des langen Jammers! rette 
Von deinem Volk den armen Ueberreſt! 

Bind an der Hoͤlle Thor mit ſiebenfacher Kette 
Auf ewig den Verderber feſt! 


Ramler. 


Blagen 7 
bey dem Grabe des Herkn von Aleift. 
Im Namen des Herrn Gleim. 


Hier auf dieſem Aſchenkruge, 
Weint die Freundſchaft ihren Schmerz 
Und mit diamantnem Pfluge 
Zieht der Kummer Furchen in mein n Herz. 
Finſterniß und Stille, 

Unter eurer Huͤlle 

Lad ich Erd und Himmel zum Gehör! 

Klagen will ich — Ach mein Liebling 
Iſt nicht mehr! 


Hingeblutet ward ſein Leben, 
Mein Gedanke rief dem Tode zu: 
Laß dir kleinre Opfer geben! 
Wuͤrger, noch nicht ſatt gemacht biſt du 
Von den Myriaden 
Die im Blute baden? 
O Verheerer, wenns dein Hunger heißt, 
Nimm mich ſelber, nur verſchone 

Meinen Kleiſt! 


B 3 Erde 
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Erde, die fein Blut getrunken, 
Wie beneid ich dieſen Tropfen dir! 
And du Thal, wo er geſunken, 
Schauervoll und heilig biſt du mir! 
Ach an dieſer Staͤte, 

Werd auf mein Gebethe 

Eine Quelle, der des Wandrers Dank 

Segen laͤchelt, wenn er, ſchmachtend, 
Aus dir trank! 


Alſo traurig, wie den Braͤuten, 

Die der Schlachten Schickſal hart betraf, 
Iſt mir alles; mich erfreuten 

Sonſt die Lorbeern um des Helden ee 
Aber jetzo ſtehen 

Selber die Trophaͤen 

Im Gemaͤhlde mir zum Schrecken da, 
Und der Ruhm auf den mein Liebſter 

| Sterbend ſah! 

Wilder Krieg! dich muß ich haſſen, 
Mehr als Muͤtter, die du ganz beraubt: 
Jede Luſt hat mich verlaſſen 
Und die Trauer woͤlkt ſich um mein Haupt! 
Wenn ich Freuden luͤge, 

Und die Welt betruͤge, 

In dem Munde, der zu lachen ſcheint, 

Ach da fuͤhlt mein blutend Herze, 
Daß es weint! 

Zwar des Fruͤhlings Forderungen 
Mich zu freuen, die verwerf ich nicht 
Weil von dem, der ihn geſungen 
Jedes Blat und jede Blume ſpricht: 

1 2 Doch 
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Doch in dieſer Freude 

Nur geborgtem Kleide 

Gehet der ernaͤhrte Gram verſteckt, 

Den der Lenz zu neuen Klagen 
Lockend weckt. 

Ach in jenen goldnen Jahren 
Blieben Gluͤck und Freude mir getreu, 
Die in deinem Umgang waren, 

Und, kein Tag gieng ohne dich vorbey, 
Du! der meinem Leben 
Groͤßern Werth gegeben; 
Niemals liebten zweene Bruͤder ſich, 
So, als wir Vereinte weſen, 
Du und ich! 

O du haſt gelebt mein Suͤßer! 
Und ich blieb um dich zu weinen hier. 
Keinen Troſt hoff ich gewiſſer, 

Als Befehle, die der Himmel mir 
In des Todes Haͤnden 

Eilet zuzuſenden. 

Meine Ungeduld erwartet ſie, 
Dann ſind unſere Seelen wieder 


Harmonie. 
A. A. L. Karſchinn, 


Der ſtandhafte Weiſe. 
An Herrn Hofrath C*. 
Hat nun dein Saitenſpiel den ſuͤßen Scherz 
vergeſſen, 
Und ſchweigt, ſtets ungeſtimmt, an traurigen 
| e 
B 4 Um 
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Um deiner holden Gattinn Grab? 

Wer kann, o weiſer C'. den wilden Schmerz beſi eh 
Wenn Seelen, deren Muth erhabne Proben gab, 

Wenn ſtarke Seelen unterliegen? 


Wie? ſoll die Traurigkeit unwiberfegfih 

wuͤthen, 

Und wo ſie einmal herrſcht, ſtets fuͤrchterlich ge; 
biethen, 

In ewig unerhellter Nacht? 

Nein! von dem Weiſen muß die Welt und 
Nachwelt leſen, 

Er ſey gemaͤßigt froh, wann ihm das Gluͤck gelacht, 

Und auch im Leiden groß geweſen. 


Ihm darf die traͤge Zeit auf mitleidvollen 
| Schwingen 
Nicht ihren ſpaͤten Troſt, nicht ihre Linderung 
bringen: 
Sie ſey des Poͤbels Troͤſterinn! 
Der Weiſe braucht fie nicht; er troͤſtet ſich aus 
Gruͤnden: 
Die Wahrheit ſchimmert ihm durch truͤbe Nebel hin; 
Er kann ſie ſehen und empfinden. 


Sein lehrend Beyſpiel ſtralt auch auf ent⸗ 

fernte Tage: 

Der Schwache, der es hoͤrt, ſchaͤmt ſich der 
feigen Klage, 

Und fuͤhlet ungewohnten Muth. 

Um ſeine Heldenſtirn muß' ewig Lorbeer gruͤnen! 

O Lorbeer beßrer Art, als den durch fremdes Blut 

Die Weltverwuͤſter ſich verdienen! 


Kein 
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Kein ſtoiſcher Geſang ertoͤnt von meinen 
Saiten; 
Ich waffne nicht den Stolz. die Thraͤnen zu beſtreiten; 
Ihm widerſteht ein zärtlich Herz. 
Die Stimme der Natur gebeut in allen Seelen, 
Und falſcher Großmuthzwang kann einen wahren 
Schmerz 
Nicht uͤberwinden kaum verhehlen. 
Doch was kein Stolz vermag, kann Weis⸗ 
heit moͤglich machen: 
Auch Triebe der Natur, die herrſcheegierig wachen, 
Gewoͤhnt ſie zum Gehorſam an. 
Sie muͤſſen ſich vor ihr, ſo wild ſie brauſen, 
ſchmiegen, 5 
Wie in verſchloßner Gruft, dem Aeol unterthan, 
Die lauten Winde knirſchend liegen. 
Sieh auf den ſtarken Trieb, der uns zur 
Wolluſt reiſſet, 
Im freyen wilde Brunſt, im Menſchen Liebe heißet, 
Und unbeherrſcht, ſich leicht verirrt. 
Er wird Geſetz und Recht und Menſchlichkeit 
verletzen, 
Wenn ihn Fein Zügel hält, und ihm erlaubet wird, 
Sich hoͤhern Pflichten vorzuſetzen. 
Aus ihren Schranken darf auch die Natur 
nicht ſchreiten: 
Soll nicht ein gleicher Zaum die weiche Weh⸗ 
muth leiten, 
Die ein verlohrnes Gut bedaurt? 
Kein allzulanger Schmerz muß unſre Ruhe ſtoͤhren; 
Und wenn es Menſchheit iſt, das unſere Seele traurt, 
So al es Weisheit, aufzuhoͤren. 
5 Was 
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Was kann den Sterblichen das wilde Gluͤck 
entziehen, | 
Das ewig Leid verdient? iſt alles nicht geliehen? 
Gebuͤhrt nicht alles ihm zuruͤck? 
Die Guͤter, die es giebt, verſchenkt es nicht auf 
immer: 
Sein ſchmeichelnd Laͤcheln iſt ein kurzer Sonnenblick 
Ein kaum genoſſener Fruͤhlingsſchimmer. 
Wenn ſich die dunkle Luft mit Winterwol⸗ 
| ken ſchwaͤrzet; 
Wenn Philomele ſchweigt, kein lauer Zephyr ſcherzet, 
Kein Zephir Morgenroſen kuͤßt: | 
Was hilfts, mit finſtrer Stirn den Unbeſtand 
beklagen? 
Es koͤmmt nicht mehr zuruͤck, was einſt entflohen iſt, 
Doch leicht wird, was wir freudig tragen. 
Der Weiſe bleibt ſich gleich im Schoos 
| erwuͤnſchter Freuden, 
Und ſieht, noch ehe ſie, bald oder ſpaͤte, ſcheiden, 
Die leichten Fluͤgel jeder Luſt. | 
Wann ihr Gefiever ſich in ſchneller Flucht verfpreitet, 
So ſieht er's unbetaͤubt: er hatte feine Bruſt 
Zu jeden Unfall vorbereitet. 
Nicht unſer ganzes Herz muß am Vergnuͤ— 
gen hangen: 
Zu einem hoͤhern Zweck hat uns die Welt empfangen, 
Wo jeder eine Rolle ſpielt. 
Nicht blos zur trunknen Luſt im Umgang eines 
6 Weibes | 
Bewohnt ein freyer Geiſt, der ſich unſterblich fühle, 
Die irdne Hütte feines Leibes. | 
Durch 
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Durch Tugend muͤſſen wir des Lebens wuͤr⸗ 
dig werden, 

Und ohne Tugend iſt kein daurend Gluͤck auf Erden; 9 
Mit ihr iſt niemand unbegluͤckt. 
Der Laſterhafte nur iſt elend, arm, verachtet, 
Auch wann er gluͤcklich heißt, und ſich vom 
| Raube ſchmuͤckt, 
Und juͤdiſch ganze Laͤnder pachtet. 


Kein fremder Zufall kann der Seelen Hod): 
heit mindern; 
Kein widriges Geſchick ihr wahres Wohl verhindern: 
Kann, was geſchieht, uns boͤſe ſeyn? 
Der Schoͤpfer einer Welt wird ſeine Schöpfung 
lieben, 
Und wenn er fie betrübt, aus weifer Huld allein 
Und nicht aus blindem Haß betruͤben. 
Vom ſtrengen Strom der Zeit wird jeder 
hingeriſſen, 
Bald unter heitrer Luft, bald unter Finſterniſſen 
Und ſchwarzer Ungewitter Wuth: 
Strom, wo ſich allzu oft beſchaͤumte Wellen thuͤrmen, 
Stets brauſend, wie das Meer! O ungeſtuͤme Fluch, 
Beruͤchtigt von erzuͤrnten Stuͤrmen! 
Wohin der Sturm uns fuͤhrt, bleibt oft 
von uns verſtecket, 
Weil fürchterlich Gewoͤlk die gruͤnen Ufer decket, 
Und unſer Blicke lauft begranzt. 
Die Schatten werden fliehn, die unſer Auge banden, 
Vieleicht wohl, ehe noch der andre Morgen glänzt: 
Vieleicht nicht eher, bis wir landen. 


—— — 
| Der 
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Der groͤßte Mann. 


aßt uns den Prieſter Orgon n 
Wer iſt der groͤßte Mann? 
Mit ſtolzen Mienen wird er ſagen: 
Wer ſich zum Kleinſten machen kann. 


Laßt uns den Dichter Criton hoͤren: 
Wer iſt der groͤßte Mann? 
Er wird es uns in Verſen ſchwoͤren: 
Wer ohne Muͤhe reimen kann. 


Laßt uns den Hofmann Damis fragen: 
Wer iſt der groͤßte Mann? | 
Er buͤckt ſich laͤchelnd; das will fagen: 

Wer laͤcheln und ih buͤcken kann. 


Wollt ihr von Philoſophen wiſſen, 
Wer iſt der groͤßte Mann? 
Aus dunklen Reden müßt ihr ſchließen: 
Wer ihn verſtehn und gruͤbeln kann. 


Was darf ich jeden Thoren fragen: 
Wer iſt der größte Mann? 
Ihr ſeht, die Thoren alle ſagen: 
Wer mir am nöchjten kommen kann. 


Wollt ihr den kluͤgſten Thoren fragen: 
Wer iſt der groͤßte Mann! 
So fraget mich; ich will euch ſagen: 
Wer trunken ſie verlachen kann. 


Leßing. 
Das 
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Das goldne und eiſer ne Zeitalter. 


W. Fuͤrſten wie Tyrannen wuͤthen, 
Wenn man nicht glaubt, was ſie gebiethen, 
Und Dummheit den Verdienſten draͤut: 

Da herrſchet die eiſerne Zeit. 
Doch wo ein guter Koͤnig thronet, 

Der Bosheit ſtraft, der Tugend lohnet, 
Die Kuͤnſte hebt und gern verzeiht: 

Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo Nachbarn uͤber Kleinigkeiten, 
Mit Nachbarn vor Gerichte ſtreiten, 
Und Geld mehr gilt, als Billigkeit: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. | 
Wo Brüder Brüder nie verklagen, 

Und gern bey Glaͤſern ſich vertragen, 
Wenn fie ein kleiner Krieg entzweyt: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo man reimreiche matte Thoren 
Und waͤren fie hochwohlgebohren 
Mit Ephau kroͤnt und Wunder! Schreyt: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 
Wo zauberiſche Floͤten ſpielen, 
Und Dichtern, deren Lied wir fuͤhlen, 
Die Welt verdienten Weihrauch ſtreut: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo Mädchen ohne Liebe kuͤſſen, 
Und mehr als ihre Muͤtter wiſſen, 
Und buhlen blos aus Luͤſteraheit; 
Da herrſchet die eiſerne Zeit, 
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Wo ſie erroͤthend widerſtreben, 
Um ſiegender ſich zu ergeben, 
Beſiegt von Treu und Zaͤrtlichkeit: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo man gefaͤrbten Wein versufet, 
Naumburger Wein Burgunder taufet, 
Durch ſaufen guten Wein entweiht: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Doch wo er ungeſchwefelt blinket, 

Wo man empfindet, was man trinket, 
Mit Freunden trinkt, ſich deſſen freut: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo Schuoͤnen griechiſch diſpudiren, 
Und mit Gronoven Kriege fuͤhren, 
Von Dintenflecken nie befreyt: 
Da herrſchet die eiſerne Zeit. 0 
Doch, wo fie Gellerten empfinden, 
Mit feinem Witz Verſtand verbinden, 
Das Herz nicht den Verſtand entweiht: 
Da bluͤhet die goldene Zeit. 


Wo man die Schwermuth Weisheit nennet, 

Dem Juͤnglinge kein Gluͤck vergoͤnnet, 

Das ihm der Jahre Lenz gebeut, 

Da herrſchet die eiſerne Zeit. 

Wo bey der Jugend leichten Taͤnzen, 

Der Greis gekroͤnt mit Roſenkraͤnzen, 

Sich der genoßnen Jugend freut: 

Da bluͤhet die goldene Zeit. 8 
Weiſſe. 


An 
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An eine welkende Roſe, 


jieb auf den holden Geiſt, du koͤnigliche 
Blume, 
Und nde friedlich dein Gewand! 
O Roſe, ſterben laͤßt der Herr im Seilierhume, 
Nicht ein Geſchoͤpfe ſeiner Hand! 


Daß alles lebt, will Gott! daß, leiſer 
5 Wandelungen, 0 
Peer Leben eite dort Leben keimt, 
Von mir, dem ee, an, bis zu den Daͤm⸗ 
merungen 
Des Sinnes, den 8 Klippe traͤumt! 


Das kleine Gluͤck, das dir, du Preis der 
Sommerkinder, 
Schon hier auf meinem Beete ward, 
Dieß, Menſchen zu erfreun! ſchon dieß iſt ein 
Verkuͤnder, 
Daß noch auf dich ein Groͤßres hart! 
Geſchwinder ſchlug mein Herz, voll frei 
digen Erbebens; 
Wenn ich bey deinem Purpur ſtand, 
Und, lauſchend, dann in der nicht Fülle nue 
des Lebens, 
Auch Spuren des Gefuͤhles fand! 


Wie du fo zärtlich warſt! Sichtbare Freund; 
ſchaft hielteſt 
Mit Gottes hoher Sonne du: 
Sie traurete, du auch; ſie lächelte, du ſpielteſt; 
ar ihr, bald ln bald in Ruh! 


Lichk⸗ 
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Lichtheller flimmerteſt dem Himmel du entgegen; 
Zur Stimme ward dein Blaͤtterſpiel, 
Wenn, dir zum Trank, des Thau s, zum Ba⸗ 
de dir der Lesen, 
Friedſeliges Gewaͤſſer fielt- Aası 


Einſt zögerte dein Trank aus filbernen Ge⸗ 
woͤlken; 
Da rettete dich Minna's Hand: 
„Du kleine, ſeufzte ſie, du ſollſt noch nicht verwelken!“ 
Und traͤnkte dich aus hohler Hand. 5 
Du fuͤhlteſt ihre Huld. Aus deinen tau⸗ 
ſend Blaͤttern 
Glitt ein Geraͤuſche, lind und ſuͤß, 
Wie Echo des Gef fangs, den allen cee 
Der Steinbefeeler * hören ließ! 


Gieb auf den füßen Geiſt! Nicht von der 
Erde ſcheiden, 
Sein Kleid verwechſeln wird er nur; 
Statt Blaͤtter wird er ſich in kleine Flügel kleiden, 
Mird Liebe fingen, und ? 


Bald in der Nacht des Hayns, bald auf 
erhellten Triften, 
Und, mit Geſaͤngen (wunderbar!) 
Aufſchließen Minna's Herz, gleichwie er that, 
| mit Duͤften, 
So lang’ er eine Roſe war! 


K. E. K. Schmidt. 


Orpheus. 50 
1 
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ruͤh ſteigt zu Gott mein bethender Se 

Eh noch die Daͤmmrung flieht; | 
Entweihe nicht, du meiner Feſſeln Klang, 
Das fromme Morgenlied! 

Gelobet ſey die graͤnzenloſe Macht, 
Die uns mit Schatten deckt, 
Und ſchoͤpfricht aus dem Grabe jeder Nacht, 
Die jungen Tage weckt! 

Todt lag es da, was auf der Erde wohnt, 
Und tief aus dunkler Luft 
Schien ſtralenlos herab der blaſſe Mond, 
Wie Lampen in der Gruft. 

Er aber, der der Sphaͤren hohe Bahn 
Mit hellem Blick bewacht, 
Gott fieht den Erdenkreis allmaͤchtig an, 
Und dreht ihn aus der Nacht. 

Indem er ſtill um ſeine Spindel rollt, 
Wird alles uͤberſonnt; 
Der Berge Gipfel find ophiriſch Gold, 
Saphir der Horizont. 

In ſeinen Felspallaſt ſteigt itzt hinab 
Der Löw mit ernſtem Gang; | 
Er bruͤllt dem Herrn, der ihn den n Nachtraub gab, 
Den ungeheuern Dank. 
Aufpeitſcht Nerone ſchon der Traum der Nacht, 
Angſt, die ſie nie verlaͤßt; 
I Gott, fie preiſen ſchrecklich deine Macht, 
Wie? Wetterſchlag und Peſt! 


3. Samml. C Be Itzt 
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Itzt aber bloͤckt der Berg, itzt bruͤllt das Thal 
Dem Herrn, der alles naͤhrt; 
Itzt reizt das Hirtenlied den Wiederhall, 
Der ſeinen Jubel mehrt. 
Das rege Dorf hat con fein Volk voll Fleiß 
Aufs goldne Feld geſtreut; 
Dein Erdreich, Gott! bezahlt des Frommen Schweiß, 
Mit milder Fruchtbarkeit. b 
Seht, wie der Winzer an weinreicher Wand, 
Von Fels zu Felſen, tanzt! 
Geſegnet ſey des guten Mannes Hand, 
Der unſre Freuden pflanzt! 
Selbſt in der Stadt fallt Lied und Arbeit ſchon! 
Im ſchwelgenden Pallaſt, ö 
Deckt nur des Alkovs Nacht der Wolluſt Sohn 
Allein mit traͤger Raſt. 
Welch ein Reck, die Seenen nicht zu ſchn 
Der neuerſchaffnen Welt! 
O, welch ein Schauſpiel iſt dem Menſchen ſchoͤn, 
Dem ſelbſt der Tag mißfaͤllt! 
Ein Meer von Regenbogen brennt im Thal; 
Gen Himmel ſchickt die Flur 
Den Balſamrauch aus Blumen ohne Zahl, 
Ein Opfer der Natur. 
Wie ſchoͤn, o Gott, iſt dieſe Welt Hana 
Wenn ſie dein Licht umfließt! 
Ihr fehlt's an Engeln nur, und nicht an Pracht, 
Daß ſie kein Himmel iſt. 
Jedoch ſie glaͤnzt auch fuͤr die Tugend nur; 
Der Unſchuld iſt ſie ſchoͤn: 
Umſonſt ſchmuͤckt ſich, wie Himmel, die Natur 
DR Augen, die nicht ſehn. 
Belei⸗ 
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Beleidigend wirkt auf des Laſters Blick 
Der Glanz vom Morgenroth; 
Vor ſeinen Augen flieht der Tag zuruͤck, 
Und die Natur iſt todt. 
Ach! jede Blume wird verſengt und ſtirbt, 
Die ſeine Sohle tritt; 
Die ganze Pracht der bluͤhnden Flur verdirbt 
Schwarz unter ſeinem Schritt. 
Allmaͤchtiger, laß mich, der Wahrheit treu, 
Mein Herz der Unſchuld weihn! 
O dann, dann wird mir die Natur ſtets nen, 
Und ewig reizend ſeyn!“ K 
Ar. 


Der wahre Muth. 
Mis blindem Ungeſtuͤm, in zweifelhaften 
Schlachten, 
Die drohende Gefahr verachten, 
Dem Tod entgegen gehn, iſt oft erkaufte Wuth, 
Nicht lorbeernwerther Heldenmuth. 
Dort, wo die Menſchheit ſchlaͤft, in einer 


Welt von Wilden, 
In irgkeſt iſchen Gefilden, 
Verſtroͤmt ein Barbar oft fo freudig, als der Held, 
Sein Blut aufs leichenvolle Feld. | 
Doch, ſoll ich wahren Muth mit guͤldnen 
Saiten preiſen, 
Wo find ich ihn, als bey dem Weiſen, 
Der mit Gelaſſenheit, nicht ſtoiſch aufgeblaͤht, 
An n beſtimmtes Leides geht? 
C 2 Der 
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Der Tod umſchattet ihn mit ſchnellen Fin⸗ 
ſterniſſen, 
Ruft unbewegt in ſeinen Schluͤſſen, 
Ihn aus der Freundſchaft Arm, und aus der 
Liebe Schoos, 
Und findet ihn bereit und groß. 
Groß, wann voll Furcht und Angſt die 
Koͤnige der Erden 
So klein, als ihre Sklaven werden, 
Und vor dem truͤben Blick, gleich einem Traum, 
verflier gt, 
Was den betrognen Stolz betruͤgt. 
Als Held ſtirbt Sokrates, der fuͤr die . 
gend leidet, 
Und, wenn er aus dem Leben ſcheidet, 
Ein beſſers Leben hofft, und ſeiner Ewigkeit, 
Sich, ihrer wehrt, entgegen freut. 
Athen hat ihn verdammt, die Wahrheit 
losgeſprochen: 
Sein letzter Tag iſt angebrochen: 
Die Freunde ſtehn um ihn; ihr maͤnnlich Auge weint 
Um einen Lehrer, einen Freund. 
Er lächelt: Klagt ihr auch? Gerecht iſt eure 
Klage, 
Wenn Sokrates an dieſem Tage, 
Der ganze Sokrates durch kaltes Gift erbleicht, 
Und in ſein erſtes Nichts entweicht. 
Ich fühle, daß in mir ein goͤttlich Etwas lodert, 
Das lebt, wenn ſeine Huͤlle modert! 
Mir liſpelt die Natur jetzt lauter, als zuvor: 
Du biſt unſterblich! in das Ohr. b 
9 4 Selbſt 
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Selbſt meine Seele zeugt von ihrer hohen 
Wuͤrde: 
Selbſt dieſe brennende Begierde 
Nach Wahrheit, welche flieht, verhuͤllt in Dunkelheit, 
Iſt Ahndung der Unſterblichkeit. 


Wir ſteigen ſtufenweis zu ſtets erhabnern 
Sphaͤren: 
So lang die Pilgrimsjahre waͤhren, 
Irr ich im dunklen Wald, wo zweifelhaftes Licht 
Durch dichte Zweige daͤmmernd bricht. 
Bald, bald wird mich der Tod, obgleich auf 
| ſchwarzen Schwingen, 
Zu einem hellern Auftritt bringen, 
Wo ewiger Mittag, der nicht an Schatten graͤnzt, 
Voll Klarheit in die Seele glaͤnzt. 
Da jenſeit meines Grabs ich weiſ und gluͤck⸗ 
lich werde, 
So geh ich froͤhlich von der Erde. 
Vor dieſem dunkeln Weg beb' an des Laſters Bruſt 
Der feige Sklave niedrer Luſt! a 
Die falſchen Freuden fliehn, gleich den ge⸗ 
ſcheuchten Schafen; 
Und ihn erwarten ſchwere Strafen, 
Erwartet, nach dem Tod, die ſtrenge Nemeßis, 
In Gegenden der Finſterniß. 
Doch Seelen, die im Leib nicht blos dem 
Leibe lebten, 8 
Und nach dem wahren Guten ſtrebten, 
Erheben ſich im Tod, und ſchwingen Feſſeln frey, 
Vor ihrem Grabe ſich vorbey. 


C 3 Und 
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Und werden hingeruͤckt in Auen, wo der Friede, 
Bey Philomelens holdem Liede, 
Bald in bebluͤmten Thal, bald bey eryſtallner Fluth, 
Im Schoos des Fruͤhlings ewig ruht. 


Er ſprach, und Freude gluͤht in ſeinem An⸗ 
geſichte: 
Sein Auge ſchien mit ſanftem Lichte, 
So heiter, als es war, wann ihm des Freundes 
Hand 
Beym frohen Gaſtmahl Kraͤnze wand. 


Kein unvergnuͤgtes Wort entfiel dem weiſen 
Munde, 
Doch flog die feyerliche Stunde, 
Die Stunde, die den Freund aus Freundes Ar⸗ 
men raubt, 
Schon wartend uͤber ſeinem Haupt. 


Er, jetzt voll wahren Muths, wann oft 
die Starken beben, 
War ſterbend groͤßer, als im Leben: 
Sein Tod war glaͤnzend, fen, ſelbſt unter aͤußrem 
Zwang, 
War einer Sonnen Untergang. 


Die Koͤniginn des Lichts laͤßt ihre letzten 
Stralen 
Des Meeres blaue Schuppen malen, 
Und weicht mit Majeſtaͤt, im Purpur ihrer Pracht, 
Dem kalten Hauche naher Nacht. 
Uz. 


mon 


Das 
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DieeErde hat gebebt, und ihr geborſtner Grund 
Die Koͤniginn am Meer verſchlungen, 
Und ſchwaͤrzre Truͤbſal noch droht unſerm armen 
Rund 
Von ſchwärmender Propheten Zungen. 


Wie aus bemooſtem Schutt der Uhu, wann 
die Nacht 
In fruchtbarn Schatten ihn verſtecket, a 
Auf ſtille Dächer fliegt, ſelbſt melancholiſch wacht, 
Und heulend muͤde Staͤdte wecket. 


Auf Schwanenfedern horcht die Wine und 
erſchrickt; 
Ein Schauer bebt durch ihre Glieder. 
Der ſorgenvolle Geiz, auch ſchlafend unerquickt, 
Lebt heut und wuchert morgen wieder. 


Propheten wimmeln ſtets in truͤber Zeit 
hervor: 
Der leichte Poͤbel glaubt, er zittert, 
Wie duͤrres Laub im Herbſt, und wie das ſchwache 
Rohr 
Der Fluͤgel eines Weſts erſchuͤttert. 


Ihr Muſen, die ihr einſt im Fruͤhling mei⸗ 
ner Zeit, 
Mich mit Ambroſia genaͤhret, 
ls ihr, in eurem Hayn voll heilger Dunkelheit, 
ie Wa Leyer mich gelehret! 


C 4 Zu⸗ 
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Zufrieden dank ich 22 „daß immer gleiche 


In meiner Seele helle Bi 
Und euer füller Freund nicht, an e ehe Beil 
Nach Fantaſien lacht und weinet. 


O laßt, zu aller Zeit, mein Anti Heiteefegn, 
Nicht blos in ſonnenvollen Tagen, 
Wann mich die Freude ſucht, und Saitenſpiel 
und Wein 
Die Wolken vor mir her verjagen: 


Nicht blos im dunkeln Buſch und wo die 
Nachtigall 
Bald ſingend über mir verweilet: 
ald an der Quelle ſeufzt, die reiner, als bee 
Geſchwaͤzigt uͤber Kieſel eilet. { 


Es muͤß auf meiner Stirn, wann ſchon die 
Erde bebt! 
Der goͤttliche Gedanke ſchimmern, 
Daß Tugend gluͤcklich iſt, und meine Seele lebt 
Auch unter ganzer Welten Truͤmmern! 


N uz. 
Nachtempfindungen eines Gefan⸗ 
genen. 

D. 


ie Lampe ſtirbt; vom blaſſen Monde zittern 
Zwey todte Stralen nur in dieß Gemach; 
Hier wach ich noch, an dieſen ſchwarzen Gittern, 

Und denke meinem finſtern Schickſal nach. 
Spricht 


* 
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Spricht jener Thurm noch nicht, mit 1 
nem Munde, 
Den feyrlichen Moment der Mitternacht? 
Er ſpricht! — Nur mir ſchlaͤgt ſie, die zwoͤlfte 
Stunde, 
Die Stunde, da kein gluͤcklich Auge wacht! 


Was rauſcht? ? vieleicht, aus jenen Kaßematten, 
Steigt langſam ein Geſpenſt herauf zu mir? — — 
Herein! Seyd mir Geſellſchaft, theure Schatten! 
Die Welt iſt doch ſo guͤtig nicht, als ihr! 


Dort ſchlafen ſie, des Arſenals Ruinen, 
Gebaut, und durch den Blitz geſtuͤrzt dreymal! 
Nichts kann der Unſchuld ihre Staͤrke dienen; 

Sie ſtuͤrzt durch der Gewalt 8 ? 


Rund um mich ſchlummern an dem Wall 
die Stuͤcke, | 
Und harren an aͤnke voll auf Krieg und Tod: 
So ſchlummern Meineid in der Welt und Tücke, 
Und drohn der Tugend Herzeleid und Noth. 


In jenem Thurm raßt ruhig ein Berichte, 
Lacht feine Feſſeln an, ſchlaͤft lachend ein: 
In dieſer Welt wird ſtets ein Narr begluͤckter, 
Als alle denkende Sokraten ſeyn! sr 


Links dort, in jenem furchtbaren Angſtgebaͤude, 
Verſtummt auf ewig Marianens Lied: 
So todt ſchweigt endlich unſre ganze Freude, 
Wann N die Oper dieſes Lebens flieht! 


Be O! mei 
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9! weine Nacht iſt reich an ernſten Bildern, 
Aechzt nicht dem Tode jenes Lazareth? 

Dem Tode? — der wird alles Ungluͤck mildern, 
Und jede Tugend wird durch 80 * 


Ar. 


Jufriedenheit. 4 


Jg bin vergnuͤgt (im Siegeston 
Vertiund es, mein Gedicht!) | 
Und mancher Mann, mit feiner- Kron' 
Und Zepter iſt es nicht; 

Und wär er's auch; nun immerhin! 
Mag ers; ſo iſt er, was ich bin! 


Des Sultans Pracht, des Mogols Geld, 
Des Gluck, (wie hieß er doch?) 

Der, als er Herr war von der Welt, 

Zum. Mond hinaufſah noch — 

Ich wuͤnſche nichts von alledem; 

Zu lachen drob faͤllt mir beque m! 


AJaufrieden ſeyn, das iſt mein u | 
Was hilft mir Geld und Ehr! 

Das, was ich hab' „ iſt mir genug, 

Wer klug iſt, wuͤnſcht nicht ſehr: 

Denn, was man wuͤnſchet, wenn man's hat, 
So iſt man darum doch nicht ſatt! 


Und Geld und Ehr iſt oben a 
Ein ſehr zerbrechlich Glas. 
Der Dinge wunderbarer Lauf, 
(Erfahrung lehret das!) 8 
Ver⸗ 
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Veraͤndert wenig oft in viel, 
Und ſetzt dem reichen Mann ſein Ziel. 


Recht thun, und edel ſeyn und gut, 
Iſt mehr als Geld und Ehr: | 
Da hat man immer guten Muth, 
Und Freuden um fih her; 
Und man iſt ſtolz, und mit ſich eins, 
Scheut kein Geſchoͤpf und fuͤrchtet keins! 


Ich bin vergnuͤgt, (im Siegeston 
Verkuͤnd es, mein Gedicht!) 

Und mancher Mann, mit ſeiner Kron 
Und Zepter, iſt es nicht; 

Und wär er's auch; nun, immerhin! 
Mag er's; be iſt , was ich bin! 


Claudius. 


An die Deutſchen. 


Ihr Maschen, die an Ruhm 1 en 

Vaͤtern weichen! 

Verlangt ihr a zu ſeyn, ſo muͤßt ihr ihnen 
gleichen; 

Nicht an der alten Rauhigkeit! 

Die Heldentugend jener Zeit 

Ruht nicht auf ungeſchlachten Sitten, 

Auf nackter Armuth, nackten Huͤtten. 


In Freundſchaft, Redlichkeit und ehrner 
Muth im Streite, 

Der jeden Tropfen Bluts dem Vaterlande weihte, 

N Und 
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Und jener unbewegte Sinn, 
Der, taub zu niedrigem Gewinn, 
Allein, der Ehre Stimme kannte, 
Fuͤr Vaterland und Freyheit brannte. 
Das machte Deutſchland groß; das eifert, 
nachzuahmen: 
So ſeyd ihr deutſcher Art, nicht blos aus deut⸗ 
ſchem Saamen. 
Ihr ſtarrt? ihr zittert und erbleicht? 
Warum irrt euer Blick verſcheucht? 
Die Ahndung hat mich nicht betrogen! 
Zu Sklaven werdet ihr erzogen. 
O unfter Schande Duell, Erziehung deut: 
ſcher Jugend! 
Wer pflanzt in ihre Bruſt Empfindungen der 
Tugend 
Und Liebe fuͤr das Vaterland, 
Die unſerm Herrmann Lorbeern wand? 
Wer bildet ihre jungen Seelen, 
Noch ehe ſie das Laſter waͤhlen? 
eee bildet nur den Leib: der Juͤngling 
lernt' gefallen, 
Lernt freyen Tanz und Spiel, in fremder Sprache 
lallen, 
Und buhlen, eh er mannbar iſt, 
Betruͤgen, die er kaum gekuͤßt, 
Und ſeinen Hals zu ſchlauen Tuͤcken 
Im Joche weicher Sitten buͤcken. 
Zur Ueppigkeit verwoͤhnt, wie kann er edel 
denken? 
Wie ſoll er ſich, als Mann, zur ſtrengen Tugend Mu 
N nd 


[ab 
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Und wird er ſeiner Pflicht getreu, 
Im Schooße fauler Schwelgerey, 
Nie mit erkauften Uebelthaten 
Des Vaterlandes Wohl verrathen? 


Entkraͤftet vor der Zeit in Amors Dort 

ſtraͤuchen, 

Baut er die Nachwelt an mit Kindern, die ihm 
gleichen, 

An einer gleichen Gattinn Bruſt, 

Die ſorglos, unter eitler Luſt, 

Nur ihren Putz und Schooshund liebet, 

Und ihren Witz beym Spieltiſch uͤbet. 


Aus beßrer Aeltern Schoos entſprungen jene 
Helden, 5 
Von derer hellem Ruhm des Nachruhms Buͤcher 
melden, 
Die keinem Weltſtrich unbekannt, 
Als Geißeln in des Schickſals Hand, 
An Rom das feige Laſter ſchwaͤchten, 
Der halben Erde Knechtſchaft raͤchten: 


Ein männliches Geſchlecht, ſtark, alles zu 
| ertragen, 
Gleich ſtreitbar, wann der Suͤd, in traͤgen Som; 
mertagen, 
Die Wüſte Lybiens verließ; 
Und wann der alte Nordwind bließ, | 
Und feine fruchtbarn Flügel ſtuͤrmten, 
Die Schnee auf Schnee verderblich thuͤrmten. 


Zu 
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Zu welchem Wechſel iſt der Voͤlker Gluͤck 
W verdammet! 

Ein rauh verachtet Volk, das edler Muth ent⸗ 

a flammet, 
Macht ſich der Erde fuͤrchterlich, 
Wird uͤppig und entkraͤftet ſich, 
Und faͤllt, nach kurzgenoßnem Gluͤcke, 
Schnell in ſein erſtes Nichts zuruͤcke. 

5 Uz. 


An den Seren von B. 


ein B. .. nach dem Beruf zu ſpielen 
Iſt kein Beruf den Hoͤfen ſo gemein, 
Als den Miniſter und Hayducken fuͤhlen, 
Des Fuͤrſten Lieblinge zu ſeyn. 


Und oͤfter wird der ſeinen Zweck verfehlen, 
Der Fuͤrſten ſieht in ſeinen Vorſaal gehn, 
Als der, den Ihro Hoheit weislich waͤhlen, 
Um Dero liebſten Thron zu ſtehn. 


Dann graͤbt der Mann unſichtbare Talente 
Aus ſich heraus, ſtudiert des Fuͤrſten Sinn, 
Und kriecht, und lauſcht, wo einer ſchaden koͤnnte, 
Und heißt die ſcheue Tugend fliehn. 


Schnell waͤchst das Unthier, wie aus einer 
Welle — 
Chimaͤra wuchs, aus niederm Staub empor, 
Und mit dem Ruͤſtzeug einer halben Hoͤlle 
Helagert er des Fuͤrſten Ohr. 


Ver⸗ 
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Verbrecher folgen zahllos feinen Fahnen; 
Das Tollhaus liefert manchen großen Mann; 
Und Affen ſehen ihre Pavianen 
Mit Ehrfurcht und Bewundrung an. 


Des Laſters Damm find die Geſetze. Tauſend 
Umgraben ihn. Er zittert ſchon! Er fälle!-- > 
Und eine neue Suͤndfluth decket brauſend 
Mit neuem Scheuſal eine Welt. 


Der den Verheerer jener alten Erde 
Erſchlug, war Gott. Die dunkle Fabel ſoll 
Uns lehren, was dem Patrioten werde, 

Der einen Arm hat, wie Apoll. (“) 


Du haſt den Arm! wirf ihn dem Ungeheuer 
Entgegen, eh es an die Wolken reicht! 
Ein Volk zu retten iſt kein Weg zu theuer, 

Und keine Tugend, die ihr gleicht. 


Frh. v. Normann. 


Neujahrsgedicht des Wandsbecker 
Botten. 
Es war erſt fruͤhe Daͤmmerung 
Mit leiſem Tag verkuͤnden, 


Und nur noch eben hell genung, 
Sich durch den Wald zu finden; 


Der 


(*) Apollo Pythius. 
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Der Morgenſtern ſtand linker Hand — 
Ich aber gieng, und dachte 
Im Eichthal an mein Vaterland, 
Dem er ein Neujahr brachte. 


Auch dacht' ich fuͤrder, fo und fo, 
Das Jahr ift nun vergangen, 
Und du fiehft noch, gefund und froh, 
Den ſchoͤnen Stern dort prangen. 


Der ihm dort ſo zu ſtehn geboth, 
Muß doch gern geben moͤgen — 
Sein Stern, ſein Thal, ſein Morgenroth, 
Rund um mich her ſein Segen. 


Und bald wird ſeine Sonne hier 
Zum erſtenmal aufgehen — | 
Das Herz im. Leibe brannte mir; 
Ich mußte ſtille ſtehen, 


Und wankte, wie ein Menſch im Traum, 
Wenn ihn Geſichte draͤngen, 
Umarmte einen Eichenbaum, 
Und blieb fo an ihm hängen, 


Auf einmal hoͤrt' ich's wie Geſang, 
Und glaͤnzend ſtieg's hernieder, 
Und ſprach mit hellem, hohen Klang, 
Das Waldthal ſprach es wieder: 


„Der alten Barden Vaterland, 
„Und auch der alten Treue! 
„Dich, freyes, unbezwungnes Land! 
„Weiht Braga hier aufs neue 
„Zut 
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„Zur Ahnentugend wieder ein; 
„Und Friede deinen Huͤtten, 
„Und deinem Volke froͤlich ſeyn, 
„Und alte deutſche Sitten! 


„Die Maͤnner ſollen, jung und alt, 
„Gut vaterlaͤndiſch, tüchtig, 
„Und bieder ſeyn, und kuͤhn und kalt: 
„Die Weiber keuſch und zuͤchtig! 


„Und deine Fuͤrſten groß und gut; 
„Und, groß und gut, die Fuͤrſten 
„Die Deutſchen lieben, und ihr Blut 
„Nicht ſaugen „nicht blutduͤrſten. 


„Gut ſeyn, gut ſeyn, iſt viel Einst 
„Erobern ift nur wenig; 
„Der Koͤnig ſey der beßre Mann; 
„Sonſt ſey der beßre Koͤnig! 


„Dein Dichter ſoll nicht immer Wein, 
„Nicht immer Amor necken! 
„Die Barden muͤſſen Maͤnner ſeyn, 
„Und weiſe ſeyn, nicht Gecken! 


„Ihr Kraftgeſang ſoll Himmel an 
„Mit Ungeſtuͤm ſich reißen — | 
„Und du, Wandsbecker Leyermann, 
Seu deutfcher Bothe heißen!“ 


Claudius. 
3. Samml. Di Die 
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Die Landluſt. 


* 

Geſchaffte, Zwang und Grillen, 
Entweiht nicht dieſe Trift: 
Ich finde hier im Stillen 
Des Unmuths Gegengift. 
Ihr Schwaͤtzer, die ich meide, 
Vergeßt mir nachzuziehn: 
Verfehlt den Sitz der Freude, 
Verfehlt der Felder Grün. 


Es webet, wallt und ſpielet, 
Das Laub um jeden Strauch, 

Und jede Staude fuͤhlet 

Des lauen Zephyrs Hauch. 

Was mir vor Augen ſchwebet, 
Gefaͤllt, und huͤpft und ſingt; 
Und alles, alles lebet, 

Und alles ſcheint verjuͤngt. 


Ihr Thaͤler und ihr Hoͤhen, 
Die Luſt und Sommer ſchmuͤckt! 
Euch, ungeſtoͤrt, zu ſehen 
Iſt, was mein Herz erquickt. 
Die Reizung freyer Felder 
Befchämt der Gärten Pracht, 
Und in die offnen Waͤlder 
Wird ohne Zwang gelacht. 


Die Saat iſt aufgeſchoſſen 
Und reizt des Schnitters Hand. 
Die blaͤttervollen Sproſſen 
Beſchatten Berg und Land. 
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Die Voͤgel, die wir hoͤren, 
Genießen ihrer Zeit: 


Nichts toͤnt in ihren Choͤren, 
Als Scherz und Zaͤrtlichkeit. 


Wie thront auf Mos und Raſen 
Der Hirt in ſtolzer Ruh! 
Er ſieht die Heerde graſen 
Und ſpielt ein Lied dazu. 
Sein muntres Lied ergetzet 
Und ſcheut die Kenner nicht; 
Natur und Luſt erſetzet 
Was ihm an Kunſt gebricht. 


Aus Dorf und Buͤſchen dringet 
Der Jugend Kern hervor, 
Und tanzt, und ſtimmt, und ſinget 
Nach ſeinem Haberrohr. 
Den Reihentanz vollenden 
Die Hirten auf der Hut 
Mit treuvereinten Haͤnden 
Mit ſpringen voller Muth. 


Wie manche friſche Dirne 
Schminkt ſich aus jenem Bach; 
Und giebt an Bruſt und Stirne 
Doch nicht den Schoͤnſten nach. 
Geſundheit und Vergnuͤgen 
Belebt ihr Aug und Herz, 

Und reizt in ihren Zuͤgen, 
Und lacht in ihrem Scherz. 


D 2 In 


52 Oden und Lieder. 


In jaͤhrlich neuen Schaͤtzen 
Zeigt ſich des Landmanns Gluͤck 
Und Freyheit und Ergetzen 
Erheitern ſeinen Blick. 
Verlaͤumdung, Stolz und Sorgen, 
Was Städte ſklaviſch macht, 
Das ſchwaͤrzt nicht ſeinen Morgen, 
Das druͤckt nicht ſeine Nacht. 

Nichts darf den Weiſen binden, 
Der alle Sinnen uͤbt, 

Die Anmuth zu empfinden, 

Die Land und Feld umgiebt. 
Ihm prangt die fette Weide 

Und die bethaute Flur: 

Ihm gruͤnet Luſt und Freude, 


Ihm malet die Natur. ö 
v. Hagedorn. 


Das Paradies. 


ein Gluͤck fuͤr einen Apfel geben 
O Adam, welche Luͤſternheit! 
Statt deiner haͤtt' ich ſollen leben, 
So waͤr das Paradies noch heut. — 


Wie aber, wenn alsdann die Traube 
Die Probefrucht geweſen wär? 
Wie da, mein Freund! — Ey nun, ich glaube — 
Das Paradies waͤr auch nicht mehr. | 
Leſſing. 
Die 


Oden und Lieder. 8s 
Die Vorzuͤge der Thorheit, 


in einem Rundgeſange. 


Den Thoren iſt ein Gluͤck beſchieden, 

Das vielen klugen Leuten fehlt. 

Die Herren fin. mit ſich zufrieden 

Und haben immer wohl gewaͤhlt. 

Was hilft es auch, nach Weisheit ſchnappen, 

Die oft dem Wirbel wehe thut? 

Den Thoren ſtehen ihre Kappen 

So zierlich, als ein Doctorhut. 

Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 

Der Thor, der allen Leuten glaubet; 

Der Thor, der keinem Menſchen traut; 

Der, dem die Kargheit nichts erlaubet; 

Der nich fein Tollhaus fuͤrſtlich baut; 

Der Thor, der jeden Hof verachtet, 

Der Thor, der nichts als Hoͤfe, liebt: 

Ein jeder, wann er ſich betrachtet, 

Sieht etwas, das ihm Hochmuth giebt. 
Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 

Br D 3 Ein 
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Ein Leitſtern lichtbeduͤrftger Kuͤnſte, 

Ein junger Metaphyſicus, 

Webt ein durchſichtiges Geſpinſte, 

Und ſtellt und heftet Schluß an Schluß. 
So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen, 
Und hat dennoch, du großer Mann! 
Von dir nur die Verbindungszeichen 
Und ſonſt nichts, was dir gleichen kann. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 

Ihr Anhang groͤßer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnuͤgen brächte; 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Schnarcher voller Schulgeſchwaͤtze 
Haͤlt ſich fuͤr einen Kirchenheld, 

Und goͤnnet dem Noemanns Kraͤtze, 
Dem fein Syſtema nicht gefaͤllt. ö 
Doch halt = Ihr kennt der Eifrer Weiſe: 
Ihr Anhang horcht, und raͤchet ſich. 

O ſingt nicht, oder ſingt ganz leiſe, 
Denn dieß Geſchlecht iſt fuͤrchterlich. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Nican⸗ 
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Nicander wird durch vieles Kluͤgeln 

So klug, als ein geheimer Rath. 

In ihm kann ſelbſt von Hoey ſich ſpirgelß f 
Er kennet mehr als einen Staat. 

Er iſt des deutſchen Ruhms Vertreter: 

Und waͤr er nicht geheimnißvoll; 

So lehrt' er euch, ihr Landesvaͤter, 

Wie jeder von euch herrſchen ſoll. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Domherr ſchoͤpft aus ſeiner Pfruͤnde 
Bald rothen und bald weiſſen Wein. 
Das ſcharfe Salz gelehrter Gruͤnde 

Kann nimmermehr ſo ſchmackhaft ſeyn. 
Er ſpart ſich dem gemeinen Weſen, 

Und glaubet, was ein Alter ſchrieb: 

Den Augen ſchadet vieles Leſen; 

Und ſein paar Augen iſt ihm lieb. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 

Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 

Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte: 

So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


d 4 | Die 
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Die Sprache nach der Kunſt zu zaͤumen 
Uebt viele Dichter Lebenslang. 
Sie haſchen blindlings nach den Reimen 
Und ſtimmen ihren Schellenklang. 
Vernunft und Wahrheit, ſeyd gebethen, 
(Dafern man jas an euch gedenkt) 
Den ſtolzen Reimen nachzutreten, 

Mit welchen uns Ruffin beſchenkt. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
»So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Wuchrer, den der Geiz den Schaͤtzen, 
Den Fluͤchen und der Hoͤlle weiht, 
Geneußt auf Erden kein Ergetzen, 

Als ſeines Mammons Sicherheit. 

Er tobet, daß die Fenſter klingen, 
Wann ſeiner Habſucht was entgeht: 
Doch in vergnuͤgter Eintracht fingen, 

Iſt ihm ein Scherz, der uͤbel ſteht. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ihr 
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Ihr Heuchler, muͤßt es nicht vergoͤnnen, 
Daß man euch unempfindlich heißt. 
Erlaubet uns, euch recht zu kennen; 

So kennt man euren Liebesgeiſt. 

Ihr kruͤmmet ſeufzend eure Koͤpfe: 

Doch euer Welthaß iſt verſtellt. 

Ihr ſeyd empfindliche Geſchoͤpfe: 

Ihr ſeyd nur Thoren vor der Welt. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 

Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen braͤchte: 
So wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ihr unberufnen Weltbekehrer! 
Entfernt euch, wo die Freude ſingt. 
Seyd, euch zur Luſt, beredte Lehrer: 
Nur ſchweiget, wo dieß Glas erklingt, 
Thut ihr das oft, und ohne Zanken; 
So mindert ſich der Thoren Zahl, 
Und wir beſingen euch zu danken 

Der Thorheit Lob nur noch einmal. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ds Jioſephs 


— 
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Joſephs Reiſe nach Italien 1769. 
im Mayen. 


erauf, o Sonne! Lange ſchon harret dir 
Der Bard entgegen, welchen der Hahnenruf 
Aus ſeelenhebenden Geſichtern 
Mitten in ſeinem Gewoͤlbe weckte. 


Herauf, o Sonne! Roͤthe mein Saitenſpiel 
Mit einem deiner Erſtlinge! denn mein Herz 
Iſt voll von Joſeph. Nur dein Anglanz 
Mangelt. Erſchein! und Geſaͤnge reifen. 


Sie koͤmmt! die Blume ſchleußt ihr den Buſen auf. 
Der Thau der Wipfel blitzet ihr Gold zuruͤck, 
Und tauſend rege Luͤfteſaͤnger 
Loͤſen in Freudengetoͤn die Kehle. 


So koͤmmt zu Voͤlkern, welche das Meer von uns, 
Von uns die Kette ſteiler Gebirge trennt, 
So koͤmmt zu Voͤlkern Joſeph. Herzen 
Schließen ſich auf, und gethuͤrmte Staͤdte 


Tief aufgereget ſchmuͤcken ihr luftig Haupt, 
Und kleiden ſich in Feyer, und himmelan 
Erſchallt von hunderttauſend Lippen: 
Heil dem Gebiether der deutſchen Erde! 


Heil ſey dem erſten Sohne Thereſiens! 

Dem Heldenenkel, Herzeneroberer! 

Dem wunderbaren jungen Manne! 
Weiſer, Genuͤgſamer, Holder, Heil dir! 


Wem 
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Wem jauchzt ihr? Voͤlker! Staͤdte! wem feyert ihr? 
Wem ſchließen aller Herzen ſo weit ſich auf? 

Toͤnt, Saiten! toͤnt den Stolz des Barden! 
Toͤnt ihn gewaltiger! Er iſt unſer! 


Ihr ſeht ihn, Voͤlker! Deckt ihn ergrabner Werth 
Von einer halben Erde? beſchweret er 
Von Silber helle Raͤder? Folgen 
Seinem Geſpanne die bunten Horden 


Geſchmuͤckter Diener? Blitzet ein fürchterlich 
Gemiſch entbloͤßter Wehren um Joſeph her? — 
Und dennoch jauchzt ihr? Aechter Groͤße 
Jauchzt ihr, Voͤlker! und Er iſt unſer! 


Ihr ſeht ſein menſchenfreundliches Angeſicht, 
Sein Aug voll Herz auf Gruͤßende zugewandt. 
Ihr hoͤrt ihn Weisheit, Guͤte ſprechen, 

Staunet und lieget. — Und Er iſt unſer! 


Ihr ſeht ihn, Voͤlker! wenn er dem Ewigen 
In ſeinen Hallen glaͤubige Kniee beugt. 
Ihr ſeht und wuͤnſchet allen Erden 

Herrſcher, wie Joſeph. — Und Er iſt unſer! 


Das iſt er! Harfe, toͤne des Barden Stolz, 
Den Stolz der Kinder Teuts, den entzuͤckenden, 
Den wonnetrunkenen Gedanken: 
Joſeph der zweyte fo groß — und unfer! 


Und ſaͤngen alle Barden der Kinder Teuts 
In ihre beſten Harfen, er bliebe doch 
Unausgeſungen der Gedanke: 
Seelen empfinden allein die Suͤße. 
Dem 
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Dem Göttlichen zu dienen, fein Eigenthum, 
Und ſeiner Sorgen einziger Zweck zu ſeyn, 
Der voll des Vaters und der Mutter, 
Eh noch die Wange ſich maͤnnlich braͤunte, 


Noch eh der Herrſcher Gold ihm vom Haupte ſchien, 
Schon Herrſcher feiner ſelbſten, entadelnden, 
Oft Thron erſchuͤtternden Begierden, 
Niemal den himmliſchen Buſen aufſchloß; 


Den, nur von Recht und Einſicht und Maͤßigkeit, 
Der Erdegoͤtter ſchoͤnſten Gefaͤhrtinnen, 
Begleitet, an die Graͤnzen ſeines 
Maͤchtigen Erbes die Liebe ſeiner 


Getreuen hinzog, jegliches Ungemach 
Verachtend, und zur kriegriſchen Arbeit ſich 
Mit Luſt erhaͤrtend; der im Frieden, 

Aehnlich dem Adler am Felſengipfel, 


Mit wachem Auge ruhet, und Adler ſchnell 
Auf Stoͤrer ſeiner Ruhe ſich niederſenkt. 

Sie bluten, liegen, und der Sieger 

Schwebet zuruͤcke zum Felſengipfel. 


Dann wirbelt heller Siegesgeſang ihm nach 
Geſtimmt in deutſche Saiten, und Joſeph horcht; 
Nicht Saͤnger fremder Zungen, deutſcher 
Heldenton reize den deutſchen Herrſcher! 


Und kann der Ausbruch meiner Empfindungen, 
Und meine Saitengriffe den goͤttlichen 
Nur einen Augenblick der hohen 
Erde beſorgenden Buͤrd' entlaſten, 
| Dann 
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Dann ſoll dich, meine Scheitel! ein Eichenkranz, 
Der Hauptſchmuck deutſcher Barden verewigen, 
Und junges Eichenlaub in jedem 
Monde der Bluͤten dich, Harfe! zieren. 


Manch vaterlaͤndiſch Bardenlied hoͤret dann 
Die langverwoͤhnte Donau zur Abendluft 
Aus nahen Eſpenhaynen ſchallen 

Ihrem erhabenen Herrſcher heilig. 


Denis. 


Joſephs Reiſe nach Boͤhmen 1771. 
im Herbſte. 


Tange verzoͤgert ſein Rad. Kein wallender Staub 
Kuͤndet den Kommenden an. 
Immer noch horchet mein Ohr. Vergebens? kein laut 
Froͤhlicher Hoͤrer iſt nah. 
Truͤb wie das ſinkende 
Jahr iſt die Kayſerſtadt. 
Still iſt ſein Giebel, und leer iſt ſein Fuͤrſtengemach. 


Hat er ſein niedriges Dach mit Soͤhnen der Schlacht 
Wieder im Felde geſpannt? 
Bricht er den Schlummer, der Freund des eiſer⸗ 
| nen Spiels, 
Wenn ſich der Hahnenruf hebt? 
Stuͤrmet ſein Heergeboth 
| Seine Gemwaltigen Ä 
So, wie die Flocken der Nord, die Fluren hinan? 
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Männer der Wunden (“)! euch ehrt der Barde. 
i | rm Herz 
Folgt euch in jede Gefahr. | 
Thaten des Staales gethan mit mächtiger Fauſt 
Feyert mit Wonne fein Spiel. 
Aber in dieſes Lied 
Krache kein Flammenſchlund, 
Klirre kein Eiſengeſchmeid, und brauſe kein Roß! 
Joſeph iſt jetzo nicht Held. Er wohnet itzt nicht, 
Maͤnner der Wunden! mit euch. 
Joſeph iſt Vater des Volks. Dem Vater des Volks 
Singet ſein Barde dieß Lied. 
Wuͤnſche des dankenden, 
| Seufzer des liebenden, 
Stimmen des lobenden Volks! o toͤnet darein! 
Stille beherrſchte dasLand. Da ſchwang ſich ein Weh, 
Moldau! von deinem Geſtad, 
Elbe! von deinem Geſtad', itzt heller „ und itzt 
Ohren betaͤub bend empor. 
Eben ſo rauſchet in 
Wipfeln das Eſpenlaub' f 
Leiſe, nun ſtaͤrker, und nun erbrauſet der Sturm. 
Elbe! was klageſt du jo? Was klageſt du fo, 
Moldau! zur bebenden Luft? 
Traͤnket ein Gegner in euch den blutigen Spieß? 
Waͤlzet ihr Leichen ins Meer? 
Taͤuſchte das Adleraug 
Joſephs ein feindlicher 
Heerzug, und ſtemmt ſich kein Schild entgegen? 


O nein! a 
Dieß 
een) 


(Sind dem Barden Krieger, 
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Dieß iſt die Klage der Noth. So furchtbar ertoͤnt 
Mangel zur bebenden Luft. 

Ganze Geſchlechter die ſehn nach Fruͤchten des 
. | Pflugs, 
Schaͤtzen des Lebens umſonſt, 

Bleich iſt ihr Antlitz, und 
f Daͤmmernd ihr Augenlicht. 
Tief aus dem Eingeweid' heult ihr Hunger empor. 


Itzo vernimmt ihn das Ohr von Joſeph. Sein Herz, 
Vaterempfindungen voll, 
Fluͤgelt ſich, Elbe! zu dir vom thuͤrmenden Wien, 
Fluͤgelt ſich, Moldau! zu dir. 
Harre nach Bothen nicht, 
Die dir dein Herrſcher ſchickt! 

Joſeph iſt Herrſcher. Kein Both, er ſelber, er koͤmmt! 
Er, der Eutſcheider des Werths, er kennet, und liebt, 
Elbe! dein tapferes Volk. \ 
Moldau! die Söhne von dir find Buſen von Stahl, 

Felſen im Schwalle der Schlacht. | 
Kann er fie ſchmachten ſehn? 
Mutter des Herrſchers! er 1 
Erbte dein goͤttliches Herz. Er eilet, er koͤmmt! 
Sing ich ihn itzo den Wunſch, den feurigen Wunſch, 
Dterr ſich im Geiſte mir hebt? 
Toͤne die ruf ich hervor, o koͤnnt ich auch ſo 
Rufen die Fuͤrſten der Welt! 
Alle ſie ſtuͤnden, und 
4 Saͤhen auf Joſeph, und 
Spraͤchen: O Beyſpiel! Wer liebt! wie dieſer, 
ſein Volk? 
Sai⸗ 
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Saiten, o jauchzet es nach! Wer liebet fein Volk, 
Wie mein Gebiether es liebt! 
Haͤlt ihn im thuͤrmenden Wien ſein goͤldenes Dach 
Herrſcherergetzungen vollÖ&h 
Haͤlt ihn ein liebender 
8 Bruder, ein Schweſternpaar, 
Hält ihn der zaͤrtlichſte Blick Thereſiens auf? 
Schreckt ihn das ſinkende Jahr, der Fluͤgel des 
Nords 
Von dem Sudeten (*) herab? 
Schrecken ihn Felſen den Freund der Arbeit, und 
en Wald, | 
Tiefen und Höhen, und Strom? 
Scheuchen ihn Huͤtten, wo 
g Landmann und Mangel wohnt, 
Scheucht ihn das blaſſe Geſicht des Hungers zuruͤck? 
So wie der kommende Tag den ſchweigenden Flug 
Raͤubriſcher Eulen verſtralt, | 
Schatten und Nebel zerſtreut, fo ſchwindet die Noth 
Vor dem Gebiether hinweg. : 
Einſicht und Rath und Fleiß, 
Huld und Gerechtigkeit 
Hellen, wie Sonne, vor ihm die Gegenden auf. 
Klein iſt ſein dienend Gefolg. Und waͤr er denn nicht 
Joſeph auch ohne Gefolg? | 
Feuer und Ehrengepraͤng verlenkt er, begnügt 
Menſchenerretter zu ſeyn. 
Auch der Geringſte tritt 
Freudig vor ihn, und ſpricht, 
Kehret entzuͤcket, und ruft: Ein Herrſcher, wie Gott! 
Harfe! 
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() Bon dem Rieſengebuͤrge. 


Oden und Lieder. 65 


Harfe! das wirble du nach! Ein Herrſcher, wie Gott, 
Iſt er, ein Vater des Volks. Nan 
Haͤtten ihn Fremde, nicht wir, ihr Srendengeſhrey 
Schluͤge die Wolke hinan. 
Aber wir Soͤhne Teuts 
Stiller und Thaͤtiger 
Jauchzen zwar minder, als ſie; A lieben wir mehr. 


Denis. 


Lied eines alten ſchwaͤbiſchen Ritters 
an ſeinen Sohn. 
Aus dem ı2ten Jahrhundert. 


ohn, da haſt du meinen Speer! 

Meinem Arm wird er zu ſchwer. 

Nimm den Schild und dieß Geſchoß! 

Tummle du forthin mein Roß! 
Siehe, dieß nun weiße Haar 

Deckt der Helm ſchon fuͤnfzig Jahr; 

Jedes Jahr hat eine Schlacht | 

Schwert und Streitaxt ſtumpf gemacht. 


Herzog Rudolf hat dieß Schwert, 
Axt und Kolbe mir verehrt; 
Denn ich blieb dem Herzog hold, 
Und verſchmaͤhte Heinrichs Sold. 

Fuͤr die Freyheit floß das Blut 
Seiner Rechten; Rudolfs Muth 
That mit ſeiner linken Hand 
Noch dem Franken Widerſtand. 


3. Samml. E Nimm 
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Nimm die Wehr, und wappne dich! 
Kayſer Conrad ruͤſtet ſich. 
Sohn, entlaſte mich des Harms 
Ob der Schwaͤche meines Arms. 


Zuͤcke nie umſonſt dieß Schwert! 

Fuͤr der Vaͤter freyen Heerd! 

Sey behutſam auf der Wacht! 

Sey ein Wetter in der Schlacht! 

Immer ſey zum Kampf bereit! 

Suche ſtets den woͤrmſten Streit! 
Schone des der wehrlos fleht! 

Haue den, der widerſteht! 


Wenn dein Haufe wankend ſteht, 
Ihm umſonſt das Faͤhnlein weht; 
Trotze dann, ein feſter Thurm, 

Der vereinten Feinde Sturm! 

Deine Bruͤder fras das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutſchlands werth; 
Deine Mutter haͤrmte ſich, 

Stumm und ſtarrend, und verblich. 

Einſam bin ich nun und ſchwach: 
Aber, Knabe, deine Schmach 
Waͤr mir herber tauſendmal, 

Denn der ſieben andern Fall! 

Drum ſo ſcheue nicht den Tod, 
Und vertraue deinem Gott! 

So du kaͤmpfeſt ritterlich, 
Freut dein alter Vater ſich! 


dr. L. Graf zu Stolberg. 
Sey 
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Zwey Lieder, Rhingulphs des Bar⸗ 
den, nach Varus's Niederlage. 


Inhalt. 
I. 


Der Barde, voll von der Größe des beruͤhmten 
— Sieges, den die Deutſchen unter Hermanns, 
des Cheruskers, Anfaͤhrung über drey Legionen 
Roͤmer davon trugen, beſingt die Schlacht. — 


Die Deutſchen treffen die Feinde bey anbre⸗ 
chendem Tage wachſam an. Der Barde fordert 
ſie heraus. Er beſchreibt die drey roͤmiſchen Lega⸗ 
ten, den Varus, Vala Numanius, und Cejo⸗ 
nius. Die Legion des letztern erliegt zuerſt, und 
die Deutſchen ſparen den Anfuͤhrer zum Opfer. 
Die Schlacht wird allgemein. Im Taumel der⸗ 
ſelben trift Rhingulph auf den roͤmiſch gewordenen 
Godſchalk; mit dem er von Jugend auf Freund⸗ 
ſchaft geſtiftet, und den er wegen ſeiner Untreue 
gegen das Vaterland haſſet. Er kaͤmpft mit ihm, 
und erlegt ihn: voll Wuth eilt er ins Treffen, wo 
die Niederlage der Roͤmer ſchon allgemein gewor⸗ 
den. Varus hat ſich ſelbſt ermordet, und Vala 
wird mit den Reutern in den Rhein gejagt. Der 
Barde beklagt den Jammer des Schlachtfeldes. 


II. | 


Nachdem das Schlachtfeld ruhig geworden, 
zuͤhmt der Barde, daß die Deutſchen ohne Bay: 
N E 2 hilfe 
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huͤlfe eines Volkes dieſen Sieg erkaͤmpft. Er 
dankt den Goͤttern, und dem Heerfuͤhrer Hermann. 
Die Voͤlkerſchaften der Deutſchen, die an dem 
Kampfe Theil genommen, werden von ihm geprie⸗ 
ſen, und Segeſts Untreue geſchmaͤht. Er gelobt 
an Godſchalks Grabmaale jaͤhrlich zu trauern, 
und prophezeyt, daß ſich das ſtolze Rom endlich 
ſelbſt unterdruͤcken werde. 


| 1; 
Wunſt du mir gnug Accorde geben, 

O Harfe? Biſt du nicht zu ſchwach? 
Laß ſich all deine Toͤne haͤufen; 
Sprich, wie der Lärm des Treffens ſprach! 
O daß ſie, wie von unſern Boͤgen 
Die Pfeile, lieblich ſaͤußelnd floͤgen, 
Und braͤchten hohe Siegerluſt 
In alle deutſche Herzen, 
Wie jene, in des Feindes Bruſt 
Des Lebens letzte Schmerzen! 
Wohlauf! Heb an die große Schlacht! 


Schon glitt im Morgenthau die Nacht 
Vor unſern Schritten ſchnell dahin: | 
Wir aber ſchlichen nach der Beute 
Und ſuchten fie im Schlaf zu fahn. — — 
Ha! Seht euch um! zur Seite 
Fliegen uns Pfeile heran! — 
Ha, ſeyd ihr auf zum Streite, 
Ihr, die wir dachten zu fahn; am 

| Ihr, 
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Ihr, die wir dachten, wie Schafe 

Bald abzuſchlachten ohne Streit? 

Doch nun, willkommen vom Schlafe; 
Seyd uns zum Tode des Kampfs geweiht! 


Heraus, du einer Woͤlfinn Brut 
Aus deiner Brüder Läger! 
Genug zum Tode ausgeruht! 
Heraus, dich ſucht der Jaͤger; 
Heraus ans frohe Tageslicht! 
Denn mit blutfarbnem Angeſicht 
Faͤhrt ſchon die Sonne auf und raͤumet 
Hinweg der ſchwarzen Stunden Ruſt; 
Da ſtralt ihr Wagen; da ſchaͤumet 
Vor ihren Feuerwagen 
Ihr Eber Gullinbuſt: 
Die Flammen ſeiner Naſe prophezeyn, 
Heiß wird der Tag, heißblutend wird er ſeyn! 


Seht da, die purpurnen Paniere 
Flattern in den Luͤften ſchoͤn; 
Die goldnen Legionenfuͤhrer, 
Die Adler, ſchimmern in den Hoͤhn; 
Die ſtampfenden Roſſe wiehern laut; 
Laut ſchreyt die Tuba, der Feldherr laut: 
Auch ſchwinget (weh euch!) ungeſcheut 
Der Rabe ſich uͤber euch her und ſchreyt: 
Heran mit Waffen, heran zum Streit! 


Ha! welche fuͤrchterliche Menge! 
Wie ſtolz! Wie ſo im Siegsgepraͤnge! — 
Unſinnige, fo ſeht ihr nicht 
Die Schlingen, die der Tod euch flicht? 
Seht ihr nicht wie der Stralenſchimmer 

| E 3 Die 
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Die flatternden Wolken zerbricht? 

Sie werden zu Winden; ſie fahren 

Euch ſtaubigt ins Geſi cht. 5 

Seht ihr nicht die geſtreckten Waͤlder 

Wo euch kein Fuͤhrer winkt? 

Den ſteilen zackigten A ſchilfbewachsnen 

elder, 

Wo Roß und Mann verſinkt? 

Seht ihr nicht, welch Getuͤmmel 

Euch dicht zuſammen dreht? 

Und ſeht ihr nicht, daß Himmel 

Und Erd' euch widerſteht? — 

Doch unter Mannus Schwert gebeugt ! 

Lauft ihr den Todesweg, und euer Kriegsgott 
ſchweigt! 

So fuͤhr uns denn auf ihre Schaaren, 
O Hermann mit Bedacht; 

Laß uns heut deine Kunſt erfahren, 
So wie ſonſt deine Macht: 

Gebeut, (ach unſere Herzen brennen!) 
Wo ſollen wir die Reihen trennen? 
Wo ſchlagen? Wo im Blute gehn? 

Dort, wo der beſten Krieger Mengen 
Sich wie Gewitterwolken drängen? — — 
Dort wird der Fuͤhrer Varus ſtehn! 

Wie wird das ſtolze Herz ihm klopfen; 

Wie aͤngſtlich werden kalte Tropfen 

Von ſeiner blaſſen Stirne fliehn! 

Wie wird er, mehr, als um ſein Leben, v 
Um die aus aller Welt 

Fuͤr uns geraubten Schaͤtze beben! 


Dort, 
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Dort, vor der ſchnellen Reuterſchaar 
Trabt Vala trotzig her; 
Sein ſchnarchend Roß iſt ungeſtuͤm, 
Doch nicht ſo wild als er. 
Ihn, auch ihn hat der Tod geweiht; 
Denn Raſen iſt nicht Tapferkeit. 


Das Schwert her, und den Bogen! Schon 
Erhebt ſich eine Legion! | | 
Hört hört, wie ſicher fie ſich freuen, 

Zu toͤdten oder zu zerſtreuen: 

Denn! — fuͤhrt ſie nicht Cejonius! 
Traun, wohl ein Held bey Wein und Kuß! 
Du Weichling, wie wir oft dich ſahen 
Dich wollen wir lebendig fahen: 

Nie muß in Thuiskons Opferhayn 

Ein roͤther Blut gefloſſen ſeyn! 


Das Schwert her und den Bogen! 
Sie kommen; ſie ſind da! 

So jagt ihr raſenden Stuͤrme 
Das Wetter tobender nah! 

Dick zog es an den Tannen 

Der Berg' und blitzte von ferne: 

Jetzt iſt im Blitze der Donner, | 
Im Donner der Schlag auch da! 


Nun fahren die Lanzen; nun klingen 
Die Schwerter; die Schilde klingen; 
Es ſaͤuſelt der Pfeile Wolke 
Gleich einem ſchuͤchternen Taubenvolke 
E 4 Vom 
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Vom Hund aus der Furche gejagt: 
8 Da quellen die weiten Wunden, 
Vom Zahne des Schmerzens genagt; 

Hoch heults in den Luͤften und unten 
Stampft es, aͤchzt es, und klagt. 


Laßt ſie aͤchzen und klagen, 
Daß ſie zum Tode ſich wagen: a 
Laßt das grauſame Schwert nicht ruhn! 
Geſchwind, gebt die Feigen den Raben, 
Damit die Tapferern nun | 
Mehr Raum zum Sterben haben! —— 


Ein leichter Sieg! Da blutet ſchon 
Da liegt die ſtolze Legion 
Und ſtirbt zu unſern Fuͤßen; 
Ihr goldener Raͤubervogel ſtuͤrzt 
Herab zu unſern Fuͤßen! 
Hinan, bis wir die andern zween 
In unſern Siegerhaͤnden ſehn! 
Hinan, und laßt es Arbeit koſten, 
Laßt Blut den Preis dieß Sieges ſeyn 
Zwey Legionen beßre Krieger 
Dringen maͤchtig auf uns ein 
Und wollen unſere Haufen brechen, 
Und wollen ihrer Bruͤder Tod 
An euch, von friſchem Morde roth, 
An uns, ihr Bruͤder, raͤchen! 
Wie muthig ſpringen ſie heran, 
Wie liſtig ſie uns rings umgeben, 
Um wie in Netzen uns zu fahn! 
O bey des Vaters Goͤtterleben, 
0 Hier 
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Hier, Hermann, nimm dich unſer an: | 
Sonſt iſt es um den Sieg, 5 1 27 
Um Leben (Kleinigkeit!) — 1 
Um unſre Freyheit gethan! 


Ihm nach, wie Schlag auf Schlag! 
Ihm nach; ſchon oͤfnet er, 
Wie durch die Nacht, der junge Tag, 
Den Siegesweg vor ſich daher. 
Er geht, er reißt auf jeden Schritt 
Dem Tode friſche Opfer mit: 
So geht auf geilbewachsner Aue 
Der Landwirth in des Morgens Thaue, 
Die blanke Senſe ſchallt vor ihm, 
Die Blumen fallen ungeſtuͤm; 
Dann liegen ſie verwelkt und fahl, 
Und dorren an dem Sonnenſtral. 
Ihm nach durch das blutfließende Thal! 
Ihm nach uͤber Berge von Leichen! 
Ihm nach, wo ihre Schwerter die Luft 
Und ihre Pfeile durchſtreichen! 
Hinan, und ſchmettert ſie herab 
Von ſteilen Felſenſpitzen: 
Zerbrechet die Boͤgen, zerbrechet den Schuͤtzen 
Die Gebein’, und werft fie ins Grab! 


Ha! tobender zerfleiſchen ſich 
Zween kuͤhne Stiere nicht. 
Sie ſind die Heerdenfuͤhrer beyde; 
Sie treffen ſich auf einer Weyde; 
Da fliegt der Staub, das Streithorn bricht; 
Sie bluten, doch ſie weichen nicht: 
E 5 Bis 


74 Oden und Lieder. 


Bis daß erfuͤllt von ihrer Wuth 
Die ganze Heerde kaͤmpft, voll Muth 
Einander anfaͤllt, ſchrecklich bruͤllt, 
Und Staub den Tod in Wolken huͤllt. 


Were ſiehet das und fuͤhlet 
Die Luſt des Mordes nicht? 
Da jauchzt ſie mir im Herzen, 
Und gluͤht mir im Geſicht! 

O meine Fauſt die froͤhlich 
Sonſt nur die Harfe trug, 
Schlaͤgt raſend in die Feinde, 
Wie ſie die Saiten ſchlug! 
Flieht, flieht, | 
Des zornigen Sängers Klinge, 
Damit fein Lied | 
Nicht hundert Gefallene mehr beſinge! — 


Seht, ſeht, das Gras 
Trieft ſchon vom Blut, 5 
Drauf tanzt des Todesgemahl, die Wuth: 
Feuer ſind ihre Wangen, / 
Ihr Haar lebendige Schlangen, 
Ihr Kleid von friſch Erſchlagnen geraubt: 
Und Funken ſpruͤhen, wenn ſie ſchnaubt. 
Sie ſtuͤrzt die thraͤnende Bitte 
Unter ihren Fuß: 
Indem ihrer Schritte 
Folgt der rothwallende Fluß! — 
Du, du biſt unſre Goͤttinn! 
Dir, dir gehoͤrt dieß Reich! 
Tod, über: um- und unter euch! 


Ha! 
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Ha! wer iſt der Verwegne 

In roͤmiſchem Gewand? — 
Er koͤmmt vom Blut befloſſen, 
Er ſchreitet matt und einſam, 
Siegmuͤde haͤngt ſein Schwert 
Ihm in geſunkner Hand. — 
Ha, ſehnſt du dich zu ſterben? 
Komm, komm mein Opferthier 
Du biſt — — Fluch und Verderben! — 
Wer biſt du? wehe dir! — 
Weh mir! biſt dus Verraͤther? | 
Nicht deutſch mehr, Freund auch nicht! 
Wie darfſt du mir noch ſchauen 
Ins gluͤhende Geſicht? 
Wie, Godſchalk, darfſt du trauen, 
Nicht fuͤrchten, beben nicht? 

„O Freund!“ — nicht Freund. — „O Rhingulph 

„Halt ein und hoͤre mich!“ 
Was ſollt ich dich noch hoͤren? 
Die Goͤtter hören dich! 
Sie ſahen deinen Abfall, 
Sie wogen dein Verbrechen, 
Und ſie verwarfen dich: 
Ihr Tod geht aus zum Rachen, 
Und er, er ruͤſtet mich! | 


„Schwachheit, die von Tugend weicht, 
„Die erhaͤlt Vergebung leicht; 
„Thorheit, die den Freund bekraͤnkt, 
„Wird der Reue leicht geſchenkt.“ — 


Aber wer (hör deine Schande !) 
Vaterlands⸗ und Freundſchaftsbande 
Haſſet 
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Haſſet und zerbricht: 

Der verdienet nie Vergebung, 
Der verdient das Leben nicht! 
Hier iſt Raum zum Buͤßen! Hier! 
Waffen, Waffen uͤber dir! | 


Verachtend fiel auf mich fein Blick 
Er fiel zweyſchneidig auf; 
Ihn aber gab mein Schwert zuruͤck: 
Doch ſein Schwert fieng es auf. 
Bis hundert Hieb auf Hieb erklangen, 
Daß die, ſo mit dem Tode rangen, 
Sich muͤhſam huben, und uns ſahn: 
Die Toͤdtenden ihn ihrer Wuth 
Erwachten aus ihrem Traume von Blut, 
Verweilten und ſtaunten uns an! 
Die Götter ſahen itzt nach ihrem heilgen Buche, 
Wo Tod und Leben ſteht: 
Er falle! So ſtands, mit einem Fluche 
Geſchrieben ſtand es da. 
Weh ihm, da ſank er, da lag er; da! 


Verwuͤnſcht ſeyſt du, o Erde, 
Die du nun leckſt ſein Blut! 
Verflucht ſey dieſes Eiſen! 
Verdammt ſey meine Wuth! 
Ich ſtieß, von ſeinem Leben lau, 
Dieß Schwert in eines Roͤmers Bruſt, 
Daß es zerbrach: da riß ich ihm 
Das ſeine weg, und ſtuͤrzte mich 
Ins Treffen, das noch wuͤrgte. — 


Wie 
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Wie flohn da die Geſchlagnen, 
Wie ſchuͤchterne Laͤmmer umher 
Verlaſſen, ohne Hirten: 

Denn ihn zerriß ein Baͤr. 
Wo biſt du, Herr der Heerde, 
Du ſtolzer Varus? Ha, 

Er waͤlzt ſich auf der Erde 
In ſeinem Blute da! 

Er hatte nicht zum Streite, 
Zum Sterben hatt' er Muth; 

Er ſtieß ſich in die Seite 

Das Schwert, und ruht. 
Wohl ihm! der Tod iſt beſſer 
Als Siegmars zorn'ger Sohn! 
Und wohl ihm, daß er dem Meſſer 
Der Rune ſo entflohn! 


Huy! da entfleucht mit ſeinem Reuter 
Vala Numonius, | 
Verlaͤßt den armen Lanzenſtreiter, 

Der nun erliegen muß. 

Doch ſollſt du nicht entrinnen, 

Sollſt Rom nicht wieder ſehn: 

Heut iſt das Gluͤcke muͤde 

Verraͤthern beyzuſtehn! 


Sie fliehn, fie fliehn 
Zum ſtroͤmenden Rhein; 
Sie draͤngen, ſie ſtuͤzen ſich hinein; 
Der Flußgott aber winkt 
Seinen bellenden Stuͤrmen: 
Da brauſen die Wellen und Thuͤrmen 
ur Naß und Mann verſinkt; 


Nun 
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Nun werden ſeine Waſſerraben 
Bis zu der naͤchſten Schlacht 
Ein ſattes Futter haben! 


Drum auf, du kleiner Reſt, heran! — 
Ihr Goͤtter! — Wie? Iſt es gethan? — 
Es iſt vollbracht! Kein Roͤmer lebt, 
Der nicht mit Ketten gebunden bebt! 
Triumph! Noch eins Triumph! Nun BE 
Der Tod gefäet feine Saat. 
Drey Legionen liegen, ſterben; 
Sohn, Vater, Bruder iß hingerafft; 
Wir nur, wir ſind die Erben, 


Zu der Verlaſſe enſchaft! | 


Ach! wehe euch! zu eurer Sieger Füßen 
Liegt ihr, von Scham und Schmerz zerriſſen, 
Von Schand' und Angſt getheilt! 
Damit der muͤde Tod es hoͤre, 
Der allzuſpaͤt verweilt; 

Heult doch, unſelge Opfer, heult; 
Koͤnnt ihr wohl ſchaͤrfer buͤßen 

Im großen Schattenland, 

Wenn ihr hinunter zittert 

An euers Laſters Hand? — 
Blinde Dunkel umgeben 

Den SGuͤndenraͤcher da: 

Aber er haſcht ihre Leben 

Und greift ihrer Seele nah. 

Da hallen des Elends Lieder 

In der Hoͤh, in der Tiefe wieder; | 
Daß 
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Daß er, der Wirth des Jammers 
Horchend oft inne hielt, 

Und grimmiges Erſtaunen 

Jedoch kein Schonen fuͤhlt! 


II. 


| Saler wird das Blutfeld nun, 
Wo die Angſt gewuͤthet, 

Klagen ſchweigen, Schmerzen ruhn, 
Und Verweſung bruͤtet 

Ueber Leichen, draus der Geiſt 
Ihres Lebens weichet, 
| Wie der Schmetterling den Balg 
| Seiner muͤtterlichen Raupe 
Fröhlich von ſich ſtreichet. 

So muͤſſen ſie alle verderben, 
Die unſrer Pe drohn! 
So muͤſſen ſie fallen, ſo ſterben! 
So ſchlage der Tod mit Hohn 
Die ſtolzen Schaͤdel in Scherben! 
Triumph! die Schmach iſt gerochen; 
Triumph, da iſt der Sieg; 
Die Kette, Triumph, zerbrochen! 
Das war ein goͤttlicher Krieg! 
Verachtet uns nicht weiter, 
Ihr Roͤmer! zaͤhmet euch: 
Sonſt fuͤhrt uns noch der Streiter 
Hermann, in euer Reich! | 
Itzt aber, matt vom Streite, 
Set aber, ſatt der Beute 
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Des Siegs, laͤßt er euch ziehn: 
Der Falk in giergem Hunger 
Zerriß nur drey der ſchoͤnſten f 
Vom Taubenvolk, und ließ die bebenden Schwe 


ſtern fliehn. 


Dieß, Roͤmer, haben wir gethan! 
Kein Volk nahm unſrer Schmach fi 1 an. 
Gehaͤndigt liegt Phoͤnieien; 

Das kriegriſche Hiſpanien 

Lernt ſich an euer Joch gewoͤhnen; 
Und der in ſeiner Flucht 

Fruchtbare Parther ſucht 

Euch wieder zu verſoͤhnen. 

Auch laͤßt der Gallier, 

(Zwar unſer Nachbar, Freund aich Brei) 
Die euch bekannte Keule fallen: 

Wir aber, von ihm verlaſſen, von allen 
Verlaſſen, wir zerbrachen doch 

Das uns ſchon angelegte Joch; 

Wir goßen euer Blut aufs Feld, 

Und eure Schande durch die Welt! 


Nun kehrt die Freude wieder; 
Nun ſteigt der Ruhm hernieder: 
Denn beyde flohn betruͤbt. 
Nun eilt, geſandt von Thors und Mannus Thralen⸗ 
Die Freyheit, um zu wohnen, 
Wo man ſie liebt. 
Ruhe folge dem Streite: 
Nehmt die Schwerter der Beute, 
Heftet die Klingen den Pfluͤgen an, 
Und ſpannt die gefangenen Roſſe daran, 


2 
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Bis daß gnuͤgſamer Ueberfluß 

Von allen Feldern winkt, 

Indeß ihr aus den roͤmſchen Schaͤdeln 
Den feurigen, den edeln 

Erbeuteten Falerner trinkt. 


Vor allen, lobpreiſet den Göttern; 
Opfert den mächtigen Rettern; 
Bethet die Geber des Sieges an, 2 
Die dieſe Schädel geſpalten, 
Daß ſie den Sieg uns erhalten, 
Den wir von ihnen empfahn! 
Kommt, kommt ihr Druiten, 
Theilt mit uns den Gewinn; 
Kommt ihr heilgen Jungfrauen, 
Reißet die Opfer dahin, 
Ihr Runen des Sieges Buͤrgen. 
Quelle da, quelle Blut: 
Eh die Opfer ſich wuͤrgen. 
Mit ihren Ketten, in ihrer Schande Wucht 
In des Eichwalds Mitte 
Prange dieß Adlerpaar: 
Ha, daß uns der Dritte 
So verſchwunden war! | 
Schwingt er ſich nicht bald 
Aus dem Sumpf hervor; 
O ſo fleugt er wahrlich 
Jenen Schatten vor, 
Die, vor unſerm Grimm dahin, 
Gedraͤngt zur Hoͤlle hinunter fliehn! 


1 3. Samml. 5 | Nächst 
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Naͤchſt den Goͤttern, ſagen 
Wir dem Helden Hermann, Dank. 
Heil des Mannes „Tagen! 
Der Mann ſey, Barden, euer Geſang! 
Ein Gott iſts, der dem Sieger 
Das 1 gab, 
Drum ſtuͤrmt ſein Ruhm durch die Himmel 
Und uͤberſiegt fein Grab. 
Mit allgewaltgem Fluͤgel 
Fliegt ihm Unſterblichkeit, 
Und traͤgt in ihren Haͤnden 
Den Schild der Ehre, hoch und breit. 
Sprich laut, Ehre, die Namen 
Der Voͤlkerſchaften, die ſo ſchoͤn 
Mit purpurfarbnem Roͤmerblute 
In deinem Schild gezeichnet ſtehn. 
Heil euch, Cherusker! euer Name 
Iſt ſelbſt ein Lobgedicht. 
Hermann iſt euer Saame: 
Mehr Lobes braucht es nicht. 


Heil dir, du ſtarker Schildebrecher, 
An Menge nicht, an Muth furchtbarer Longobard, 
Der, ſeiner eignen Freyheit Raͤcher, 
Auch unſrer Freyheit Retter ward! 


Auch eilt heran mit Freuden, 
Der Katte mit dem kuͤhnen Herz. 
Des Vaterlandes Leiden 
(Segnet ihn ihr Goͤtter!) 

War ſein groͤßter Schmerz; 
Trug einen Ring von Eiſen 
Zum Zeichen tiefer Scham; 

| Ließ 
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Ließ traurig ſich die Haare, 
Den Bart ſich traurig wachſen, 
Bis daß er Rache nahm. 
Triumph! er iſt gerochen, 
Er hat den Ring zerbrochen, 
Er ſchneidet ab das wilde Haar 
Worinn fein Antlitz graͤulich war. 


Beruͤchtigt iſt der Tenkter, 
Berühmt das Roß, auf dem er ficht: 
Denn kriegriſcher und ſchneller 

Sind dieſe fremden Roſſe nicht. 
Vergebens, daß ihr Roͤmer 5 
Auf ihnen behender wie Schwalben floht ! 
Er rennete mit ihnen 

Blutwettend um den Tod: 

Und daß er Deutſchlaͤnd rette 

Eilt er ans Ziel, voll Muth; 

Und da gewann er die Wette 
Bezahlt mit euerm Blut! 


Auch kam gereizt und Rache ſchnaubend 
Der edle Kauz herzu: ei an 
Denn wie der fatte Bär im Winter 
Schlief er ſchon lang in ſtolzer Ruh. a 
Doch iſt dem Schlummer nicht zu trauen; 
Weh dem, der ihn unehrerbiethig weckt! 
Bald fuͤhlt er ſeine Klauen, 
Hin, in den blutgen Schnee geſtreckt. 
Dann kehrt der Ueberwinder wieder, 
Und ſinkt im ſuͤßerm Schlummer nieder, 

J 2 Und 
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Und wirft des ſiegenden Zorns Gewinn 
Dem heißen Rachen der Woͤlfe, 
Den hungerbellenden Fuͤchſen dahin. 


Doch wie, vom bunt ſten Fell gezieret, 
Der ſchoͤne Luchs einherſtolzieret, 
Trotz ſeiner Sanftmuth, eitel Liſt 
Und grauſam, und unbaͤndig iſt; 
So zog heran der brave Sueve, 
Geputzt zu Treffen und Gefahr, 
Mit ſeinen buntgemahlten Waffen 
Und kuͤnſtlich aufgeknuͤpftem Haar; 
Und ward vom Feinde faſt verachtet, 
Weil nicht ſein Anblick droht: 
Doch in der Aſche lag das Feuer 
Und unter Blumen war der Tod! 


Aber fuͤrchterlich, traun, 
Waren die Arier anzuſchaun. 
Hinter geſchwaͤrzten Schilden a 
Bruͤllten fie her die Wilden! 
Die nackten Leiber mit Farben gefleckt, 
Die Schultern mit wilden Haͤuten bedeckt, 
Im Schauer kommender Naͤchte, 
Erheben ſie gern ihr Gefechte: 
Wenn der Mond dann helle; 
All ihr Schrecken beſcheint; 
O ſo flieht der Feind 
Sie wie die Geiſter der Hoͤlle! 
Doch ſchlaͤgt ihr Herz, bey aller Furchtbarkeit, 
Der Freyheit, und dem Vaterlande, 
Und aͤchter deutſcher Redlichkeit. 


Fleuch 
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Fleuch nun, Unſterblichkeit! dein Schild 
Iſt mit dem Namen überfüllt, 
Nur wende du dein Angeſicht 
Auf wenige Segeſte nicht! 
Segeſt, ach daß ich dich muß nennen! 
Ach daß dich wird die Nachwelt kennen! 
„Thusneldens Vater war Seneſt; 
„Sein Eydam Hermann der Beſieger; 
„Er ſelber aber liebte Rom, 
„Und ward ein Knecht und ein Betruͤger. — 
Heilloſer Mann, von Sohn zu Sohn 
Lebt dieß Geruͤchte dir zum Hohn! 
Du aber, ſtarr' auf deinem Sinn, 
Und ſtirb einſt als ein Knecht dahin; 
Sey du nicht deines Sohnes Trauer; 
Dein Grab ſey wuͤſt, und dein Gedaͤchtniß Schauer. 
Wagſt du dann vor die Goͤtter dich, | 
So donnre Thor die fürchterlich ! 
Verworfen wirft du unter ihnen 
Dem Tiſche ihrer Becher dienen, 
Und reichſt den Trank herum gebeugt; 
Wenn Hermann dann zu ihnen ſteigt, 
Wirſt du dich unſterblich ſchaͤmen, 
Wenn dir aus bebender Hand 
Der Held den Becher nehmen 
Und ſpotten wird: „O recht, 
„Das iſt Segeſt, der Knecht! 
Doch fleuch, Unſterblichkeit, von dannen: 
Dein breiker ſtralender Schild 
Iſt ja mit beſſern Namen 


Ganz uͤberfuͤllt. 5 
) 
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Ich aber will das Blut 
Der Wunden Godſchalks waſchen; 
Aufloͤſen will ich ihn mit Glut, 
Und uͤber ſeiner Aſchen 
Mit meinen Armen hoch 
Ehrwuͤrdge Steine waͤlzen; 
Und jaͤhrlich will ich gehn 
An ſeinem Grabe ſanft 
In Wehmuth zu zerſchmelzen. 
O Nachwelt, ſchmaͤhe nicht das Grab! 
Und du, 9 Angſt, laß ab, laß ab! 


Und nun, geſchwind, ihr Selten, hebt, 
Hebt euern Barden auf einen Huͤgel 
Von Roͤmerleichen: es bebt 
Mein Herz von neuen Dingen; 
Der Begeiſtrung Schauer ſchwebt 
Um mich mit wehenden Schwingen: 
Der Sturm brummt tief „tief unter mir: 


Wohin, wohin? — In welch Revier? — 


Ha! — da! — Ich ſehs ich ſehe 
d ehe Zeiten; 
Ich hoͤre fremde Waffen ſtreiten; 
Auch hab ich, ihr Goͤtter, Rom erblickt 
Von eigner Laſt darnieder gedruͤckt! 


Prieſter ſeh ich auf Thronen ſt tenz 
Wie furchtbar winken ihre Muͤtzen!n 
Wie ſchlaͤgt da ihe Wahrſagerſtab! 

Wie iſt nicht Rom der Groͤße Grab! 
Wenn du . 9 Rath der Götter, 


Den 
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Den ſterblichen Stolz aus deinen Höhn: 
Er ſaußt dahin, wie Wirbelwinde 
Den Staub aufblaſen und vergehn. 


Kretſchmann. 


Lied eines deutſchen Knaben. 


Mein Arm wird ſtark, und groß mein Muth; 
Gieb, Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut! 
Ich bin der Vaͤter werth! 


Ich finde fuͤrder keine Ruh 
Im weichen Knabenſtandd 
Ich ſtuͤrb', o Vater, ſtolz wie du, 
Den Tod fuͤr's Vaterland! 


Schon fruͤh in meiner Jugend war 
Mein taͤglich Spiel der Krieg; 
Im Bette traͤumt ich nur Gefahr, 
Und Wunden nur und Sieg. 


Mein Feldgeſchrey erweckte mich 
Aus mancher Tuͤrkenſchlacht; 
Noch juͤngſt ein Fauſtſchlag, welchen ich 
Dem Baſſa zugedacht. 


Da neulich unſrer Krieger Schaar 
Auf dieſer Straße zog, | 
Und, wie ein Vogel, der Huſar 
Das Haus voruͤber flog: 


54 | Da 
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Da gaffte ſtarr, und freute ſich 
Der Knaben froher Schwarm; 
Ich aber, Vater, haͤrmte mich, 
Und pruͤfte meinen Arm. 


Mein Arm wird ſtark, und groß mein Muth; 
Gieb, Vater, mir ein Schwert! 
Verachte nicht mein junges Blut! 
Ich bin der Vaͤter werth! 


Fr. L. Graf zu Stolberg. 


Des Barden Sineds 
Klage uͤber Gellerts Tod. 


Shane Luͤftchen! Woher? 
Truͤb iſt der Tag. In dem entblaͤtterten Hayne 
Weder Kehle, noch Fittig. Kein Schwan beru⸗ 
a dert den Teich. 
Voll der Winterbilder fiß ich einſam 
Auf mein Sattenſpiel gelehnet, 
Da koͤmmſt du, Luͤftchen! ſchwirreſt mir 
So kläglich, ſo klaͤglich die Saiten hindurch. 
Iſt es nicht Hauch des Grabes? 
Iſt es nicht Sterbeton? 
Hat uns ein Held, ein Barde verlaſſ en? 
Schauerndes Luͤftchen! woher? 
Von dem Geſtade der duͤſteren Pleiſſe 
Komm' ich, o Barde! zu dir. Dort hab 
ich geflattert 
Um Gellerts Grab. 
| In 
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In Bluneen konnt' ich nicht ſeufzen; 
Noch oͤde ſteht, bis ihn der Lenz 
Mit Blumen deckt, des Grabes Huͤgel. 
Ich hab in blaͤtterloſen Straͤuchern 
Umher geſeufzt. 
Luͤftchen, genug! Kein ſtuͤrmender Nord 
Soll dich verſchlingen, zaͤrtlicher Trauerboth! 
Und ihr, hinab, Saiten! hinab 
Zur dumpfen, grabetiefen Todesklage! 
Er iſt hin, euer Lehrer, Kinder Teutst 
Er iſt hin, euer Fuͤhrer, Bardenchoͤre! 
Er iſt hin, dein Verkuͤnder, Tugend! 
Deine Freude, Juͤngling! Mädchen! deine Luft, 
In der Pleiſſe Rauſchen 
Quollen ſeine Lieder. 
Ach, die Pleiſſe rauſchet; 
Aber nimmer, nimmer | 
Quillt von ihm ein Lied darein! 
Seufzet, Ufer! 
Blumen an den Ufern! 
Erlenſchatten an den Ufern! 
Nimmer, nimmer quillt von ihm ein Lied darein! 
Vom Tannenberge waͤlzt ſich manch truͤber Gieß⸗ 
bach. (*) 
Und nun entſpringt am Fuße des Berges 
Ein lauter, himmelheller Quell. 
Schnell huͤpfen die Kinder des Waldes 
Vom truͤben Gießbach; und trinken den Quell: 
So zogſt du die duͤrſtenden d Voͤlker an dich: — 
F 5 Ä Die 


() Die deutſchen Fabeldichter vor Gellert. 
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Die Bienenkoͤniginn ſammelt ihr zahllos Heer, 
Und fuͤhrt es auf Wieſen voll Fruͤhling, 
f Und jede vom Heere 
Koͤmmt honigtraͤchtig zuruͤck: 
So ſetzeſt du den Soͤhnen Teuts 
Die Suͤße deines Herzens in Bardenlehren 
Bart 
Und dieſes Herz durchgrub des Todes Stachel! 
Trauert, ihr Voͤlker! trauert, ihr Soͤh⸗ 
ne Teuts! 
Der Quell iſt verſiegt! der Fruͤhling er⸗ 
ſtorben! 
Ein Juͤngling war ich, und jeglicher Trieb 
Zur vaterlaͤndiſchen Bardenkunſt 
Laß noch in meiner Bruſt in zweifelndem Schlum⸗ 
mer. 
Ich hoͤrte dein Lied, und jeglicher Trieb 
Entriß ſich dem zweifelnden Schlummer. () 
Und horchet mir itzo mein Vaterland, 
Und thun mir aͤltere Barden 
Ihr freundliches Herz auf, 
Und ſchaͤndet meine Scheitel 
Den heiligen Eichenzweig nicht, 
Dir bin ich es ſchuldig. O nimm, was ich vermag, 
Ein Lied, und Thraͤnen! — 


Aber hinauf, Saiten! hinauf 
Zur hellen, himmelhohen Zukunft! 
f Mein 


(9) Das erſte, was dem Barden aus der hallerſchen 
Epoche zu Geſichte kam, waren Gellerts Fabeln. 


Oden und Lieder. 91 


Mein Auge durchſtralet das Winter; 
ewoͤlk, 
Erblicket ihn, den ſatten Lebensgaſt 
Unter den Barden der Vorwelt. 
Ein großes Erſtehn 
Von allen Wolkenſitzen 
Dem Lehrer der Tugend, 
Dem Sittenverbeſſerer, 
Dem Feſſler der Herzen, 
Dem holden, menſchenfreundlichen Weiſen. 
Wie duͤnnere Fruͤhlingsnebel 
Von der gebaͤhrenden Flur, 
So ſchwindet die zaͤrtlich e Schwermuth 
Von dem Geſichte des Barden, 
Aus den Umarmungen ewiger Gänge 
(Ach nicht ewig fuͤr uns! die neidige Zeit 
Entriß uns ihre Sitten, ihr Lied, 
Ihr Lied in freyen Eichenhaynen, 
Ihr Lied im Mahle tapfrer Fuͤrſten, 
Ihr Lied im lauten Schlachtgetuͤmmel 
Unter bemaleten Schilden 
Hervorgebraußt!) (*) 
Aus den Umarmungen dieſer Saͤnger 
Blicket er laͤchelnd herab 
Auf fein geliebtes, erdewallendes Geſchlecht, 
Und ſieht ſich von Enkel zu Enkel 
In ſeinen Geſaͤngen hinwieder geliebt, verewigt; 
Und hoͤret die Kinder der Fremden 
Am Rhein und am Po 


In 


—— = 


(9) Siehe den Tacitus von den Sitten der Deutſchen. 
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Igr ihren Zungen (*) feine Lehren wie; 
derholen, 
Und Deutſchland ſegnen, dem der 
Himmel 
Einen Gellert gab. 
Alſo mein Lied zur traurigen Wintergegend. 
Aber du, Luͤftchen! biſt du noch hier 
Im blaͤtterloſen Ahorngange, 
So nimm dir die beſten Toͤne heraus, 
Und decket der kehrende Lenz | 
Den Hügel des Barden mit Blumen, 
Dann feufze fie nach in jenen Blumen, 
Derer Haupt am Hügel 
Schwerer und geſenkter ift: 


Denis. 


* 2 2 . 
An SSH 


Mir dem naßgeweinten Schleyer 
Trockn' ich meine Zaͤhren ab; 
Und mein Auge ſchauet freyer 
Durch das Leben, bis ins Grab. 


Geiſt erhabner Prophezeyung, 
Gottes Geiſt erleuchtet mich! 


Lebensodem zur Erneuung 
Ueberweht gewiß auch mich! — 


ä — — — . —— — — — — 


() Ju franzoͤſiſchen und italiaͤniſchen Ueberſetzungen. 
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Jedes Drangſal dieſes Lebens, 
So dein weiches Herz gedruͤckt, 
Zeuget, daß du nicht vergebens 
Oft nach Troſt hinaus geblickt. 


Nein! nicht ſchwelgenden Gewuͤrmen 
Ewig uͤberlaßner Raub, 
Noch ein Spiel den Erdeſtuͤrmen 
Bleibet dieſes Herzens Staub! 


Nein! in dieſe Wuͤſteneyen 
Biſt du ewig nicht gebannt. 
Keine Thraͤne mag dich reuen, 
Denn fie fiel in Gottes Hand. — 


Was auf dieſe duͤrren Auen 
Von der Unſchuld Thraͤnen faͤllt, 
Wird geſammelt, zu bethauen 
Die Gefilde jener Welt. 


Die Gefild', auf die vom Schnitter 
Nie der Schweis der Muͤhe rann, 
Deren Aether kein Gewitter 

Und kein Nebel truͤben kann. 


Seufzer, deines Grames Zeugen, 
Werden auf gen Himmel gehn, 
Werden einft von Palmenzweigen 
Kuͤhlung dir herniederwehn. 


Von dem Schweiße deiner Muͤhen 
Welcher Undankbaren quillt, 
Werden Blumen dort entbluͤhen, 
Wie ſie hier kein Lenz enthuͤllt. Re 
5 Wann 
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Wann Verfolgung ihren Koͤcher 
Endlich auf dich ausgeleert, 
Und dein Gold ſich, vor dem Schwaͤcher 
Seines Glanzes, rein bewährt; 


Wann die ſchoͤnſte ſchoͤner Stunden, 
Die ſich um dein Leben drehn, 

Dich, vom Irdiſchen entbunden, 

Zu den Engeln wird erhoͤhn. — 


Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
Mit der Liebe Banden nach! 

Daß auch ich zu Engeln komme, 
Zeuch, du Engel, dir mich nach! 


Mich begleite jede Wahrheit, 
Die du ſchmeichelnd mir vermaͤhlt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Wo kein Reiz ſich mehr verhehlt! 


Bürger, 
An den Schlaf. 


Joldeſter von allen Göttern, 

Blicke mich doch wieder an! 

Soll ich dich allein entbehren? 

Hab' ich was nicht recht gethan! 

Buͤß' ich irgend einen Frevel, f 
Neid, Gewinnſucht, ſtolzen Wahn? 
Nichts iſt auf der ſtillen Weide, 
Nichts iſt in den Luͤften wach; 

Blumen ſchließen ſich, und ahmen 

| Dem 
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Dem entſchlafnen Menſchen nach; 


Auch das wilde Meer entſchlummert, 
Und der kleine Schmerlenbach. 


Aber ich ſeh' ſchon vergebens 
Siebenmal das Sonnenlicht, 
Heſpers ſilberhelle Fackel, 
Und Aurorens Angeſicht, 
Und mein thraͤnenvolles Auge 
Schließet noch kein Schlummer nicht. 

Holder Gott, zu dem ich flehe, 
Wenn dich irgendwo vieleicht, 
In dem Taumel ſeiner Freuden, 
Ein erhitzter Juͤngling fleucht, 
Oder von dem Roſenlager 
Wolluſttrunken dich verſcheucht; 

O, dann eil auf leichten Schwingen 
Meinem niedern Dache zu! 
Ich begehre nicht des Reichen, 
Deines Guͤnſtlings, ſatte Ruh; 
Schleuß mit deines Stabes Spitze 
Nur mein muͤdes Auge zu! 

Blum. 


Lied der Graͤfiun von s 7 2 
Hofdame zu 2 () 


Dergnuͤgt mit meinem Schaͤferleben 
Will ich kein Feld fuͤr Hof und Staat, 


0 Fuͤr 


— — [u 


(Y Die nebſt der Fraͤutein von ⸗⸗⸗ſich aufs Land bege⸗ 
ben hatte, da fie gebethen wurde, in die Stadt zu ziehen. 
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Fuͤr Kronen keine Kraͤnze geben; 
Behalte ſie, wer Kronen hat! 

Die Kronen druͤcken ſchwer, die Kraͤnze 
Sind leicht, und hauchen ſuͤßen Duft! 
Ich liebe Scherze, Spiele, Taͤnze, 
Geſunde Kraͤuter, friſche Luft! 

Ich liebe Freyheit, liebe Thaͤler 
Und Baͤche, ſpiegle mich darinn, 

Und find ich meinen Wangen⸗Fehler, 
Dann werf ich mich ans Ufer hin, 

Erforſchend, ob mein reines Herze 
Den fließenden Criſtallen gleicht; 
Gluͤckſelig, wenn es keine Schwarze 
Dem Aug und dem Gewiffen zeigt. 

Die falſche Goͤttinn mit dem Rade, 
Die Weiſe haßt, und Thoren liebt, 
Die bitt ich nie um eine Gnade, 

Nie um die Ketten, die ſie giebt. 

Ich ſehe meine Laͤmmer weiden, 
Und freue mich, wenn ich ſie ſeh, 

Und theile kleine Schaͤferfreuden 
Mit einer lieben Lalage! 

Man haͤlt fuͤr beſſer, ſie zu theilen 
Mit einem lieben Tityrus; 

Man ruͤhmet mir den Gott mit Pfeilen, 
Man redet mir von Lieb und Kuß; 

Von Lieb und Kuß mag ich nicht hoͤren, 
Der Gott mit Pfeilen iſt ein Kind, 
Und, wenn getreue Schäfer wären, 
Schoͤß er ſie mir? Er iſt ja blind! 


Gleim. 
Lieder 
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Lieder für das Volk. 


I. 0 | 
Lied des Saͤemanns. 
Dieſen Saamen ſegne Gott, 
Daß er ruh in dieſer Erde, 
Keim', und unſer täglich Brod, 
Unter Gottes Augen werde. 
Einfach ſtreuen wir ihn aus, 
Zehufach giebt ihn Gott uns wieder; 


Und in unſer Gotteshaus . 
Gehn wir fi ingend Freudenlieder? 


Dieſes hoff ich! Unſer Gott 
Lebt, und merkt auf unſre Bitte! 
Giebt uns unſer taͤglich Brod, 
Giebt es uns in unſre Hütte! 
Gnaͤdig gieb es, bitten wir, 
Unſerm armen Erdenleben, 2 
Vater, Lob und Dank dafür 
Wollen wir im Himmel geben. 


Denn im Himmel erſt wird ganz 
Unſer Gott ſich offenbaren, 
Wenn wir ſehn, in ſeinem Glanz, 
Was wir ſind, und was wir waren; 
Geiſter dann, und Koͤrper itzt, 
Welche ſich von Erde naͤhren, 
Alt, und ſchwach, und abgenuͤtzt: 
Ach! wenn wir im Himmel wären! 


3. Samml. G 


97 
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Unſre Seelenkraft bermechtt, 
Unſern Geiſt zu Gott erhoͤhet, 
Wollten wir, von ihm verklaͤrt, 
Aernten, was wir hier geſaͤet!? 
Aernten, Vater, wollen wir, 

Unter deinem Angeſichte, N; 
Dort im Himmel, fo wie hier, 
Alle deine Segensfruͤchte! 


—— — 


a 
Lied der Schnitterinnen. 


ingend gehn wir, froͤhlich ſi Agen! Ei 


Unfer beftes Schnitterlied! 
Zu der Arbeit gehn wir ſpringend, 
Daß uns hoͤrt, wer uns nicht ſieht; 


Singend gehn wir! zu Gerümmel, 
In die Aernte gehen wir! 
Singend gehn wir, unterm Hianmebe 
Iſt kein Volk ſo froh, wie wir! 


III. 
Lied des Verwalters. 
or ich da nicht meine Grille? 
' Schnitte, mir ſingt ſie ſo fruͤh! 
Stille, Schnitter, ſtille, ftille! 
Wie ſo lieblich ſinget ſie! 
44 f a 
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Daß ich ihre Weisheit lerne, R 
Darum fingt fie mir fo früh, | 
Und ich höre fie fo gerne, 
Darum fü ingt fie mir fo fruͤh. 
Ihre Weisheit iſt: zufrieden 
Mit der Gabe Gottes ſeyn! a a 
Und, iſt werig uns beſchieden, Ri 
Bey dem Wenigen uns . 2 4 | 
Thau getrunken nur ein wenig 
Hat das Grillchen, und ift doch 
So vergnuͤgt, als wie ein Koͤnig, 
Und Ae — 35 f ngt uns noch. 


W. an 
Ein junger Schnitter. 
Ind begruͤßt uns? wir bedanken, 
Wir bedanken uns dafuͤrt ! 
Und, die wir den Thau nicht wien 
Singen froͤhlich doch mit iht! 
en Geſang bey unſern en 
Grillchen, lernten wir von dir! gte 


Wenn wir deine Weisheit lernten, | 
Grillchen, gluͤcklich wären wir! 


Ein alter Schnitter. 


luͤcklich ſind wir, denn wir haben 2 
| Einen Herrn, der alles giebt, 
Alles, was wir noͤthig haben, 


0 


| Wohi dem Schnitter, pe ihn liebt! 


Dem 
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Dem wird er fuͤr dieſes Leben 
Und fuͤr ſeinen Aernteſchweis Dee 
Schon einmal ein anders geben, 15 
Das von keiner * weis. | 


Beim. 
Minnehor an Teuthard. 


s war kein Schwur, es war ein Blicke, 
Und darauf ein Druck der Hand, 
Der, Freund, im erſten Augenblick 
Mein Herz an deines band. 


Der Deutſche kennt den Deutſchen bald 
Am offenen Geſicht, 
Am Feuer, das vom Auge wallt, 
Am Ton, worinn er ſpricht. 


So kannt ich dich! es ſprach dein Ten 
In wenig Worten viel; E 
Dem leeren Franzen ſpeach er ‚Sohn, j 
Und in mein Herz Gefuͤhl. nne 


Da war der Bund gemacht! ! da ſchlug 
Mein Herz dem deinen zun! 


Kuͤhn ſagt ich es; denn ohne ze bun 


Und frey bin ich, wie du. 
Nun wandl' ich ruhig meinen aus 
Mit dir durchs Leben hin, 
Und horch auf deines Liedes Klang, 
Wenn Wolken mich umziehn. id ed 


Buͤrger. 
IE Der 
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Der Maler und der Dichter. 


M aler! wie gluͤcklich bift du? 
Giebſt Bild und Gleichniß, 

Sprichſt durch Farbe, Schatten und Haltung, 
Und deine Sprache iſt die Sprache der Welt. 

Ich Saͤnger bin ſo gluͤcklich nicht, 

Mein Lied iſt Bild und Gleichniß! 
Ich gebe Farbe, Schatten und Haltung, © 
Doch iſt meine Sprache nicht die Sprache der Welt! 
Du Maler ſprichſt fuͤr alle Voͤlker, f 
Wahr, vernehmlich und kuͤhn, 8 
Nimmſt Bild und Inhalt aus der Natur, 
Und triffſt mit einem Pinſelzug! 

Wirſſt die Gruppe hin, 

Sie lebt und athmet. 
Ich ſpreche nur einem Volke, 
Kuͤhn zwar, aber wahr, und vernehmlich wenigen, 
Nehme Bilder und Inhalt aus der Wan 1 
Gebe der Zuͤge viele; 
Daß die hingeworfne Hann 
Lebt und athmet. 


Du ſetzeſt zuſammen, wie's gut dir duͤnkt, 
Mit Wahl Theile aus dem großen Ganzen der Nat, 
Erhoͤhſt fie ſelbſt zu einem Ideal, 
Daß ſtaunet, wer voruͤbergeht. 
Ich ſetze zuſammen, wies gut mir duͤnkt, 
Und waͤhle, was Empfindung ins Herz 
Meiner Hoͤrer wirft, 
Aber wie du, vermag ichs nicht. 
G 3 „ De 
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Du ſprichſt zu allen Zungen, 

Allen Nationen, und Geſchlchten, 

Wer fühlt, vernimmt dich, 

Und verſtehet deine Sprache! Bun 
Ach, ich kann nicht ſprechen zu allen Zungen, 
Allen Nationen, und Geſchlechten: IN 
Meine Sprache verſteht ein Volk nur, 

Und in dieſem noch wenige. 

Nur dir iſts vergoͤnnt, aus aller Welt 
Gedanken zu ſammlen, groß und kuͤhn, 
Gleichung, und Sitten und Tracht, 

Vom Aufgang und Niedergang, 

Von Mittag her, und von Mitternacht. 
Vergoͤnnt iſt minder dem Dichter, k 
Ihn ſchraͤnket der Geſchmack feines Volks ein, 

Uebertritt er dieſes Geſetzz | 
Nachahmer ift er, nicht Ueſchrift. 9 

Rede dann, Maler, zu jedem Volk; 
Rede zum Ausland, und zur Heimat; 

Nimm aus dem Weltall 
Inhalt fuͤr deine weitverſtandne Sprache. 85 
Wecke gegen das Laſter Abſcheu; | 
Hinſtroͤmeades Mitgefühl fuͤr die Tugend; 
Strafe die Frevler auf Thronen erhoͤht; 
Ungeſtraft kannſt dus, wenn du's vermagſt. 
So gern ich wollt', (mir brennets in Buſen, 
Daß ich ſehen muß unter meinem Volke 

Frevel, Gewaltthat, und Bloͤße;) 

Aber ſtrafen darf ich nicht. 0 


— 


Maler, 
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Maler, ſo viel du kannſt, rede dann, 

Und nimm den Segen des Saͤngers, 
Nimm der Voͤlker Segen, 

Wenn durch deine Sprache du menſchlicher 
Freyer, mitleidender, edler ſie ſchafſt. 


FE LE u 
a | Haremann, 


legten 


An ein Maͤdchen, 
das am Sronleichnamsfeſte ein Marienbild 
trug. 


me ich meine Knabenzeiten, 
Denk ich, Maͤdchen, auch an dich; 
Und die hellen Sehnſuchtsthraͤnen gleiten, 
Und die Seele woͤlket ſich! 


Sittſam war dein Aug', voll Mindjet, 
Der die Andacht Reize lieh, | 
Wich vom ſchoͤnen Muttergottesbilde 
Wich vom Chriſtuskinde nie. 

Manche Zähre floß von deinen Wangen, 
Wie der Thau von Roſen rinnt, 
Blieb itzt am Marienbilde hangen, 
Rann itzt auf das Cheiſtuskind. 


Eine junge, morgenrothbeſtteute 
Silberblum im Paradies 
Warſt du; ſchier, wie die Gebenedeyte, 
Die dein Arm dem Volke wies. eee 
* 6 4 Bange 
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Bange Sehnſucht, banges ‚ füßes Klopfen 
Schauerte durch meinen Geiſt. 1 
Koſtet' ich des Stromes einen Tropfen, 

Der am Stuhle Gottes fleußt? 


Trunken kniet ich, wann der Reihen kniete 
Bethend, himmelangefuͤhrt, g 
Kuͤßte manche Knoſp' und manche Bluͤthe, 
Die dein wallend Kleid berührt, — 


Lebe, lebe deine Pilgertage, 
Gutes Maͤdchen, flitterlos, er 
Und dann komm ein Himmelsboth', und trage 
Deine Seel in Gottes Schooss 1. 0 


Und der Heiland laͤchl' auf ſeinem Throne, 
Wann du dich dem Throne nahſt, 

Und Maria bringe dir die Krone 
Die du oft in Traumen ſahft! 


Gebe dir ein Lichtgewand: vom Throne, 
Wo dich Gottes Kranz belohnt, 5 

Wehs heruͤber, frommes Mädchen, wohne, 
Wo die fromme Laura wohnt! | 


Hoͤlty. 


Eliſens Tod. 


eberwinderinn, der, dem Kampf entriſſen, 
Gottes Palmenkranz ſchon die Schlaͤf umbluͤht, 
Die den Himmel gruͤßt, und zu ihren Fuͤßen 
Stern und Wolken ſieht! 8 5 

Wuͤß teſt 
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Wißeeſt du, wie zaͤrtlich hier die Deinen, 
Voll des Grams, verſammlet um dein Grab, 
Deinen Tod, den fruͤhen Tod, beweinen; 
Ach! du blickteſt Troſt auf ſie herab! 


Gleich dem Troſt, der da deine Seel Gu 
Als fie muthvoll ſich von dem Körper wand, 
Und mit Freudigkeit in den Himmel blickte, 
Der ihr offen ſtand. 

Sterbend ſprachſt du: „Stillet eure Klagen! 
„Gottes Freuden lern’ ich ſchon verſtehn; 
„Unausſprechlich ſind ſie; aber ſagen | 
5 ichs euch, wenn wir uns wieder fehn.“ 


Semer Heimath zu gieng dein Fuß; ; er weilte 
Auf der Pilgerſchaft nicht der Jahre viel, 
Denn kein Irrweg zog ihn zur Seite, theilte 
Deines Laufes Ziel. 
Mit gewiſſem, nie verfehlten Schritte 
Ward er bald vollbracht, der Pruͤfung Lauf, 
Und es keimten unter jedem Tritte 
Tugenden, der Welt zum Muſter, auf. 


Tugenden, die uns mit Bewundrung fuͤllen, 
Die wie dich gekannt, und das Herz geliebt, 
Das, vom Stolze frey, unbemerkt, im Stillen 
Jede Pflicht geuͤbt. 
In dem Kampf, den Luſt und Welt erwecken, 
Siegerinn, wie war dein Leben ſchoͤn! 
In dem Kampfe mit des Grabes Schrecken 
Siegerinn, wie war dein Tod ſo ſchoͤn! 


G 5 Deines 
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Deines Gatten Flehn war um dich vergebene, 
Und der Kinder Flehn, die du ihm gebahrſt, 
Und der Freunde Wunſch, denen du des Leben 
Groͤßte Wohlthat warſt. 


Zdwar ſie wiſſen, namlos groͤßre Freuden, 


Als der Erde ſchoͤnſtes Gluͤck, iſt dein. 
Doch ſie bleiben auf der Erde; Leiden 
Wird ihr Loos, von ihr getrennet, ſeyn. 


Der die Dauer mißt von des Menſchen Tagen, 
Dem der weiſe Chriſt unterwürfig ſchweigt, 
— 5 gewaͤhr uns Muth, biefen Schmerz zu tragen, 
r zur Erd uns beugt! 
Lehr uns, daß den Staub, den wir verſcharrten, 


Deiner Klarheit Glanz dereinſt umringt, 
Und gieb uns Geduld, des Tags zu warten, 
Der auch uns zu ihrer Wonne bringt! 


Elchenburg. 


2 Geiſt⸗ 


EEE eee 
Nin Ba ud 


". ? Darid. 1116 duct 5 
Wa durch den Geiſt des dern efoben.n 


Der Vater des Meſſias fan 


Und deine Wunder, Gott, zu Neben 


Die hymnenvolle Harſe lang 


Auf einmal horchten auf die Lieder 0 


Die Kinder Korah; Aſſaph fand, 
Und ſtaunt, und warf den Pſalter ud 
Den hohen Pſalter! und empfand! 


Und Ethan ſah empor ihn „„ 
Und rief: Da fleu t der Cherub hin! ei! 
O daß ich, mich ihm nachzuſchwingen, 
Zu ſchwer, zu nah der Erde bin? 1 
Ser, itzt entflieht er euern Huͤgelnn, 
Berg Zion, Berg Moria, ſchon! u 
Der Cherub eilt mit vollen Fluͤgeln, f | en 
Und überfleugt, dich, Libanon! Kay 


Sein gie mit unbeſchnittnen Ohren 5 
„ei 1 ch plotzlich, wie er sang e 
Tief in nderung verlohren, 
Die ihr oe ahr Herz bezwang. 
Die Felſen, die ihm widerſtunden 
Zerſchmetterte des Jubels Schall. 


Das Volk, das nie ſo viel empfanden, 015 


Ward ſeiner Pſalme Wiederhall. 
Er 
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Er ſtralte, wie durch helle Pfeile 


Die Sonne fruͤh die Nacht jetzeißt, 10 


Empfindungen von ihrem Heile 
In ihren nebelvollen Geiſt. 
Dann ſahn ſie ihrer Vaͤter Zeiten 
Und ihre Qual im Lande Ham, 
Wie Jakobs Gott, fuͤr ſie zu ſtreiten, 
Herab von ſeinen Himmeln kam. 


Wie ihr gewaltiger Vertreter 
Mizraims Untergang beſchloß: 
Wie Amrans Sohn, ein großer Bether! 


Den Nil ſchlug, daß er Blut ergoß⸗ 


Er ſprach ⸗⸗ und Heere von Inſekten, 
Und Stöm, und Käfer ohne Zahl, 
Und Hagelſtroͤm, und Nacht bedeckten 


Das Land und raͤchten Jakobs Aal. 


Dann ſtieg der Wuͤrger, das Verderben 
In ſeiner Raͤcherhand, herab, 

Und ſchlug die erſtgebohrnen Erben, 
Und kehrte Zoan in ein Grab. 

Und Jakob zog durch große Waſſer; 
Gott zog vor ihren Stämmen her; 


Noch trotzte der Tyrann, ihr Haſſer; 
Da da begrub ihn Gott ins Meer! 


O welch ein Gott! Den zu vergeſſen, 
Was waͤre Jakob das fuͤr Schmach! 
Ihn, ihn beſang der Sohn von Jeſſen, 


Und Salem ſang ſein Loblied nach. 


* 


So rauſcht der Donner in den Lüften 
Mit majeſtätiſcher Gewalt, 

So ſtark, daß er aus Hermonskluͤſten 
| Mit taufend „Stimmen wiederſchallt. 


gen N. enn nan RR 
Dich ſang er, Gott, der Erd entriſſen, 
| Daß deine Rechte ſie gemacht; 125 


Den Weltkreis unter feinen Fuͤßen, 
| Sang er die Himmel, deine Pracht! 
Herr, du biſt ſchoͤn! Du biſt zu preiſen 
| Frohlockt, ihr Himmel, euerm Herrn! er 
Jauchzt dem Unendlichen! dem Weifen! , on 
Diem Allgewaltigen! dem Hern! 
Sein Rath iſt loͤblich! Seine Rechte 

| Gewaltig! Und fein Herz voll Huld, 
Treu von Geſchlechten auf Geſchlechte, 0 
Stets vaͤterlich und voll Geduld, 

Er mißt die Himmel, ſtillt die Meere, 

| Gericht und Recht ift um ihn her! 
Er iſt der Herr! Der Gott der Heere? 


Er iſt!⸗⸗ Wo iſt ein Gott, wie Er? 


* 4 


Oft unter feines Oelbergs Palmen 
Und oft bey Bethlems ſtillem Quell 
Sang er den Sohn, in großen Pſalmen, 
Und vor ihm ward die Zukunft hell. 
Dann klagt er des Geſalbten Leiden, 
Wie er vom Bach am Wege trank. 
Dann tönten des Erloͤſers Freuden, 
Und ſein Triumph durch den Geſang. iu | 
7770 8 
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Es hat der Heilige gewein enn 
| Gemeint viel Thraͤnen! Und To ei K 
Und immer, Gott, mit dir vereint 
In ſeiner Macht auf dich gehofft. 
Am Jordan ſind fi ſie oft gefloſſen, ; 1 
Und oft, wo Hermon ſich erhob; x 
Doch alle, die er nur vergoſſen, 
Die Thränen weinten auch dein col. 


Oft 108 dein Schrecken ihn Seeg chaten 
Wenn er von deinen Pfaden wich. 
Wie hat dein Seher, Gott, getrauert ! 
Wie fleht er dir! Wie wand’ er fih! 
Nicht ein Gedank an ſeine Krone, 
Er war doch König! kam in ihn: 
In Staub geworfen von dem Throne | 
Wollt er in deinen Arm nur fliehn. 


Er bebt und l ſah die Rache gluͤhen 
Und deine Strafgerechtigkeit; | 
Und ſeufzt, und alle Harmonien 
Des Pfalters ſeufzten iſt fein Leid. 
Dich ruͤhrten deines Bethers Zaͤhren, 
Und du vergabſt ihm ſeine Schuld, 
Und er pries vor den Lobaltaͤren 
Auf neuen Saiten deine Huld. 


Heil, Heil dem Saͤnger, dem Propheten! 
Heil ihm, und der, die ihn gebahr; 
Dem Manne, der die Welt lehrt bethen, 
Der nach dem Herzen Gottes war! nn 
u 


—— 


Dir wagt ſich keiner nachzuſchwingen, 
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Nun ſingſt du, Mann des Herrn, am Throne, 
Wo dich der ganze Himmel ſieht, 


Von deinem Herrn und deinem Sohne 
Ein ewig jubelvolles Lied. ö 


N; . 


Der du von Gott begeiſtert biſt! 


So koͤnnen keine Chriſten fi ſingen, 


Kein Pindar, wär er auch ein Chriſt. 

Schallt, ſchallet feine Pſalmen wieder! 
Stimmt ſeine Harmonien an! 

Hoch, wie die Himmel, ſind die Lieder, 
Und en als der „ 


Cramer. 


Die fieben Bufpfalmen, 1 


Dter erſte Bußpſalm. 
In der Ordnung der ſechste. 


uͤhre, Herr, mich nicht im Grimme 
In dein heiliges Gericht! 
Deines Zornes Richterſtimme 
Schone mich, und donnre nicht! 
Ich bin kraftlos. Mit Erbarmen 
Heile, Herr, mich Armen! 
Noch erzittert mein Gebein 
Vor deinem Draͤun. 
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Wie iſt meiner Seele bangen 
Wie erbeb ich nicht vor e l wa 
Und du, Herr, ach wie ſo r 24 10 
Wie verbirgſt du dich vor mir! 
Hoͤr, um deiner Guͤte willen; 
Laß den Sturm ſich ſtillen! 
| Gott, erbarme meiner Nach 45 
Und rette mich: „ 
Weil ich noch mein Leben 15 
Wende, Troͤſter, dich zu mir! 
Wohnt dein Ruhm doch u im Grabe: 
Gott! wer dankt im Staube dir? 
Ach ich bin vom Seufzen muͤde! 
Gieb mir, gieb mir Friede! 
Doch mein thraͤnenvoll Geſicht 
RER du nicht! 
urgent Thränen ee | 
Wo ich, Armer, ruhen fol: 
Taͤglich ſtroͤmen fie und ſchwellen 
Jede Nacht mein Lager voll. 
In der Nacht, die mich umziehet, 
Hat mein Lenz verbluͤhet. 
Elend durch des Grams Gewalt 
Klag ich mich alt. | 


Weicht von mir, ihr Uebelthärer, 

Denn mein Weinen dringt zum Herrn. 
Thraͤnen ſind zu ſtarke Bether; 

Meine Seufzer hoͤrt er gern. 


Schme 


[ Geiſtliche Gedichte. 113 


Schmach und Schrecken muͤſſe faſſen 
Alle, die mich haffen. 
N Ploͤtzlich breche Schmach und Pein 


Auf ſie herein. 


| Der zweyte Bußpſalm. 
In der Ordnung der ein und dreyßigſte. 


! is, dir trau ich; auf der Erde 
Weis ich keinen Freund, als dich. 
Damit ich nie ſchamroth werde, 
Mette, mein Erbarmer, mich! 

ſteige mir dein Ohr und eile 
Schnell daher zu meinem Heile; 
Sey mir, wenn das Ungluͤck draͤut, 
Fels und Burg und Sicherheit! 


| Ja du bift mein Fels, Erretter; 
Meine feſte ſichre Stadt, 

Welche mich in jedem Wetter 
Liebreich aufgenommen hat. 

Eile, deines Namens wegen, 

Mich zu fuͤhren, mir entgegen! 

Reiß der Feinde Netz entzwey! 

Steh mir, meine Staͤrke, bey! 


Meine Staͤrke, dir befehle, 
Dir in deine Vaterhand 
Uebergeb ich meine Seele, 

Zu bewahren, wie ein Pfand. 


3. Samml. H e 
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Du beſchirmſt mich, Gott der Treue, 
Und ich haſſe, Heer, und ſcheue 
Jeden, der die Luͤgen liebt, | 
Eitelkeit und Frevel übt. 


Dir vertrauet mein Gemuͤthe! 
Froͤhlich huͤpf ich, und entzuͤckt 
Jauchz ich uͤber deine Guͤte, 

Daß auf mich dein Auge blickt: 
Daß, wenn alle mich verlaſſen, 
Wenn mich tauſend Feinde haſſen, 
Du auf meine Schmerzen ſiehſt, 

Du mich nicht verkennſt nech fliehſt. 


Daß du, ſtandhaft deinem Freunde, 
Wenn du, Prüfer, mich betruͤbſt, 
Nicht gefeſſelt in der Feinde 
Bosheitvolle Hand mich giebſt; 
Daß fuͤr meine muͤden Fuͤße, 
Damit ich nicht ſtraucheln muͤſſe, 
Deine wundervolle Kraft 
Einen weiten Raum erſchafft! 


Hilf mir, Muth und Staͤrk entweichen, 
Vor der Angſt, die mich zerreißt; 
Und vor Unmuth, Gott, erbleichen, 
Kraftlos Auge, Leib, und Geiſt. 
Schmerz und Gram, die mich umgeben, 
Nagen heimlich mir am Leben; 
Ich verſeufz in Traurigkeit 
Meine kummervolle Zeit. 

| Mein 
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Meine Staͤrk ift weggezehret; 
Ganz ift meine Kraft dahin. 
Mein Gebein iſt ſo zerſtoͤret, 

Daß ich Todten aͤhnlich bin. 

Ich bin allen meinen Feinden 

Ein Geſpoͤtt, und meinen Freunden 
Ein Verbannter, den man flieht; 
Der Verwandten Hohn und Lied. 


Die mich auf den Gaſſen ſehen, 
Wanken weg und fliehen mich. 

Todte moͤgen ſo vergehen, 

Sind vergeßner nicht, als ich. 

Ich bin ganz in ihren Augen 
Gleich Gefaͤßen, die nicht taugen; 
Ueberall um mich ertoͤnt i 
Spott und Laͤſtrung, die mich hoͤhnt. 


Da mich Furcht und Angſt umringen, 
Sammeln ſie ſich zum Verrath, 
Eine Seele zu verſchlingen, 
Welche keine Huͤlfe hat. 
Aber du wirſt alles wenden; 
Denn allein in deinen Händen 
Steht mein Loos, Gott, und das fall, 
Wie dein Rath fuͤr gut es haͤlt. 


| 


Wie fie wuͤthen! O befreye 
Mich aus meiner Feinde Macht! 
Die mich jagen, die zerſtreue! 
ehe mir in meiner Nacht! 


Bar, Herr! 
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Herr, dein Angeſicht verklaͤre 
Deinen Knecht; denn ich begehre 
Deine Guͤte, die allein 

Wege weis, mich zu befreyn. 


Gott, ich werde nicht zu Schaden; 
Denn ich rufe dich herab. 
Nur der Frevler wird zu Schanden; 
Ihm eroͤffnet ſich das Grab. 
Da verſtummt er; da da ſchweigen 
Alle falſchen Luͤgenzeugen, 
Welche ſteif und ſtolz ſich blaͤhn, 
Und den Frommen hoͤhniſch ſchmaͤhn. 


O was kroͤnet die fuͤe Gnade, 
Die dich fuͤrchten und erhoͤhn! 
Du verbirgſt dich; dunkle Pfade 
Wandelſt du und ungeſehn; 
Aber wenn ſie ihr Vertrauen 
Vor den Menſchen auf dich bauen, 
Dann glaͤnzt durch die Fiuſterniß 
Deine Huld und hilft gewiß! 


Sie umſchließt, ſie zu bewahren, 
Deines Angeſichtes Zelt, 
Welches ſie vor den Gefahren 
Kuͤhner Wuth verborgen haͤlt. 
Du nimmſt vor der Zaͤnker Zungen, 
Die mit Schmach und Laͤſterungen 
Ihrer Unſchuld Ruhm entweihn, 
Sie in deine Huͤtten ein! 


Preis 
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Preis ſey deiner Huld und Liebe, 
Die in einer feſten Stadt, 
Damit ich beſchirmet bliebe, 
Treu ſich mir bewieſen hat! 
Angſtvoll nannt ich mich verſtoſſen, 
Und dein Auge mir verſchloſſen; 
Doch, als meine Stimme ſchrie, 
Und dir rief, vernahmſt du ſie. 


Liebt den Herrn, ihr ſeine Kinder! 
Die ihm traun, bewahret Gott. 
Schrecklich raͤcht er ſtolzer Suͤnder 
Frechen Uebermuth und Spott. 

Keinem, der ihn liebt, wirds fehlen: 
Darum ſtaͤrket eure Seelen, 

Und die ihr zur Zuverſicht 

Ihn erwaͤhlt habt, zittert nicht! 


Der dritte Bußpſalm. 
A der Ordnung der fieben und dreyßigſte. 


er Frevler bluͤht und jauchzt, und ihr, ihr 
Armen, leidet! 
Bezwingt euch, daß ihr nicht voll Zorn ſein Gluͤck 
beneidet. 
Sein Ungluͤck reift vieleicht noch dieſen Au⸗ 
| genblick. 

Der Uebelthaͤter wird, wie Gras, bald abgehauen; 
Wie Kraut, auf welches fruͤh giftvolle Nebel thauen, 
Verwelkt und ſtirbt der Frevler Gluͤck. 

H 3 Gott 
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Gott wachet über euch. Das Ungluͤck brauf’ und 
| | wuͤthe! | 
Seyd tugendhaft vor ihm, und hofft auf ſeine Guͤte; 
Der Redlichkeit getreu, bewohnt und baut 
f das Land. 
Gott nur ſey eure Luſt; und ſeine Zeit wird kommen; 
Denn ſeinen Augen bleibt die Tugend ſeiner 
Frommen 
Nicht wie dem Frevler unbekannt. 


Er ſchaͤtzet die Geduld und zaͤhlet eure Zaͤhren; 

Und ſeine Guͤte wird euch, was ihr wuͤnſcht, ge⸗ 
1 waͤhren: 

Steht unbewegt und feſt, und ſtaͤrket euren 
Muth! 

Befehlt ihm euren Weg, und Gott wird euch be⸗ 
| gegnen, 

Und Uebelthaͤter nicht, mehr als Gerechte, ſegnen; 

Denn euer Gott macht alles gut. 


Die Tugend wird gewiß durch ihn noch triumphiren. 
Gott faßt ſie bey der Hand, um ſie hervorzufuͤhren, 

Wie er den jungen Tag fruͤh auf die Erde fuͤhrt. 
Er bringet euer Recht auf eure fromme Bitten, 
Wie ſeine Sonn, empor, die in des Tages Mitten 
Den Himmel, als ein Fuͤrſt, regiert. 


Send ſtille vor dem Herrn, und laßt die Seufzer 
ſchweigen, 

Gott koͤmmt verborgen her und wird ſich herrlich 

zeigen, | 

Und 
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Und Lieb und Rache ſeyn; allein erwartet ihn. 
Erzuͤrnt euch nicht auf den, dem ſeine Bosheit gluͤcket. 
Durch feinen Muchwilln ſelbſt in feinen Fall vera 

f 5 ſtricket, 

Wird er dem Zorne nicht entfliehn. 


Vertheidigt euer Herz, daß es nicht Zorn empfinde, 
Und ſchweigt, und laßt vom Grimm, und ſchaͤmet 
: euch der Suͤnde, 

Scheut, die ihr heilig ſeyd, des Richters 

5 ſchwere Hand! 

Mit ſeinen Wurzeln wird der Suͤnder ausgehauen: 

Die aber auf den Herrn, und ſeine Guͤte trauen, 
Die Frommen erben noch das Land. 


Wer kennet Gottes Weg? Nur wenig Augenblicke 

Haͤlt er in ſeiner Hand den Donner noch zuruͤcke, 
Der uͤber ſeinem Haupt ſchon auseinander 

N bricht. | 
Der Sünder ift nicht mehr! Der Herr hat ihm 
gefluchet! 
Ihr Heiligen, die ihr des Frevlers Stätte ſuchet, 
Seht ihn und ſeine Staͤtte nicht. 


Die Frommen, die ſein Stolz dem Staube gleich 
ar verachtet, 
Und deren Tief er nicht des Anblicks wuͤrdig achtet, 
Setzt Gott nun in ſein Land zu ſichern Er— 
ben ein. 
Euch, Fromme ſaͤttigt dann die Luft nach eurem Leide. 
Seht in die Zukunft hin, bejauchzt die nahe Freude; 
Um euch wird großer Friede ſeyn! 
H 4 Der 
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Der Frevler moͤcht euch gern zum Untergang ver: 
dammen; 
Und beißt auch über euch die Zähne wild zuſammen, 
Und breitet, euch zum Fall, ſein Netz auf 
euren Pfad. 
Doch zittert, zittert nicht. Im Himmel ſitzet einer, 
Der ſeine Tuͤcke merkt. Gott lacht und ſpottet ſeiner! 
Denn er ſieht, daß fein Tag ſich naht. 


Die Frevler halten ſchon die Schwerter ausgezogen, 
Sind des Triumphs gewiß und ſpannen ihre 
Bogen; | 
Die Armen follen nicht vor ihrem Zorn ent⸗ 
fliehn. 
Wir faͤllen, ſprechen ſie, die unſern Weg verachten. 
dlutduͤrſtig eilen fie, die Heiligen zu ſchlachten, 
Weil Gottes Donner noch verziehn. 


Ihr Schwert wird ihnen ſelbſt, die Heiligen zu 
raͤchen, 
In ihre Seelen gehn; ihr Bogen wird zerbrechen, 
Und die Gerechten ſind alsdenn nicht mehr 
ihr Spott. 
Ihr kleines Gluͤck iſt mehr, als aller Frevler Schaͤtze. 
Denn es zerbricht der Arm der Spoͤtter der Geſetze; 
Die Frommen aber ſchuͤtzet Gott. 


Der alles weis, kennt auch die Tage ſeiner 
Frommen. 

Von Enkeln wird ihr Gluͤck auf ihre Nachwelt 
kommen; 

Und 
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Und Gottes Gnade weicht von ihrem Hauſe 
nie. 
Die Zeit der Truͤbſal herrſcht; ſie werden nicht zu 
ſchanden. 
Bricht Theurung auch herein und tobt in allen 
Landen, 
So ſaͤttigt Gottes Reichthum ſie. 


Bald werden, Herr, durch dich, die BEA: um: 
gekehret. 
Wer trotzig durch ſein Gluͤck ſich wider dich empöret, 
| Ertrotzt den Untergang; die Frommen mer: 
dens ſehn! 
Er bluͤht gleich einer Au. Der Herr wird ihn 
verderben. 
Der leichte Rauch verfliegt, die ſchoͤnen Auen ſterben. 
Wie Au und Rauch wicd er vergehn! 


Der Suͤnder borget gern, und haͤlt, was er em⸗ 
pfangen, 

Als ſein erbeutet Gut und Eigenthum gefangen, 
Und maͤchtig durch den Raub giebt er ihn 

nie zuruͤck. 
Des Frommen Auge weint bey ſeines Naͤchſten 
Thraͤnen. en 
Er hilft, wenn Arme ſich nach feiner Huͤlfe ſehnen, 
Und theilt mit ihnen gern fein Gluͤck. 


Die Gott geſegnet hat, laͤßt er das Land be⸗ 
ſitzen, 
Und wird mit ſtarkem Arm ihr goͤttlich Erbtheil 
ſchuͤtzen. 
H 5 Die 
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Die Frevler tilgt er aus. Sein Zorn hat 
ſie verbannt! 
Den Frommen foͤdert Gott. Sein Weg iſt ſein 
Vergnuͤgen. 
Er bleibt, wenn er auch faͤllt, nicht hingeworfen 
liegen; 
Denn Gott erhaͤlt ihn bey der Hand. 


Ich bin nunmehr ein Greis; allein ſeit meiner 
Jugend 
Seh ich noch nie den Freund des Rechtes und der 
Tugend 
In feiner Noth verſaͤumt; denn, Vater, er 
war dein. 
Sein Saame fonte ſich ſtets eignes Brods erfreuen; 
Denn er iſt immer mild, und eilet gern zu leihen. 
Sein Saame muß geſegnet ſeyn! 


Sey nur des Rechtes Freund; verlaß den Weg 
der Sünden, 
Und wohne ſtets vor Gott; dein Weg wird Gna⸗ 
de finden. 
Dein Gott liebt auch das Recht, und ſchuͤtzt 
den, der ihn ehrt. 
Er ſchuͤtzt ihn immerdar. Wer aber ihn verſpottet, 
Der und fein Saame wird vom Erdkreis ausgerottet, 
Und ſeine Wohnung umgekehrt. | 


Ihr Frommen, ſingt dem Herrn, frohlockt vor 
eurem Gotte! 

. Freoler treibt er aus und machet ſie zum Spotte. 

Euch 
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Euch ſetzt er in ihr Land zu fichern Erben ein. 
Kein Anfall eines Feinds wird euch daraus ver⸗ 
f | treiben. 
Der revler bleibet nie; der Fromme nur wird bleiben, 
Und ſeine Wohnung ewig ſeyn! 


Der Mund des Frommen iſt ein Herold weiſer 
Lehren; 
Er ruft fie aus und will, daß ſie die Laͤnder hören, 
Und Recht und Wahrheit iſts, was ſeine 
Zunge ſpricht. 
Doch das Geſetz des Herrn, das Recht von ſeinem 
Bunde | 
Iſt in dem Herzen ſelbſt; nicht blos in feinem Munde, 
Und ſeine Tritte ſtraucheln nicht. 


Der Freoler lauret zwar, gleich Löwen auf Gebirgen, 
Den Frommen heimlich auf, gedenkt ihn zu er⸗ 
4 wuͤrgen; 
Gott aber willigt nicht in ſeiner Tuͤcke Rath. 
Er laͤßt nicht ſeinen Freund in ihre Haͤnde kommen, 
Und er verdammt nicht gleich, wenn gleich der 
Feind der Frommen 
Zum Tod ihn ſchon verurtheilt hat. 


Seyd tugendhaft vor ihm und hofft auf ſeine Guͤte; 
Der Tugend Lohn iſt groß; ein froͤhliches Gemuͤthe 
Und langer Jahre Gluͤck wird euch der Herr 
a verleihn! 

Er nur ſey eure Luſt, und ſeine Zeit wird kommen; 
Denn ſeinen Augen kann die Tugend ſeiner Frommen 

Verborgen nicht, wie Menſchen, . 
in 
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Ein Frevler ſtieg empor: Ich hab es angeſehen; 
Und taͤglich hob er ſich in noch entferntre Hoͤhen: 
Sein Schatten dehnte ſich in einen weiten 
Raum. 
Er breitete ſich aus und trotzte ſelbſt den Himmel, 
Und ſcheute nicht um ſich der Winde wild Getuͤmmel, 
Und bluͤhte, wie ein Lorbeerbaum. 


Man gieng vor ihm vorbey; und ſiehe, der Verruchte, 
Der unſern Gott getrotzt, war nicht! Ich ſah 
| und fuchte, 

Wo feine Staͤtte war; allein man fand ſie nicht. 
Bewahre ſein Geſetz und ſieh auf ſeine Rechte; 
Der Friede kroͤnet noch die Frommen, ſeine Knechte, 

Wenn er der Frevler Arm zerbricht. 


Die Sünder wird der Herr zum Untergang ver: 
| dammen; 
Er ſchreckt und richtet fie, vertilget fie zuſammen; 
Sie muͤſſen untergehn, wenn ſeine Rache droht! 
Gerechtigkeit und Huld ſind unſers Gottes Werke! 
Er hilft der Unſchuld aus; der Herr iſt ihre Stärke; 
Ein ſtarker Helfer in der Noth! 
Der Herr, der Herr erſcheint mit Recht und Macht 
bekleidet, 
Dem Frommen beyzuſtehn, der muthigUnrecht leidet, 
Und Noth und Elend muß, da Gott ſich 
naht, entfliehn. 
Der Herr iſt Gott und hilft! Er wird die From⸗ 
men retten! 
Von den Verruchten wird der Maͤchtige ſie retten; 
Denn ſie vertrauen nur auf ihn. 
Der 
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Der vierte Bußpſalm. 
In der Ordnung der fuͤnfzigſte. 


Der Maͤchtige, den wir erheben, 
Jehova koͤmmt, mit Pracht umgeben, 
Aus Zion ſtralet Gottes Licht. 
Verzehrend Feuer, Sturm und Wetter 
Gehn vor ihm her, dem Gott der Götter: 
Er ruft der Welt und ſchweiget nicht. 
Er ruft ihr, wo das Licht entſtehet, 
Sein erſtes Werk der Naͤchte Feind; 
Er ruft ihr, wo es untergehet, 
Und einer andern Welt erſcheint. 


Er will, daß Erd und Himmel hoͤre, 
Wer ſeinen Bund am beſten ehre; 
Und Erd und Himmel werden ſtill. 
Verſammelt alle, die mich lieben, 
Die mehr den Bund, als Opfer, lieben, 
Da ich die Voͤlker richten will. 
Erhebt ihn, daß er herrlich werde; 
Es richtet ein gerechter Gott! 
Ihr Himmel, hoͤrts, und hoͤrs, o Erde! 
Der Richter iſt Gott Zebaoth. 


Hoͤr, Iſrael, mit frommen Schweigen; 
Laß unter dir, mein Volk, mich zeugen: 
Ich Gott, ich bin dein Gott allein! 
Von mir entſtand der Bau der Welten; 
Er wuͤrde nichts vor meinem Schelten; 
Allein er ſoll mein Herold ſeyn. 


® 


Dich 
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Dich ſtraf ich, daß du, mich zu ehren, 
Noch nicht die beſten Dienſte kennſt; 
Nicht, daß du mir auf den Altaͤren 
Der Opfer nicht genug verbrennſt! 


Ihr Rauch iſt zu mir aufgeſtiegen, 
Und ihr Geruch iſt mein Vergnuͤgen; 
Doch iſt er kein Verdienſt vor mir. 

Gott fodert mehr, als Opferthiere. 

Das Blut der Widder und der Stiere, 
Das wuͤnſcht dein Schoͤpfer nicht von dir. 
Bevoͤlkerte nicht ich die Felder? 

Wer ſchuf die Thiere, die dich ſcheun? 
Sind nicht die Thiere meiner Waͤlder, 

Die ungezaͤhlten Heere, mein? 


So manches Heer auf jedem Hügel, 
Der Meere Voͤlker, das Gefluͤgel, | 
Das in der Luft ſchwimmt, ſchuf ich auch. 
Und koͤnnt ich auch ihr Blut begehren, 

Du ſollteſt es mir nicht gewaͤhren; 

Die Erd iſt mein, und ihr Gebrauch. 
Wie? Meynſt du, daß das Fett der Heerde 
Die Speiſe meines Mundes iſt? 

Daß mir das Blut gefallen werde, 

Das deiner Prieſter Hand vergießt? 


Nein! Opfre Dank, mir recht zu dienen; 
Sieh meine Wunder; laß in ihnen 8 
ie 
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Die Voͤlker ihren Vater ſehn! 

Es muͤſſen die beredten Saiten 
Dein mir geheiligt Lied begleiten, 
Und meines Namens Ruhm erhoͤhn. 
Du haſt Gehorſam mir verſprochen; 
Erfuͤlle deines Bundes Pflicht! 

Ich habe nie den Bund gebrochen; 
Den brich auch du durch Laſter nicht! 

Wann einſt ein Feind dein Land verheeret; 
Wann ein Verderben ſich empoͤret; 
Erheben meine Wetter ſich: 

Dann rufe nicht der Heiden Goͤtter; 

Mich rufe, deinen Gott und Retter; 
Und ich, dein Gott, errette dich. 

Schnell ſoll der Stuͤrme Zorn nicht toben: 
Ihr Wetter, ſag ich, legt euch hier; 

Du aber ſollſt den Retter loben, 

Und ſagen: Gott, Gott iſt bey mir! 

Hoͤrt, Frevler, eures Gottes Stimme: 
Itzt red ich warnend; einſt im Grimme: 
Warum verkuͤndigt ihr mein Recht? 

Mit eurem heuchleriſchen Munde 

Ruͤhmt ihr euch frech mit meinem Bunde, 
Den ihr durch jede That doch brecht. 

Euch ſollen die Geſetze lehren; 

Und, ihr Verbrecher, hoͤrt ſie nie. 

Ihr eilt erhitzt, ſie zu entehren, 

Und uͤbermuͤthig trutzt ihr ſie! N 

Die liebt ihr, die mit frechen Haͤnden 
Selbſt ihrem Bruder das entwenden, 

| Was 
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Was er von meiner Hand beſttzt. 

Ihr liebt die Schaͤnder keuſcher Ehen; 
Den Weg, den alle Frevler gehen, 

Den Weg betretet ihr erhitzt! 

Verbrechen haͤuft ihr auf Verbrechen; 
Ein Laſter iſt euch nicht genug 
Man hoͤrt aus euch die Bosheit ſprechen, 
Und, was fie redet, iſt Betruig. 


. Es ſtroͤmen von verruchten Zungen 
Nur Drohungen und Laͤſterungen; f 
Selbſt euer Bruder bebt vor euch. | 
Ihr laͤſtert ihn, und ich — Ich ſchweige; 
Und, weil ich meinen Zorn nicht zeige, 

Da meynet ihr: Ich wuͤrd euch gleich! 
Doch wißt, wenn die gerechte Rache 
Nicht gleich hereinſtuͤrmt und verzieht, 
Daß ſie die Strafe ſchwerer mache, 

Der ein Verruchter nie entflieht. 


Ihr lebt, ihr Feinde meiner Ehre, 
Als ob ich nicht Jehova waͤre! 
Lernt euren Frevel noch bereun! 
Erzittert! Meine Donner toben! 
Mein Arm iſt wider euch erhoben! 
Bald wird fuͤr euch kein Retter ſeyn! 
Willſt du, mein Volk, mir Opfer geben: 
So danke mir, dem Herrn der Welt! 
Das iſt der wahre Weg zum Leben; 
Das iſt der Dienſt, der mir gefaͤllt! 


Der 
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Der fünfte Bußpſalm. 5 zn 
In der Ordnung der hundert und erſte. > 


Har, hör mein Gebeth; vernimm mein 
8 Flehen! 5 
Laß, Vater, ui dein gnaͤdig Antlitz ſehen! 
Verſchleuß dein Ihr nicht! Eil in meiner wan 
Mein Seufzen zu erhoͤren, Gott! : 


Des leidenvollen Lebens truͤbe Stunden 
Sind ſchneller, als ein leichter Rauch, verſchwunden;z 
Und mein Gebein iſt, Gott, durch dich zerstört, | 
Verbrannt, wie duͤrres Holz verzehrt. 


Wie 3 verdoret mein Herz, von bir jew 
ſchlagen; 
Ich eſſe nicht vor Wiederholen Klagen; 5 
Auch klebet kaum am Fleiſche mein Gebein, 
Vor meinem Heulen, meinem Schreyn! 


Ich ſeufze, Gott, wie Pelicane girren; 
Wie Käuzlein , die an wuͤſten Stätten irren. 
Ich wache, wie verlaſſen in der Nacht 
Ein Vogel auf dem Dache wacht.? 


Denn täglich ſchmaͤhn mich meine Feind und 
ſchwoͤren, 
Noch meiner Qualen Menge zu vermehren; 
Ich eſſe Staub, wie Brod, und Tage lang 
Miſch ich mit Thränen meinen Trank. 


3. Samml. 2 Du 
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Du draͤuſt und zuͤrnſt; von dir erſt aufgerichtet, 
Lieg ich im Staube nun von dir zernichtet; 
Wie Schatten ſeh ich meine Tag entfliehn; 
Wie Gras verdorret, mich verbluͤhn! 


Du aber lebſt in allen Ewigkeiten, 
Und deines Ruhms gedenken alle Zeiten; 
Erwach und laß dein Heil ſich endlich nahn, 
Und ſchaue Zion gnaͤdig an! 


Die Zeit iſt da, und die, die dir vertrauen, 
Saͤhn gern die Mauern Salems wieder bauen! 
Mitleidig ſehn ſie auf den Schutt der Stadt, 
Die, Herr, dein Grimm zertruͤmmert hat. 


Verherrlicht wirſt du von den Voͤlkern werden, 
Und preiſen werden dich die Koͤnige der Erden, 
Daß du Jeruſalems Erbarmer biſt, 
Wenn es aus ſeinem Schutt erneuert iſt. 


Wenn du geſchmuͤckt mit Herrlichkeit er⸗ 
ſcheineſt, 
Wenn du mit Jakobs Staͤmmen dich vereineſt; 
Wenn ausgefdhnt Gott Iſraels Gebeth 
Nicht mehr, wie in der Zeit des Zorns, verſchmaͤht. 


Die Nachwelt ſoll von ſeiner Guͤte zeugen, 
Nicht undankbar ſein großes Heil verſchweigen; 
Das Volk, das noch erſchaffen werden ſoll, 

Sey einſt von ſeinem Ruhme voll! 


Mit⸗ 
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Mitleidig ſchaut der Herr; (geprieſen werde 
Der Gnaͤdige!) vom Himmel auf die Erde; 
Er hört der Eingekerkerten Geſchrey 
Und macht des Todes Kinder frey! 


Sie ſollen ſeinen Ruhm mit frohen Seelen 
Zu Zion, zu Jeruſalem erzehlen; 
Wenn er aus jedem Reich in ſeine Stadt 
Die Voͤlker einſt verſammelt hat. 


Wenn ſie vereint zu ſeines Tempels Schwellen 
Anbethen, ſich zu Iſrael geſellen, 
Und ſich mit uns zu ſeinem Dienſte weihn, 
Mit uns ſich unſers Gottes freun! 


Ich harrte ſeines Heils; doch ſeine Plage 
Schwaͤcht meine Kraft, verkuͤrzet meine Tage; 
Ach ſoll ich denn dein Heil, o Gott, nicht fehn, 
Nicht auf dem Berge Sion dich erhoͤhn? 


Zu dir, Meſſias, ſeufzet meine Bitte; 
Nimm mich nicht weg in meiner Tage Mitte; 
Wie ſchnell enteilt das Leben doch von mir! 
Du, du nur bleibeſt fuͤr und fuͤr! 


Du haſt vorhin die Erde zubereitet; 
Dein Arm hat, Gott, die Himmel dusgebreitet; 
Sie werden ſterben; altern, wie ein Kleid; 

Du aber bleibſt in Ewigkeit! 


Es werden noch die Himmel und die Erben, 
Wie ein Gewand, von dir verwandelt werden; 
J 2 Du 
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Du bleibeſt, der du biſt; : denn keine Zeit 
Umgraͤnzet die Unendlichkeit. 

Das iſt der Troſt; die Hoffnung deifer 


Knechte; 
Erhalten wirſt du Iſraels Geſchlechte; 
Sie werden wachſen, bleiben und gedeihn; 
Denn ſie is, o Gott Jakobs „ dein! 


Der ſechste Bußpſalm. 


In der Ordnung der hundert und neun und 
zwanzigſte. 


A us der Tiefe ruf ich dir, 
Hoͤre, Gott, in deinen Hoͤhen; 
Merk 15 meiner Stimme Flehen, 
Neige, Herr, dein Ohr zu mir! 


Rechneſt du uns Suͤnde zu 
Willſt du richten: Wer kann leben? 
Doch du kannſt, o Herr, vergeben; 
Wer iſt gnaͤdiger, als du? | 


Deine Hoheit ift Verzeihn, 
Daß man deiner, Gott, ſich freue, 
Ganz ſich deinem Dienſte weihe, 
Willig, Gott, dein Knecht zu ſeyn. 
Gottes harr ich, und mein Geiſt 
Harrt, wie jammernd ich auch weine, 
Ob er mir nicht bald erſcheine, 
Wie ſein heilig Wort verheißt. 
| h Meine 
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Meine Seele harret ſein, 
Harrt von einer Morgenwache 
Bis zur andern Morgenwache 0 
a das Ende meiner Pein. f 


Hoffe, Jakob, auf den Hank; 
Denn bey ihm iſt Heil und Gnade; 
Selbſt im Dunkeln weis er Pfade, 
Und ſein Arm errettet gern. 


Iſrael vertrau dem Herrn; 
Denn er wird von allen Suͤnden 
Dich erloͤſen und entbinden; 
Gott verzeiht und rettet gern. 


Der ſtebente Bußpſalm. 


In der Ordnung der hundert und zwey 


Er und vierzigſte. 

err, hoͤre mein Gebeth um deiner Wahr⸗ 

heit willen; 
e o Gott, mein Flehn um deiner Güte 
willen, A 
Und zuͤrne nicht auf deinen Knecht. 18 
Denn willſt du ins Gericht mit deinem Knechte 
gehen, 4 


Wie Pupntich Suͤnder da, vor dir, o Gott, beſtehen : 
Wer lebt, und iſt vor dir gerecht? 


24 Der 
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Der Feind verfolget mich, zerſchlaͤgt voll 
Wuth mein Leben, 
Und toͤdtete mich gern; des Todes Schatten ſchweben 
Um mich, wie um Erwuͤrgte, her. 
Geaͤngſtet ſeufzt mein Geiſt, mein Herz zerſchmilzt 
| vor Leiden, 
Wie vor dem Feuer Wachs; er jauchzt voll wil⸗ 
der Freuden; 
Wer iſt verlaſſener, als er? 


Ich denk in meiner Angſt an die verfloßnen 
age, | 
An deine Thaten, Gott, erwaͤge fie, und fage 
Von allen Wundern deiner Hand. 
Ich ſtrecke meinen Arm zu dir empor; betrachte 
Die Groͤße meiner Noth; hilf mir Herr, denn 
ich ſchmachte 


Nach dir, wie ein verdorrtes Land. 


Bald, bald erhoͤre mich; denn meine Kraͤft 
| ai entweichen; 
Verbirg dich nicht vor mir; laß mich der Schaar 
nicht gleichen, 
Die fruͤh des Grabes Schlund verſchlingt. 
Komm, hilf mir, ewig ſoll dich mein Vertrauen 
ehren; | 
Laß frühe mich, o Gott, von deiner Gnade 
| hören, 
Eh meine Seele ganz verſinkt. 


Ent⸗ 
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Entdecke du mir ſelbſt des wahren Gluͤckes 
Pfade; 

Denn meinen Geiſt verlangt nach dir und deiner 
Gnade; 

Nach keinem andern will ich ſchaun. 

Du wolleſt mich, o Gott, von meinen Feinden 
retten, 

Die, waͤrſt du nicht mit mir, mich laͤngſt zertre⸗ 
ten haͤtten, 

Denn dir nur will ich mich vertraun. 


Herr, zeige mir, wie ich dir wohl gefallen 
moͤge; 
Es fuͤhre meinen Fuß dein Geiſt auf ebne Wege, 
Dein Geiſt, der gut iſt, Gott, wie du. 
Erquicke mich, o Herr, um deines Namens willen, 
Und bringe, was du mir verhießeſt zu erfuͤllen, 
Mein Herz aus ſeiner Angſt zur Ruh. | 


Die, die mich haſſen, © ott, zerſtoͤre; Herr, 
behuͤte 


Vor ihrem Grimme mich durch Di große Güte, 
Vertheidige du ſelbſt mein Recht. 

Es muͤſſe deine Macht die alle nieder ſchlagen, 
Die deine Feinde ſind und meine Seele plagen; 
Denn ich, Jehova, bin dein Knecht. 


J 4 Sanna⸗ 
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; Die Jungfrau, die gebahr, und ihr erhabner 

i | 2 ar. Sohn, ' 
Der ſeinem Vater gleich vom hohen Himmelsthron 
Sich ſenden ließ, um fo der Menſe chen kranke Sachen 


Zu heilen, und den Weg zum Himmel leicht zu 
Bahia a machen, 
Dieß ſey mein erſtes Lied. Mit dieſem fang ich an. 
Ihr Himmels⸗Freunde ihr! (wo ich euch bitten 
kann) 
So weigert euch doch nicht, ein ſo erhabnes Weſen 
Ein ſo erhabnes Werk von Anfang durchzuleſen. 


INN Nicht 
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Nicht minder wuͤnſchte ich ihr aller Dichter Ehr! 
(Denn ihr fuͤhrt euren ee auch von dem 
Himmel her) 
In eurem Hayn zu ſtehn, mit eurem guten Willen, 
Ihr Muſen, meinen Durſt aus eurer Quell zu 
2 en! 
Wo ihr die Jung gfrauſchaft, wo ihr den Himmel ehrt, 
Wo ihr die Jungfrau ſchaͤtzt, und ihren Ruhm 
: begehrt; 
So laſſet mich den Weg, den ſchweren Weg doch 
wiſſen, | 
Um die Geheimniſſe des Himmels aufzuſchließen: 
Er iſt zwar ſchwer, jedoch ich bitt euch, lehrt ihn mich, 
Euch iſt er wohl bekannt. Euch naͤmlich zeigten fich 
Die Taͤnze und der Stall. Ihr ſahet ja die Weiſen 


Dem Stern am Himmel nach von ihrem Aufgang 
reiſen. 


Du, die der heilgen Luſt, der Menſchen 
5 Hoffnung iſt, 
Du, heilge Mutter! die du, ſtets begleitet biſt 
Von dem erfreuten Heer der Engel, die mit Wagen, 
Mit Fahnen und Getön der Hörner um dich jagen, 
Und einen weiten Kreis um ihre Koͤniginn 
Mit fraßen ve Nee 1 lautem Jauchen 
ziehn; 


J 5 7 Wofern 
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Wofern manch friſcher Kranz dich (wie ich dich 
zu zieren 


In deinen Tempeln pflag) und die Altaͤre ruͤhren, N 


Die ich in harten Fels zur Dauer hauen ließ, 
Wo Mergilline ſich mit hohen Spitzen wies, 
Mein guͤldner Aufenthalt, der von der Hoͤhe ſiehet, 


Wie manch gefluͤgelt Schiff durch graue ie | 


fliehet ; 
Wofern dir nicht mißfiel, daß ich fo manchen Tag, 
Der dir geheiligt war, mit Luſt zu feyern pflag; 
Wo ich dein Heiligthum und dein Gefolg zu ehren, 
So manchen Lobgeſang ertoͤnend ließe hoͤren; 
Wo ich das hohe Feſt gefeyrt und zugebracht, 
Das uns durch die Geburt des Sohns ſo ſelig 
macht; 
So ſteh dem Dichter bey, der einen Weg gegangen, 
Der ihm nicht wohl bekannt, in ſeinem Unterfangen. 


Hit ward vom hohen Sitz des Himmels 
mancher Schaar, 
Die weit und breit geraubt zur Hoͤllen fuhr, gewahr. 
Er ſah Tiſiphonens verderbliches Beginnen 
Mit ihren Schweſtern noch was ſchlimmers an⸗ 
zuſpinnen. 
Des Menſchen Herkunft, die er zwar vom Him⸗ 
N mel führt, 


Noch, daß er fein Gemuͤth mit Kuͤnſten ausgeziert, 
Dieß 
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Dieß alles half ihm nichts. Die alte Schuld zu 


uͤßen, 
(So toͤdtlich war der Fall) ward er dahin geriſſen. 
Gott ſah dieß Elend an, und brannte voller Huld: 
Wie lange waͤhrt es noch? ſprach er, ſoll denn 
die Schuld 
Der Aeltern ohne End die ſpaͤten Enkel druͤcken? 
Soll dieß Geſchlecht, das ich den Himmel aus⸗ 
| zuſchmuͤcken 
Und zu der Ewigkeit erſchuf, zu grunde gehn, 
Und ſtatt des Himmels Glanz, den Graus der 
Hoͤllen ſehn? 
Nicht alſo: fe find doch ein Werk von meinen 
| | Händen ; 
Der Himmel ift für fie; dahin will ich fie ſenden. 
Die Plaͤtze, die das Heer, das feiner Pflicht vergaß, 
Und wider mich fo kuͤhn ſich rottete, beſaß, 
Die Platze, find für fie, nachdem das Heer vertrieben, 
Das mir ſo untreu war, ſeit dem beſtimmt geblieben. 
Und wie ein einzig Weib, der Urſprung ihrer Noth. 
Das Uebel eingefuͤhrt, und ihrer aller Tod, 
So ſoll ein einzig Weib ſie wiederum ergoͤtzen, 
Und ihrem Jammerſtand gewiſſe Graͤnzen ſetzen. 


Er ſprichts und ruft zugleich den Engel, deſ⸗ 

ſen Kleid 
Vom Glanz der Sternen ſtralt voll reger Heiterkeit, 
Die 
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Die Flügel (ein das Licht des Himmels zu 
i entzuͤnden; 


Den e er, den Befehl der Jungfrau ee 
| kuͤnden. 


Ge pi ſprach er, treuer r Knecht: ich habe dich beſtimmt 
Zu einem hohen Werk, das jetzt den Anfang nimmt. 
Du biſt darzu erſehn, in ſo erhabnen Sachen, 
Ein Buͤndniß auf die Zeit und Ewigkeit zu machen. 
Nun merke dir: es iſt ein weit berufnes Land 
Dusch Waffen und Geſetz, Judaͤa wirds genannt: 
Man ſi iht! mein Heiligthum daſelbſt von Alters 
glaͤnzen, 
Ihm macht der Jordau da, Phoͤnizien dort die 
Graͤnzen. 
Geh! denn daſelbſt wirſt du die mit ſo hoher Zucht 
Begabte Jungfran fehn, die ich mir ausgeſucht. 
Ihr adelich Geſchlecht entſpringt von altem 
| Stammen, 
Und fießt aus Fuͤrſten und Propheten Blut jur 
ſammen. 

Sie iſt zwar ſchon verlobt, doch von ſo keuſcher At, 
Daß ſie die Reinigkeit fü mich bisher bewahrt, 
Und ie bewahren wird. Sie wohnt in kleinen 


ER Zimmern 
In einem armen i Die an dem N 
f Bit ss ae za michi d e 


ie 
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Die bey uns herrſchen ſoll, die ſieht den alten Mann, 
Der ihr verſprochen iſt, mit holder Ehrfurcht an. 
Die iſts, die ich ſchon lang im Innerſten der Seele 
Mir vorbehielt, die iſts, die ich mir jetzt erwaͤhle, 
Vor allen Weibern, ſie iſt das begluͤckte Weib, 
Die Gott empfangen ſoll. Ihr unbefleckter Leib 
Soll ohne Mannes Kraft die Frucht der Goͤt⸗ 
ter tragen. 
Geh, eile! du wirſt ihr dieß alles wieder ſagen. 
Geh und verkuͤnd'ge ihr, daß dieß mein Wille ſey, 
Und füge für dich ſelbſt noch mehr Ermahnung bey, 
Denn jetzo hab ich es mir ſelbſt gewiß verheißen, 
Das ſterbliche Geſchlecht der Hoͤllen zu entreißen. 
So ſagte Gott und ſchwieg. Der Engel macht 
geſchwind 
Zur Reiſe ſcch bereit. Er ruft den Weſtenwind 
Zu ſeinem Reisgeſpan auf ſeinen hohen Wegen. 
Er fleugt und ſcheinet kaum die Fluͤgel zu bewegen, 
Indem er durch dieduft und durch die Wolken ſtreicht. 
Wie wann ein weiſſer Schwan Maͤanders 
| Strand erreicht, 

Wie, oder ſchon die Flut Cayſters ſiehet wallen; 
So ſcheint er unbewegt und ſchnell darein zu fallen, 
Weil der geliebte Strom ihn fiegend zu ſich ruft, 
So eilend trennt der Geiſt die ausgeſpannte Luft. 


Idume, 
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Idume, er ſteht ſchon auf deinen Palmenhoͤhen, 
Und kann die Koͤniginn bereits von weitem ſehen, 
Wie ſie in ſich gekehrt, der Alten Schriften lißt, 
Und bey dem ſchweren Sinn ſich faſt dabey vergißt. 
Wie ſie voll Zaͤrtlichkeit und froͤlichen Gebaͤrden 
Auf ihren Schoͤpfer hofft, der ihr geſandt ſoll 
werden. 
Ihr war nicht unbekannt, es wuͤrd um dieſe Zeit 
Der heilge Geiſt, geſchickt vom Thron der Ewigkeit, 
Das keuſche Eingeweid der froͤmmſten Mutter 
fuͤllen. 
Sie beugt ſich ganz und gar nach ihres Gottes 
| Willen. 
Die Scham deckt ihr Geſicht. Sie ſeufzt und 
demuthsvoll 
Gruͤßt fie die Mutter ſchon, die Gott gebaͤhren ſoll. 
Sie nennt dieſelbige die Gluͤcklichſte der Erden, 
Und weis noch nicht, daß ſie dieſelbe ſelbſt ſoll 
werden. 
Sie fühlt ihr Glück noch nicht, als plotzlich auf 
| einmal | 
Der Engel vor ihr ſtund im hellen Purpurſtral. 
Er faͤngt die Fluͤgel an weit um ſich auszubreiten, 
Ip geht mit einem Gang, als wie die Götter 
ſchreiten. 


So⸗ 
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Sogleich erfuͤllt das Haus ein lieblicher Geruch. 

Du biſt es, werthes Licht, ſprach er, die mein Beſuch 

Zuerſt beehren ſoll. Der Himmel kennt die Gaben, 

Die ſich, o Jungfrau, 1 auf dich ergoſſen 

aben. 

Der hat dich ausgeſchmuͤckt mit Recht und Froͤm⸗ 
migkeit, 

Und was die Weisheit ſonſt noch auf dich aus⸗ 
geſtreut, 

Als ſie vom Himmel ſtieg, um ſich mit vollen 
Fluͤſſen 

Der reinſten Heiligkeit in deine Bruſt zu gießen. 

Dich waͤhlt der Vater ſich durch einen feſten Schluß, 

Der Vater, dem der Lauf der Sternen folgen muß, 

Wird unter deiner Bruſt ſich einen Wohnplatz 
bauen; 

Deswegen wirſt du auch vor allen andern Frauen, 

Die keuſch und zuͤchtig ſind, geehrt und heilig ſeyn. 

Ol welch Vergnuͤgen nimmt den breiten Himmel ein! 

Und was fuͤr Freude wird auf Erden, weil du allen, 

Die deine Huͤlf begehrt, willfaͤhreſt, nicht erſchallen! 

Die Jungfrau ſchlug ihr Aug zur Erden unter ſich; 

Indem der Schauder ihr durch alle Glieder ſchlich, 

Verſtummt ſie unbewegt. Als wie, wann an 

| dem Strande 

de kleine Micone, und in Seriphus Sande, 

Ein 
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Ein Maͤdgen, das die Luſt der werthen Mutter iſt, 
Mit aufgeſchuͤrztem Kleid gefaͤrbte Muſcheln lißt, 
Und ein geruͤſtet Schiff in vollen Segeln ſiehet, 
Das ſich mit ſteengem Lauf nach ihrer Kuͤſte ziehet; 
Obgleich daſſelbige von reichen Waagren ſchwer, 
Ganz keinen Streit nicht droht, ja gar vielmehr 
das Meer 

Mit ſeiner Ruͤſtung ſchmuͤckt; ſo faͤngt ſie an zu 
f 5 beben, a 
Und ift nicht Fühn genug ſich in die Flucht zu geben, 
Die ſie den ihrigen doch einzig bringen kann, 
Sie ſieht es vielmehr ſteif und unbeweglich an. 8 


Drauf faͤhrt der Engel fort mit feinem nektar⸗ 
ſuͤßen 
und göttlichen Geſpraͤch; von feinen Lippen fließen 


Die Worte, die den Sturm und aufgebrachten 
Wind, 


Und ſelbſt die wilde See zu zaͤumen fähig find: 
Erſchrick nicht Goͤttliche, ja du, du ſollt der Erden, 


Und uns durch die Geburt verehrungswuͤrdig 
werden! 


Ein ſteter Friede kommt durch dich allein zur Welt! 
Ich, den fein Flügel trug vom hohen Himmelszelt, 
Verkuͤndige dir jetzt dein Gluͤck; in unſern Landen 
Iſt keine Hinterliſt, wie du beſorgſt, vorhanden. 
Du 
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Du ſelbſten lernſt dein Gluͤck dereinſten ſchon 


verſtehn, 
Wann deines Sohnes Ruhm durch alle Welt 
wird gehn. 
Er wird der Ahnen Macht und Preis noch übers 
winden: 
Die Voͤlker werden ſich zu ſeinen Fuͤßen finden, 
Und Staͤdte ſtellen ſich ihm zum Gehorſam ein, 
Und ſeines Zepters Kraft wird ohne Ende ſeyn. 
Ein ſchoͤner Glaube wird in der Gerechten Seelen 
Entſtehn, und einen Sitz in heil gen Tempeln 
waͤhlen, 
Die ſetuechin kein Blut der Opfer mehr entweiht, 
In welchen man nur Gott der Andacht Weih⸗ 
rauch ſtreut. 
So ſagt er: Sie faͤngt an gelaſſener zu werden, 
Sie ſieht ihn an, und e mit ruhigern Ge⸗ 
baͤrden: 
Wie ſagſt du? meyneſt du, daß ich gebaͤhren ſoll?̃ñ; 
Was kuͤndigſt du mir an! o * glaubſt du 
Ich wuͤrde den Beſuch von einem Mann ertragen, 
Ich, die die Keuſchheit ſchwur in meinen zarten 
Tagen, 
Ich ſehe ſie noch jetzt als meinen Reichthum an, 
Und finde nichts, das mir denſelben nehmen 
kann. 
3. Samml. K Du 
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Du haͤltſt dafur, es ſey unmöglich zu gebaͤhren, 
Allein, du wirft es ſehn, ließ ſich der Engel hoͤren; 
Weil ſelbſt durch dein Gehoͤr der ewig reine Geiſt, 
Der von dem Himmel kam, ſchon Weg und 
Durchgang weißt, 
Dich fruchtbar durch die Kraft der Goͤttlichkeit 
zu machen. Ä 
Du wirft zuerft erſtaunt ob ſolchen hohen Sachen 
Den ſchwangern Leib beſchaun. Es wird dir 
angſt und bang 
Bey a Zustand ſeyn, BE es währt nicht 
ang. 
Du wirſt mit Freuden ſehn, daß du die Zucht 
erhalten: 
Drum glaube nur, und laß hier keinen Zweifel 
walten. 
Heb deine Augen auf, und ſieh ein altes Weib, 
Das dir befreundet iſt, mit einem ſchwangern Leib. 
Der ſechste Mond hat jetzt bey ihr gleich einge 
troffen: | 
Sie durfte ſo ein Pfand ben dieſer Zeit nicht 
hoffen. | 
Doch fahe fie Gott an, ob fie gleich unfruchtbar, 
Und von der Jahre Laſt ganz ausgeſogen war. 4 
© wirkt des Himmels Kraft: auch aus den 
ſchwerſten Dingen 
Weis ſich derſelbige ein Lob hervorzubringen. 
Er 


Erſtes Buch. 147 

Er ſchwieg: Die Koͤniginn hub ſittſam ihr Geſicht 
= guͤldnen Himmel auf und zweifelt länger nicht. 
abe ruft ſi fi e aus, du haft nun uͤber⸗ 
wunden, i 

Mein Herz ergiebt ſich dir, mein Wille iſt gebunden. 


Hier bin ich! dein Befehl iſt mir verehrungs⸗ 
werth. 

Ich nehme dein Geſchenk, das du mir jetzt gewaͤhrt, 

Allmacht ger Vater an. Ihr koͤnnt nicht hinter⸗ 

gehen, 

Ihr Himmelsbuͤrger ihr! Ich habe ſelbſt geſehen, 

Wie Haare, Mund und Stimm, wie ſich der 
Engel trug, 

Unmoͤglich irrdiſch war, dieß iſt Beweis genug. 


Kaum ſagt ſie dieß, als gleich ein ungewohnter 
Schimmer 


Hervorbrach: uͤberall ſieht ſie ihr kleines Zimmer 
Im vollen Feuer ſtehn; der Glanz faͤhrt hin und her; 
Sie kennt den Grund noch nicht davon, und 
bebt noch mehr. 
Indem ſchwillt ihr der Leib (o unerhoͤrte Werke) 
Von des geheimen Worts verwunderlicher Staͤrke. 
Und dennoch bleibt fie rein, ob fie ſchon Mutter iſt. 
Der Gottheit Munterkeit, die von der Hoͤhe fließt, 
Und ſie beſchattete, dringt jetzt durch alle Glieder, 
Und ſchwaͤngernd ſenkt ſie ſich in ihren Schoos 
hernieder. | 
K 2 Ihr 
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Ihr Eingeweid erſchrack, und zitterte. Der Lauf 
Der bebenden Natur haͤlt ſeine Wirkung auf, 
Und ſucht in ſich gekehrt, die Urſach dieſer Dingen, 
Die ihr ſo dunkel ſind, ans klare Licht zu bringen. 
Umſonſt: fie fühlt fogfeich, daß eine hohe Kraft 
Der Gottheit dieſes Werk aus andern Gruͤnden 
ſchafft. = 
Die Erde ward bewegt. Gott macht fein Wohl 
gefallen, 
Daß er den Sohn gezeugt, 15 ſeines Donners 
nallen, 
Am heitern Firmament, und auf der linken Hand, 
Den Voͤlkern weit und breit bis an das Meer 
bekannt. 


Indem noch Luft und Land mit der Er⸗ 
ſtaunung rungen; 
Hat ſich der ſchoͤnſte Geiſt zum Himmel aufge⸗ 
ſchwungen. 
Er ſchwam ſchon durch die Luft, als ihn die Jung⸗ 
frau ſieht, 
ate er mit gleichem Schlag ii Flügel aufwärts 
zieht, 
Und durch die Wolken ſtreicht. Viel bunte Far⸗ 
ben glaͤnzen 
Auf ſeinen Fittigen. Indem er nach den Graͤnzen 
Des 
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Des hohlen Himmels eilt; ſieht ihm die Jung⸗ 
frau zu, 

Und ruft ihm wundernd Ne 8 Du Himmelszier⸗ 
e du, 

Gefluͤgeltes Geſchoͤpf, der du durch alles dringeſt 

Die Winde uͤberfliegſt, dich über alles ſchwingeſt, 

Sey doch, wo du auch ſeyſt 5 Zeuge meiner 

| ucht. 
Wofern dein ſchneller nn ni Bau der Sterne 
| ucht. 

Wie oder ſollten dir die Haͤuſer von Cryſtallen 

Des hellen Himmels mehr als dieſer Ort gefallen; 

Wie oder rufet dich des Hoͤchſten großer Ruhm 

Zur naͤhern Gegenwart gar in ſein Heiligthum, 

Wo ſich die Gegenden des Flammenhimmels 
zeigen, 

Woſelbſt euch fluͤßig Feur und heiße Liebe ſaͤugen, 
Schuͤtz meine Reinigkeit daſelbſt; ich bitte dich! 
Dieß ruft ſie ihm noch nach, und ſchweigt und 

wendet ſich, 
Und uͤberlegt das Gluͤck, das in ſo ſpaͤten Jahren 
Die Freundinn im Gebuͤrg, die ſchwanger war, 
erfahren. 


Indeß drang dieß Geruͤcht bis in das bleiche 
Land 

72 5 Seelen durch. Der Ruf nahm übe 
hand: 

K 3 Der 


9 
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Der Tag ſey nicht mehr weit, an dem ſie aus den 
Schatten 
Der traurgen Unterwelt, die ſie umgeben hatten, 


Heraus gehn und nicht mehr, wie ehemals den 

Hund, 

Der am Gefaͤngniß wacht, und mit dreyfachem 
Schlund 05 


Die blaſſen Schatten ſchreckt, wenn ſie ſich ar 
wollten, 


Weil ihn der Hunger reizt und naget, fuͤrchten ſollten. 


Die Vaͤter freuten ſich. Der frommen Geiſter 
chaar 


Seh froh gen Himmel auf, die hier gefangen, war. 


En keniglicher Greis, den Harf und Schleu⸗ 
der zierte, 
Las in der Daͤmmerung, die dieſen Ort regierte, © 
An Lethens oͤdem Strand, der mit gelindem Lauf 
Sein faules Waſſer waͤlzt, verwelkte Blumen auf, 
Und kroͤnt ſein heilig Haupt. Indem auf duͤr⸗ 
ren Zweigen g 
Die Voͤgel traurig fi find und ewig ſtille ſchweigen, 
Blaͤßt ihn die Gottheit an, die öfters mit ihm fpricht, 
Er fuͤhlt ſie und verdreht ſogleich ſein Augenlicht 
Und ſieht ins Kuͤnftige. In dieſen ſtillen Gruͤnden 
Begunte ſich ſein Geiſt auf einmal zu entzuͤnden. 
Sein 


Erſtes Buch. 151 


Sein goͤttliches Gemuͤth ward feines Gottes voll. 
Er ſingt von dem Geſchick, das kuͤnftig folgen ſoll: 


Ja! komme, großes Kind, das Gott ſelbſt aus: 
erkohren 


So vieles auszuſtehn! komm, werde bald gebohren. 
Komm! pluͤndre dieſes Nei 5 aus der ganzen 
elt 

Die Seelen weggeraubt und noch in Banden haͤlt. 

Ich habe langſt von dir den Sterblichen geſungen, 

Als mir ein himmlisch Feur durch meine Bruſt 

* gedrungen, 

Und dich verehren hieß. Wofern dein Heiligthum 

Von mir e wofern dein Wille und dein 
Ruhm N 

Durch ee: der weiten Welt iſt angekuͤndigt worden! ! 

Der Friede, großer Knab, lacht ſchon an allen 
Orten. 

Die Koͤn'ge eilen ſchon vom fernen Mohrenland, 

Dich, liebſtes Kind, zu ſehn: Gott hat fie hergeſandt. 

Ach fend mir ſehr gegrüßt ihr Redlichen, ihr 
Frommen! g 

Legt eure Gaben hin, fie werden angenommen. 

Empfange fie, mein Sohn! Du aber, tröfte dich, 

O Heiligſte! Das Volk vom Aufgang naͤhert ſich 

Zu dir, o Mutter, hin. Aus Nabathaͤens Gruͤnden 


Folgt es dem Stern und laͤßt ſich dir zu Fuͤßen 
5 finden. 
K 4 Der 
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Der Prieſter, welchen dort des guͤldnen Klei⸗ 
des Tracht 
Sein Alter und ſein Haar verehrungswuͤrdig macht, 
Was nimmt er jetzo fuͤr? warum hebt er den 
Knaben 
Zum heiligen Altar? was ſieht er ſo erhaben 
Und freudig auf zu Gott? und ruft getroſt dabey: 
Ich habe dich geſehn, ich ſterbe ohne Scheu! 
Ich hoffte auf dein Heil, ich wuͤnſchte deinen 
Frieden: 
Den Frieden gabſt du mir, dein Heil iſt mir * 
3 ſchieden. | 
Mein Alter drück mich nicht, ſo ſchwer es im⸗ 
mer iſt, 
Nachdem du mich erhoͤrt und mir erſchienen biſt. 


Jedoch welch ein Geſchrey erklingt von den 
Gebuͤrgen, 5 
Was fuͤr ein Mord entſteht? Ich ſehe Kinder wuͤrgen. 
Das friſch vergoßne Blut fließt ſtromweis durch 
die Stadt, 
Tyrann! was haſt du vor? welch eine Laſterthat! 
Darfſt du die Kleinen dich zu toͤdten unterwinden? 
Den, Wuͤtrich, den du ſuchſt, den wirft du doch 
nicht finden! 
Verſteckt 
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Verſteckt in eurer Schoos der Liebe zartes Pfand, 

Ihr Muͤtter! fliehet fort aus dem verfluchten Land! 

Fleuch, Koͤnigstochter! fleuch, Aegypten zu er⸗ 
reichen; 

Der Vater, der die Welt regiert, giebt dir ein 
Zeichen. 

| Daſelbſt erwartet euch (nur weiche der Gewalt 

Du Göttliche) gewiß ein ſichrer Aufenthalt. 


Allein, nachdem dein Sohn und du dort in 
N zwoͤlf Jahren 
Viel Noth und Kreuz gepruͤft, viel Ungemach 
erfahren; | 
So wird ein neuer Schmerz in deinem Herzen gluͤhn, 
Und deine Seufzer oft zum Himmel aufwaͤrts ziehn. 
Du wirſt von Klagen muͤd den Sohn auf allen 
f Straßen 
Den dir fo lieben Sohn mit Wehmuth ſuchen laſſen; 
Du wirſt beym Mittagsmahl ſein angenehmes 
5 Spiel, 
Das dir und deinem Greis fo oft fo wohl gefiel 
Und ſeinen ſuͤßen Kuß zur Abendszeit vermiſſen, 
Und durch die ganze Nacht vergeblich warten muͤſſen. 
Drey Tage werdet ihr den Fall, der euch betraf, 
Und ſo viel Naͤchte durch beſtuͤrzt und ohne Schlaf, 
K 5 Mit 
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Mit klaͤglichem Geſchrey und banger Bruſt be⸗ 
weinen. 


Jedoch kaum wird der Stral des vierten Tages 
eu: „‘ = 

So ſtillt er euren Glam und laͤßt ſich wieder ſehn: 

O was fuͤr Freude wird alsdann bey euch entſtehn, 

Wenn ihr ihn beym Altar, da alles auf ihn ſiehet, 

Da er der Lehrer Herz und Augen auf ſich ziehet, 

Da er im hohen Rath, der ſeine Gaben ehrt, 


Und ſchon was hoͤhers ſchließt, mit holden Wor⸗ 
teten lehnt 


In ſeines Vaters Haus beſchaͤftigt werdet finden, 


Was werdet N für Luft, für Regungen em: 
empfinden? 


Wie aber? was für Volk bricht 9 0 die 
dunkle Nacht, 


Die vieler Fackeln Glanz und Schimmer helle 
macht. 

Was ſeh ich da und dort fuͤr kriegeriſche Schaaren 

Mit Helm und Schwert bewehrt wild durcheinan⸗ 
der fahren? 

Was habt ihr Barbarn fuͤr? auf einen Einzigen 

So viele, (ſchaͤmet ihr euch denn nicht) loszugehn? 

Wozu kann nicht die Wuth die blinde Menſchen 
zwingen! 

Ich ſehe ſie bereits den heilgen Berg umringen. 

ar Der 
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Der Oelberg wird beſetzt. Die wuͤthende Gewalt 
Der Krieger dehnet ſich in Gliedern um den Wald. 


an wo gerath ich hin? hier haben fi e * 
frommen, 


Den nehulsvelen Mann fangen boomen 
men. 


Den Brunnen alles Bi der an 25 cen Ort 
Vor ſo viel tauſenden gelehrt und unverhohlen 
Die Wunder ausgeſtreut, die ihm ſein Gott befohlen. 
Dem dieſe Wuͤtriche mit jauchzendem Geſchrey 
Selbſt ehmals zugeruft, daß er ihr Koͤnig ſey. 


Sie * ihm den Tod, und hauen tiefe 
Wunden | 


Mit Ruhen, welche ſie, o Schmerz! mit Fleiß 


gebunden; 
Sie hauen wechſelweis, und unter Spott und Hohn 
Umgeben ſie ſein Haupt mit einer Dornenkron.. l 


Dort ſeh ich andere, die ſich mit Macht be⸗ 
fleißen, 
Den hoͤchſten Palmenſtamm vom Boden beh. 
reißen, b 


(Ein unglückſel ges ert), an dem der Menschen 
Zier 


Und Ehre hangen ſoll. Kommts dir nicht ſchreck⸗ 
| lich für 
O Er⸗ 
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O Erde, fuͤhleſt du kein Zagen, kein Erbarmen; 

Wenn er zum Vater fleht mit namen Ar: 
men? 

Wenn ſich fein fehönes Haar vom un Tod 
verwirrt? 

Wenn ſein gebrochnes Aug in letzten Zuͤgen irrt 2 

Wenn er ſein Antlitz ſenkt? wenn ſich mit uc 
Guͤſſen, 

Die von der Dornenkron auf ſeine Wangen flieſſen, 

Die heil ge Stirne faͤrbt? Wenn von der Lanze 
Wuth 

Die ofne Seite ſich weit voneinander u. 


Die Mutter ſteht beym Kreuz, vom tiefen 
Schmerz umfangen, 
Mit ausgeſtreutem Haar, mit eingefallnen Wangen, 


Vom Weinen ausgezehrt, von Kummer blaß und 
bleich, 


Mehr einem Todtenbild, als einer Mutter gleich. 
Ich will, was ich erfuhr, mit freyer Zunge ſagen. 
Sie faͤllt den Himmel an mit ihren heißen Klagen. 
Und ſchont der Erde nicht. Sie klagt ſich ſelber an, 
Daß ſie ihn leiden ſehn, und dennoch leben kann. 
Zuletzt ſieht ſie das Aug des ſchwachen Sohnes 
g brechen: 
Ihr Schmerz nimmt uͤberhand, ſie kann nicht wei⸗ 
ter ſprechen. 
Mit 
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Mit Schluchzen füller fie die Gegend weit und breit. 
Sie kuͤßt das harte Holz des Kreuzesſtamms, und 
ſchreyt: 
O Sohn! woher entſteht das ungeheure Stuͤrmen 
Des Unfalls, der mich ſtuͤrzt? wer wird mich jetzt 
f beſchirmen, 
Mich Arme! o mein Sohn! du, deines Vaters 
Kraft, 
Du, o mein Fleiſch und Blut, wer hat dich weg⸗ 
f geraft? 
Wer hat mich ſo beraubt? wer hat dich ſo beflecket? 
Wer hat die freche Hand zum Himmel ausgeſtrecket.? 
Ich brachte dich ſo weit, (was hatt ich auszu⸗ 
ſtehn?) 
Jetzt muß ich dich, mein Sohn, am Kreuz ver⸗ 
ſchmachten ſehn! 
Du, meiner Seelen Troſt, auf den ich mich verlaſſen, 
Du laͤſſeſt mich allein! du, Hoffnung, willt er⸗ 
blaſſen! 
Die Aeltern bathen oft fuͤr einen Sohn bey dir, 
Wen bitt ich, Sohn und Gott, fuͤr dich! wer 
ſagt es mir? 
Wo wende ich mich hin! Ihr rauhen Moͤrderhaͤnde, 
Wo ihr Erbarmung hegt; ſo macht auch mir ein 
Ende! 


Auf 
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Auf mich, ihr grauſame, kehrt euer Henkers⸗ 
ſchwert! Bi. 
Wo nicht, o ee (wofern die Menſchen ſo 
viel werth! ) 
So nimm mich mit dir fort. Ich will an deiner 
Seiten 
Dich, ach erlaub es mir! ins dunkle Reich be⸗ 
gleiten, 
Durchs finſtere Gebiet der Hoͤllen, das ſo wuͤſt, 
Und den Lebendigen ſo hart und ſchrecklich iſt; f 
Daſelbſten trockne ich, wenn du die Hoͤllenpforten 
Erobert, und vom Schweis und Arbeit naß ger 
worden, 4 
Dem Helden, der das Reich des Todes uͤberwand, 
Das 1 Geſicht m mit muͤtterlicher Hand. | 


80 ſchmerzlich wird alsdenn die Mutter ſich 

beklagen. 

Die Sonne aber wird, vor Abſcheu, ihren Wagen, 

Wenn ſie des Morgens koͤmmt, bemüht ſeyn ums 

een, ' 

Und an den Zuͤgeln ziehn, dieß Laſter nicht zu ſehn. 

Sie wird ins Meer zuruͤck vergeblich wollen fliehen. 

Sie wird ihr guͤldnes Haar mit ſchwarzem Roſt 
umziehen. 


Sie 
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Sie wird um ihren Herrn und Meiſter ohne Schein 
Betruͤbt und eingehuͤllt in tiefer Trauer ſeyhn. 
700 Mond wird die Geſtalt von ſeiner Schweſter, 
| ſchrecken: 
Er wird ſein Angeſicht mit blauem Flor bedecken: 
Er wird ſich unmuthsvoll verbergen, und das Land 
Verſchmahen, das ihm Gott und ſeinen Herru 
entwand. 
Hingegen wird die Welt mit lautem Krachen beben. 
Die Todten werden ſich aus ihrer Gruft erheben. 
Ihr edle Seelen! bleibt! was iſts? wo eilt ihr hin? 
Ihr alle duͤrft noch nicht aus euren Graͤber ziehn! 
Es iſt nur wenigen erlaubt, das Licht des Lebens 
Vor dießmal anzuſehn, ihr andre hofft vergebens? 
Jedennoch, mit der Zeit, wenn der Poſaunen⸗ 
ſchall 
Am Himmel heulen wird; ſoll alles uͤberall, 
So weit die Welt ſich dehnt, ſo weit die Lander 
gehen, 
Von dieſem Ton erweckt, mit Haufen auferſtehen. 
Vorjetzt iſt unſer Fuͤrſt, daß er das Schloß zerbricht, 
1 der Tyrann bewohnt, vergnuͤgt, mob 55 
er nicht. 
Er wird den ſchwarzen Hof eroͤffnen. Vor dem 
Glaͤnzen 
Hes nenen Tages wird aus dieſen duͤſtern Graͤnzen 
Das 


160 Der jungfraͤulichen Geburt 


Das ſcheusliche Geſchlecht der Hoͤllenfurien 
Sein wah Schlangen gen zuruͤcke werfend | 
fliehn; 
Sie werden ſich mit Noth in halbverbrannten 
Hecken 
Und rauchendem Gemoͤß am Phlegethon verſtecken. 
March hoͤlliſch Ungeheur wird ſich in tiefern Grund 
Der Hoͤllen ruͤckwaͤrts ziehn. Der aufgeſperrte 
Schlund 
Des Abgrunds wird das Heer der Gorgonen, der 
Schlangen 
Und der Chimaͤren Brut, die Feuer ſpeyt, empfangen. 
Centauren, Hydren, Sphinx, und was fuͤr Un⸗ 
N gemach 
Die Hölle ſonſt noch hegt, ſtuͤrzt häufig hinten nach. 
Der Fuͤrſt der Hoͤllen ſelbſt wird den gebognen 
. Ruͤcken, 
Gebunden vor der Laſt der ſchweren Ketten buͤcken. 
Die Hoͤllenfluͤſſe ſtehn gebaͤndigt überall 
Um ihren Herrſcher her, und murmeln ſeinen Fall: 
Alsdenn wird ſich ein Kranz von keuſchen Lorbeer; 
zweigen 
Um unſer aller Haupt, um unſre Schlaͤfe beugen. 
Wir nehmen alleſammt mit ſiegendem Panier 
Des Himmels Felder ein. Dir, Held! dir folgen wir 
Mit 
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Mit — Geſchrey. Gluͤck zu, Gluͤck zu, 
N du Sieger! 
Die Hoͤlle if zerſtoͤhrt. Kuran du daher 
4 Krieger! 
Der To d liegt unter dir bezwungen und gekrümmt, 
Und ſeufzet, daß fein Reich durch dich ein Ende 
nimmt. pr 
Du a aber ſetzeſt dich auf den erhabnen Wagen. ku 
Dein freudiges Geſpann wird durch die Luͤfte jagen, 
Daran kein ſolches Pferd, das von der Sterblichkeit 
Den Arie har, . Gras an ſeiner . 
10%Hukaͤut. l 
Nein! denn met wird ſich ein ſtarker Stier be 
ö muͤhen, 
Dem helfonbeinern Joch den Hals zu unterziehen. 
Ein wohlgemachter Stier, der ſeine Heerde ſchuͤtzt, 
Dem an der Pi und Horn des Goldes Schim⸗ 
| mer blitzt. 
An ſeinen Füßen ſi nd Kleinode zu erblicken. 


Zwar trotzig, doch auch werth das Firmament zu 
ſchmuͤcken, 


Fänge er! ein fruchtbar Jahr mit ſeinen Hoͤrnern an, 
Und btüüllet, daß man ihn am Himmel hören kann. 
Der Low, der Thiere Fuͤrſt, dem mit erhab⸗ 


f nem Wa llen 22 
Da Maͤhne Locken stähn, und um die Schulten | 
nase 1% Ur fi en, Nm 0% 


3. Samml. L Der 
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Der Low, der Waͤlder Furcht, glaͤnzt neben ihm. 
Es lacht 

Auf ſeiner ſtolzen Bruſt die koͤnigliche Pracht. 

Unfaͤhig ſein Gebiß mit Blute zu beflecken, 

Weis er nur ſchoͤn zu thun, nicht aber zu erſchrecken. 

Mit ruhigem Geſicht tritt er die hohe Bahn, 

Die ihn zum Himmel führt, und frommer auß | 
much an, 


| 1 0 dieſem füget ſich, mit prächtigem Gefieder, 
Der Voͤgel Oberherr, der Adler. Seine Glieder 
Bekleidet uͤberall der heilgen Federn Glanz. 
Er prangt auf ki Haupt mit einem guͤldnen 
ö Kranz 
Und ſchwingt, den Blitzen gleich, die ausgeſpann⸗ 
te Fluͤgel 
Weit uͤber Stadt und Land, weit uͤber Thal und 
| Hügel _ 
Den hohen Wolken zu. Ein Juͤngling kommt 
| | zuletzt, 
Ihm iſt ein Fluͤgelpaar im Ruͤcken angeſetzt, 
Ein gelber Mantel haͤngt ihm von der linken Sei 
ten, 
Auf dem ſich Indiens beruͤhmte Steine breiten. 
Jeruſalems Geſchlecht i in hundert Koͤnigen 
Sieht man in langer Reih darauf gewükkt N 
* nad Sie 


Sie ee nicht gewirkt, nein, ſordetrn fast 
ns a Jun OR Arge i Gn pe 

So ſche weis fie die Kunſt mit Purpur zu bahcbel 

Dieß und noch mehr ſchließt ſich ſo ſchoͤn, man 
glaubt es kaum, 

Nach babylonſcher Art in einen guͤldnen Saum. 

Mit ſolcher Pomp geſchmuͤckt wird der beladne 

| Wagen | | 
Von bleicher Beute ſchwer den Helden aufwärts 
5 tragen. 

Da, wo der Michweg glaͤnzt und mit geradem 
Schein 

Zum Sitz des Himmels fuͤhrt, wird ſeine Straße 

5 ſeyn. IE 
Daſelbſten werden wir den Pracht der Stadt er⸗ 
blicken, | 

Die gütdne Mauern hat, die edle Steine ſchmuͤken. 

Die Fluͤſſe von Cryſtall, und Berge gleicher Art 

Mit Gaſſen, 10 der Schein der Sterne bflaſter, 

N paart. 1 

Entweder werden wir naͤchſt! bey den hohen Thronen | 

Des Hoͤchſten, oder doch ein ander Haus be⸗ 
wohnen: 

Und wenigſtens ein Haus, das vor die frohe Schaar 

Geringrer Seeligen vorhin erbauet war. 

V L 2 Wir 
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Wir werden auf die Zahl der Sterne uns verſtehen. 
Der Tag wird unter uns fo auf als untergehen. 
Uns aber leuchtet ſtets ein eigner Sonnenſchein, 
Und unſer Name wird niemals vergeſſen ſeyn. 


Dieß fang e er 5 und die Schaar der Vaͤter 
ſtand mit Freuden 
Um 15 Propheten ber, und jauchzt auf allen Seiten. 
Sie trugen ihn zuletzt mit freundſchaftlicher Hand 
Auf ihren Schultern fort von Lethens ſtilem 

e 
Sogleich erſchüͤtterte der tiefe Grund der Schwellen 
Des ſchrecklichen Pallaſts des Koͤniges der Höllen, 
Megaͤra ſeufzte tief, 1 und ſah verwirrt und ſteif 
Die ſtummen Schweſtern an. Der Hund zog ſei⸗ 
„ Schweif 
Mit Furcht und Heulen ein, und ſchreckt die blaß 
. Schatten 
Mit ſchaͤndlichem Gebel, die was verbrochen hatten. 
Coeytens Kluͤfte nimmt ein dumpfigt Brauſen ein, 
Und Siſpphus erſtarrt, und bebt an ſeinem Stein, 
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2 die rain ihr Inuerſtes gerühret 
Und von der Gottheit Hauch beſeelt zu ſeyn ver⸗ 
ſpuͤret; 


Denkt ſie dem Engel nach, und ſteht nicht lang 
in Ruh, 


Und eilet alſofort den hohen Bergen zu. - 

Daſelbſt verhoffet fie die Freundinn ſelbſt zu grüßen, 

je bis ai grauen Haar unfruchtbar bleiben 
muͤſſen. 

v2. will dieß? Wunderwerk mit eignen Augen ſehn, 

a fie im Re Mond kan ſoll eben 
gehn. 

Sie faͤngt ſich alſobald zur Reiſe an zu chicken: 5 

Sie forget nicht davor ſich kuͤnſtlich auszuſchmuͤcken. 

Ein reines weiſſes Kleid verhuͤllt nur ihr Geſicht: 

Wie wir zur Winterszeit des Nordſterns klaresbicht, 

Wie wir das Morgenroth, wie wir die Sonne ſehen, 

Wenn beyde aus dem Bett 7 feuchten See A 

ftehen. 
Wohin ihr Fuß ſich ſetzt, nieht ein Asien. 


Dort blüht der Hyazynth erfreut und weint nicht 
mehr. 


eg | Dort 
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Dort ſiehet fie das Land nebſt jugendlichen Roſen 

Den Krokus und Narziß dienſtwillig von ſich ſtoßen. 

Was die Natur vermag, was nur der Fruͤhling 

kann, 

Das trifft ſie hier vermiſcht in tauſend Farben an. 

Da F ein ſchneller Fluß den Lauf mit ſtraffem 
Zuͤgel. 

Dort lacht ein a Thal, da jauchzt ein breiter 
Huͤgel. 

Die Tannen neigen fi ſich ſie zu empfangen her. 

Der dicke Palmenhayn ſchlaͤgt aus und gruͤnt uus 
mehr. 

Die Luſt iſt allgemein. Die Winde thun nicht wilde: 

as Boreas wird zahm. Der Weſt blaͤßt die 
Gefilde 

Mit 5 Schneicheln an, und kuͤßt, indem er 
weht 

Die Koͤniginn entzuͤckt, die hier vorüber e 


Sie kommt zum Haus: ihr eilt die Freun⸗ 

dinn gleich entgegen: 

Die Frau des beſten Manns, den Gluͤckwunſch ab⸗ 
zulegen. 

Sie nimmt ſie in den Arm, der mit dem Alter 

i ringt, 
Und ruft, indem die Frucht! in ihrem Leibe ſpringt, 
Von 
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Von Gott gerieben; aus: O Jungfrau, meine 
ar Zierde, 
Der Def wird Freund mit Gott durch deine 
hohe Wuͤrde, 
Das weibliche Geſchlecht vergoͤttert ſich durch dich. 
Aus deinem Schooße ſteigt ein Rebe uͤber ſich, 
Der mit der Trauben Saft die ganze Welt wird 


(il e. ! laben. 
36 bin füwehn nicht werth, dich hier bey mir zu 
haben. 


Die Mutter meines Herrn erniedrigt ſich zu ſehr! 
Br; ſelbſt, die Schoͤnſte, kommt mich zu beſuchen 
her? 
San du nicht wie mein Sohn, ſo bald du nur 
gekommen, 
Sein unter meiner Bruſt dein ſuͤß Geſpraͤch ver: 
nommen?! 
br er vor Freuden huͤpft, ige Herrn ſchon 
gruͤßt, 
Vor dem er herzugehn von Gott beſtimmet iſt. 
Wie ſelig biſt du doch! denn dich laͤßt dein Ber; 
trauen | 
Den allerſchönſten Lohn vor deinen Glauben ſchauen. 
An dir wird alles dieß erfuͤllet, zweifle nicht, 
Was durch des Engels Mund der Hoͤchſte mit dir 
ſpricht. 
L 4 a Wer 
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Wer hat des Hoͤchſten Lob je nach Verdienſt 
a beſungen, ; 
Fall ihr die Jungfrau ein, das Lob beredter Zungen 
Ws Kan * ſeinem Ruhm. Ihm wallt mein 
ganzes Blut, 

Ihn der ſo große Ding an mir Geringen thut. 
Mich ſieht er gnaͤdig an? ich, die ich auf der Erden 
Arm, elend, en war, ſoll ihm betrühtlich 

werden? 4 
36 ganzer Voͤlker Gluͤck? Mein Glaube che 
es mich, 
Es iſt gewiß genug. Ja, ja er neigte ſich 
. en zu mir her. Er haͤufte mich mit 
Gaben, 
Sein Mam pa 8 0 mich ſelbſt groͤßern Wachs⸗ 
thum haben, 
Und feine Guͤtigkeit, die ſich auf alle Welt, 
Und uͤber alles gießt, das ſeine Satzung haͤlt, 
Wußt mich und alle die, die ſich auf ihn verlaſſen, 
Mit ſuͤßer Zaͤrtlichkeit in ihren Arm zu faſſen. 
Jedoch, er waffnet auch den ſchweren Arm mit Blitz, 
Und ſtuͤrzt den Mebkeruth a von feinem 
1 gi 
Und druͤckt fie aberdieß. Die Maͤchtigen, die Großen 
Weis er von ihrem Thron ſchnell in den Koth zu 
ſtoßen. 
Er 
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Er ſetzt die Niedrige an den erhabnen Ort. 
Und jagt dem Duͤrftigen die Noth und Hunger fort, 
Und ſegnet ihn dafür mit Ueberfluß und Schaͤtzen. 
Hingegen! weis er die in Angſt und Noth zu ſetzen, 
Die ihrem Geiz kein Ziel und keine Maaß geſteckt. 
So weit hat endlich gar ſich ſeine Huld erſtreckt, 
Daß er (wie konnte doch von ihm was abe 
| kommen) 
Sich ſeinen eingen Sohn zu ſenden, vorgenommen, 
Dien eingen großen Sohn, der älter als die Zeit, 
Ihm gleich an allem war, auch ſelbſt an Ewigkeit. 
(Dieß Nhe uns nur noch) Er nahm ihn aus dem 
Saamen 
Des even Knabe an. Bey feinem hohen Na: 
men 
Sur ur er es ehemals den Vaͤtern, und die Reih 
Der Enkel freuet fi, daß es erfuͤllet ſen. 


Sie ſagts: worauf der Greis, der noch nicht 
reden konnte, | 
Sich vor or ihr niederließ. Der gute Mann begonte 
Auf ihre Spur zu ſehn: er druͤckte manchen Kuß 
Auf den betretnen Ort, und auf der Jungfrau Fuß: 
Er faͤngt die Haͤnde an zum Himmel auszubreiten, 
Und weis die Freude nur mit Zeichen anzudeuten. 


L 5 Er 
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Er zeigt auf manchen Ort der e mit rd 
Hand, 


Den mancher Knecht des gem, wenn er den 1 
n Brand 


Der Gottheit fühlte, iR, MC. ‚nämlich fi 0 


Ins Wölenkerche Fell vom . mußte legen. 
Der Ruthe duͤrren Zweig, wie er als jung gebluͤht. 
Wie ohne Feuersmacht der Dornbuſch dort gegluͤht. 
Er zeigt den Stern, der dort den Vätern aufge: 
gangen. 
Sie fieht die Stellen an, und bleibt begierig hangen, 
Und liest ſie zweymal durch. . faͤllt ihr 
ey, 
Daß ihr Empfaͤngniß ſelbſt 65 ungewoͤhnlich ſey, 
Daß ihr erhabner Sohn vom Himmel in der Stille 
Als wie der Thau ein Fell ohn alles Rauſchen fuͤlle, 
Herab geſtiegen ſey. Der Buſch ſey eben ſie. 
Die Ruthe ebenfalls: Sie konnte ohne Muͤh 
In jenem hellen Stern, der aus den feuchten 


Gruͤnden 

Der See, den Vätern ſchien, ſich leichtlich ſelber 
finden. 

Doch ſagt ſie nichts davon und ſchaͤtzet ſich nicht 
werth, 

Daß ihr des Hoͤchſten Wort ein ſolch Geſchenk Br 
ſchehrt, 


Sie 
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Sie ſchwingt nur ihr Gemuͤth zum BERN auf, 
mit Schweigen 
* denkt. die ſie ſo ſehr geruͤhrt, zu weigen. 


Der Mond hat ſeinen Kreis dreymal mit 
Licht gefuͤllt, 
Und dreymal wiederum verſteckt und eingehüllt: 
Als ſie ſich, weil in ihr ein ſtiller Trieb erwachte 
Zur Mutter heim zu gehn, zur Abreis fertig machte. 
Ihr 272 in dem ſie oft von frommen Dingen 
| ſprach, Ni 
Lockt ſie mit Macht zu ſich. Sie denkt an das 
e Gemach, 
Darinnen ihr der Geiſt der Gottheit hohes Fuͤgen 
Und Bothſchaft kund gethan, mit heimlichem 
Vergnügen. 
Dieß Zimmer ruft fie heim, das von dem hellen 
Brand 
Der Engel glaͤnzte, das der Himmel ſelbſt gekannt. 
Sie eilt, und nimmt vorher noch Abſchied von dem 


frommen N 
Und ehrlichen Geſchlecht. Den Weg, den ſie ge⸗ 
kommen, 


Der ihr ſchon fündig war, geht fie allein zurück. 
Sie haͤlt ſich nirgends auf und wendet keinen 
Blick 
Von 
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Von ihrer Straßen ab, obſchon auf allen Seiten 

Die Engel um ſie her ſie zu bedienen ſtreiten, 

Bis ſie vergnuͤgt und muͤd ihr werthes Haus betrat. 

Sie fühlt nicht lang hernach, daß ſich die Zeit 
(ſſchon naht, 

Daß ft & ihr Leib bewegt, daß unter ihrem Herzen, 

Sich eine Gottheit ruͤhrt, doch ohne allen Schmerzen. 


Tudeſſen ee zu Land und See die * 
| | Ruh. 
ae ſchloß einmal des Janus Tempel zu, 
Bun band den wilden Krieg mit Ketten. Um zu 
98 wiſſen 
Die Kräfte nie Stants der innerlich zerriſſen 
Durch buͤrgerlichen Krieg und eigne Waffen lag, 
Und voͤllig einzuſehn, was ſeine Macht vermag, 
RENT er 15 8 die Welt, die ihm gehoͤrt, zu 
f ſchaͤtzen. 
Die alle, weiche FR am großen Weltmeer netzen, 
Und die das platte Land ernaͤhrt, bewegt ſein Wort; 
Man ſendet uͤberall die Namen häufig fort. 
Armenien gehorcht: Das Volk, ſo immer ſchweifet 
Und um die Gegenden Niphatens fluͤchtig ſtreifet: 
Um ſeine Graͤnzen irrt, und hurtig und gewandt 
Den bunten Koͤcher fuͤhrt und kuͤhn den Bogen 
ſpannt, 
Und 
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Und a Felder ſchuͤtzt, wo ſich der Phrat ergießet, 
Und des Mum Strom um fette Aecker ha 


Des — Gem ausgeſtent. mög 
Der Taurus iſt nicht frey, noch des Amanus ner; 
Das raͤuberiſche Volk Ciliziens nicht minder, 
Wer deine Felder duͤngt, Iſaurien, muß her, 
Und deine Waͤlder haut, Pamphilien, auch der. 
Die Likaonien und Lizien durchpfluͤgen. 
Die kuͤhnen Leleger, die ſich durch ſtetes Kriegen 
VBewühmt gemacht, und was an ihren mem. 
a er, ie RE ohn, om den 
Schickt feine Namen ein num bldbetanerſ ont; 
Gnid eilt und Zeramon. Die Voͤlker, die die Hoͤhen 
e. e vom Bau des hohen Waadt 5 
alle u dKmaals ſehen 8% 10 
Das je jene Königin, dem werthen Mann zu lieb, 
Der ihr entriſſen war, aus weiſſem Marmor hieb. 
Die der Maͤander traͤnkt, die der Cayſter netzet, 
An deren Ufern ſich manch Schwanenheer ergößer: 
Die der Paktol umgiebt und dieſe, deren Land 
Der ne we gemacht 2 1 gleichem guͤldnen 


ndꝛodt piꝛdu dn 


Der Mofler rfeheint,. Apollens Stadt Celenaͤ, 
Der Bay: — Reich, das 1 — 


3 m N 


rt Ben a 57 e, 
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Verewigt, das vorhin des Priams hohe Pracht, 
Doch jetzt der Helden Grab allein bekannt gemacht. 
Die Stadt, auf welche man in dem Voruͤberreiſen 
Am engen Helleſpont mit Fingern pflegt zu weiſen; 
Auf die der cee — und von 1 
age: Re | 


Hier it ber Ort, wo ſich die Theis ſo beklagt, 
Wo die Nereiden voll Thraͤnen um ſie ſtanden, 
Dann ihr Achilles war nicht mehr vor fie perbähbirt: 
Der breite Pontus kommt. Carambis und Bythin 
Iſt eifrig dem Befehl ſich ſchnell zu unterziehn. 
Sinope macht ſich auf: der breite Iris eile, 
Der Cappadoziens verſchiedne Voͤlker theilet. 
Halys, Themoddon und Halybes erſcheint. 
Der Berg, an dem vorhin Prometheus geweint, 
Gehorchet ebenfalls. Der Thrazer kuͤhne Felder, 
Und was von Rhodope bis an die kalten Waͤlder 
Des Aemus ſich erſtreckt, und wo Pharſalia 
Die traurge Niederlag Roms, nebſt Philippi, ſah, 
Dieß alles ſammelt ſich. Aus deinen leeren Staͤdten 
3 e kam u hervor . 
1 Abeteetenz 
Was übrig war: o Volk, das an kuͤhne That 
Und manches kluges Werk bey uns verewigt hat! 
Was dein Gebuͤrg bewohnt, an deinen Ufern ziehet 
Und aus den Inſeln kommt, iſt emſig und er = 
N ro⸗ 


. m 2 5 * DER, 
drt 14 * # wi 2 
UU 12 EN 


Akroceraunia, das manchen Schiffer welle N 
Wo ſich Epirus Strand hoch in die Luft erſtreckt, 5 
Treibt ſeine Voͤlker an. Ihr muͤſſet eure Pflichten, 
Liburner und auch du Illyrier, entrichten, 
So kriegeriſch ihr ſeyd. Aleinous dein Reich 
Gehorchet dem Befehl und giebt den Zins zugleich. 
Die Küften eilen auch das Ihre beyzutragen, 
An die des Jonſchen Meers erzuͤrnte Wellen 
ſchlagen. ha 
Kom, dein Italien, das kriegeriſche Land, N 
Das manch erobert Reich! mit ſeinem Glanz verband, 
Das wahre Männer zeugt, und unerſchöpft im 
Nat Kriegen 
Beständig trächtig ift an unzählbaren Siegen, 
Das mit dem Himmel kamoft und um den Vor 
* * | 
Wo fi ich! das Alpgebürg : um feine Granzen flicht, un 
Wo fi ſich der Apennin der Laͤnge nach erſtrecket, a 
Und was das Doppelmeer an beyden Ufern fi chrecket, 
Begiebt fi ch fort, wohin ſein Kayſer es beruft. 
Der Rhein führt dort ‚fein Volk aus einer erh 
Luft, 


Und dort die Donau her; die Dongu, deren Wogen, 
Nachdem fie manch Gebuͤſch und Wien durch⸗ 


zogen, 
Und 
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Und e Volk * und manche Stadt be⸗ 
Ne chat rühmt eue n a 
Ihe — zu ſi ch nimmt und zu der Ruhe führt. 
Du mußt auch, Gallien, das Caͤſar zu bezwingen, 
So oftmal wuͤrdigte, in deine Waͤlder dringen, 
Die hier die Sequang und dort der Rhodanus, 
und da der Arar theilt, und dort ‚Bergmmens 
Mit Fischen unterhält. Der ur heiße An 
Was du, Pyrene fi ehſt, bis an des Herkuls Saͤulen. 
Der ſchoͤne Duria, den ſein geſchmüͤckter Strand 
Auf beyden Seiten ziert, hat auch ſein Volk geſandt. 
Der Baͤtis ebenfalls, mit dem die weiſſe E Schatten 
Der Delbaͤumwaͤlder fid ich auf feinen Wellen gatten. 
Der Zͤldne Tagus ſchickt d die Seinigen auch her: 
Und der ſein Land nac ſich benennet, der Iber. 
Du auch, 0 Afrika, verſammelſt deine Kraͤfte; 
Getulens Fürften ziehn! mit emſi gem Geſchaͤffte hi 
Des Atlas Walder 65 und auf das ebne Land: 


177 
1 


Den Hirt und Bor, A, ; We glam 
Fenn * 
Mit aufßeſchürttem Kleid im Forſt pflegt nach, 


gehen. 
1 


Mufin: 
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a rauhes Volk und die der fern Hayn 
Heſperiens bedeckt, das den beliebten Schein 

Der guͤldnen Aepfel bricht: und die die Aecker pfluͤgen, 
Auf die Carthago ſank, das vor ſo hoch geſtiegen. 
Da liegt die große Stadt mit ihrer Thuͤrme Pracht, 
Die vor Italien ſo viel zu thun gemacht. 

Der Name iſt es kaum, den wir noch uͤbrig haben, 
Das andre alles iſt in eignem Schutt begraben. 
Und du, o Sterblicher, beklageſt dein Geſchick? 
Die Städte ſterben auch und ganzer Voͤlker Gluck! 
Ein gleicher Eifer reizt die Maker und Barkaͤer 
Von ihren Feldern her und die Naſamonaͤer 


Das Volk, das manches Schiff, das auf die Sr f 
ten lief, 


Und an dem falſchen Strand zerſcheiterte, ergrif, 
Und den Geſtrandeten das wenige genommen, 


Was aus dem Schiffbruch noch dem armen Volk 
entſchwommen. 


Der Pſpller endlich kommt, mit ihm der Garamant 
Und der Cyrener, der in feinem duͤrren Sand 


Manch nuͤtzlich Kraut entdeckt. Wer Zevs enk⸗ 
| fernte Wälder, 


Marmarikens Gebiet, Aegyptens fette Felder, 

Und Meroe bewohnt, die Nils Gewaͤſſer netzt, 

Der von dem Himmel ſelbſt entfptinget, kommt 
zuletzt. 


3. Samml. ar. Dias 
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Nicht minder gieng der Greis in ſeinen alten 
Tagen 5 
Mit ſeiner Jungfrau hin, das ſeine Benyutragen. 7 
Er ſtellt im Vaterland ſich ſelbſt zur Nachricht dar, 
Und zinßt ſein wenig Gold, wie es gebraͤuchlich 
| war. | 
Er den tt, indem ſein Gang ihn auf die Felder führte, 
Die vormals ſein Geſchlecht mit ſo viel 2 re⸗ 
giert, 1 
An cen Fuͤrſtenſtamm und manche ſchoͤne Sat, 
Obſchon, indem er ſich zu feinen Freunden naht, 
I ihr . Stand in vollem Gluͤcke baia, 
mert, * 
Kein einziger ihn kennt, noch ſich um ihn betümmert; 
So zieht er dennoch hin, nicht ohne viele Muͤh, 
Und zaͤhlt ſich ihnen bey, und gilt ſo viel als fi e. 
Er laͤßt ſchon dein Gebiet, o Galilaͤg, liegen, 
Der Carmel war vorbey, der Thabor uͤberſtiegen, 
Er trat Samariens an Palmen fruchtbar Land, 2 
Und ließ, Jeruſalem, dein Schloß zur linken Hand, 
Als er mit einem Blick von eines Huͤgels Spitzen 
Die Mauern vor ihn ſieht, die ſein Geburtsort 
ſchuͤtzen: | 
Er gruͤßt die werthe Stadt mit thraͤnendem Geſicht, 
Und ſtreckt die Hand darnach und weint, indem er 


ſpricht: | 
| Ihr 
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Ihe Thuͤrme Berhlehems! davon mein Stamm 
gekommen, 
Der dieſes Land beherrſcht, ach ſeyd mir ſehr will⸗ 
kommen! 
Du, Erde, fen gegruͤßt, du wirft nicht über lang 
Den König ſehen, den der Auf- und Niedergang 
Bedient: ach! ſey gegruͤßt! Vor dir wird Creta 
| beben, 5 
Und ihres Zeus Geburt nicht mehr ſo hoch 3 
Vor deiner Hoheit kracht und zittert Thebens 
. Schloß. 
Orgie erſchrick, ſchaͤmt ſich und thut nicht 9 8 5 
Daß ſie in ihrer Schoos (wie fie fich ſonſt ließ hören) 
Latona wuͤrdigte zween Goͤtter zu gebaͤhren. 
Wie wenig ſag ich doch! Der Laͤnder Koͤniginn, 
Rom ſelbſt, kamm demuthsvoll und wirft ſich vor 
. dir hin. 
Sie buͤckt ihr ole Haupt und neigt zu delten 
Fuͤßen 
Die ſieben Hügel her, die dir gehorchen muͤſſen. 
Hier ſchweigt der alte Greis, und geht indem er 
ſchweigt, 
Und eilt dem Städtlein zu, das fich ſchon nahe zeigt, 
Und treibt ſein faules Thier mit wiederholten Hieben, 


Das ihm kaum A kann, und ſchier zurück ges 
blieben, 


9 M 2 Der 
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Der Tag ſank allbereits in das Iberſche Meer, 

Und ſtreute hinter ſich die Purpurwolken her. 

Sie kamen an die Stadt und ſahen durch die Pſor⸗ 

1 SE, 

Daß von der Menge Volks ſchon alles voll ge⸗ 
worden. 

Vor ſo viel Volk war dieß ein enger Aufenthalt. a 

Wer dieß Gewimmel ſah, erſchrack und glaubte bald, 

* hier ein Jahrmarkt ſey, wie, oder daß die 
Haufen 

Des armen Volks hieher in Sicherheit gelaufen, 

Die ein barbarſcher Feind im Felde ſcheu gemacht, 

Das ihrige verheert und ſie zur Flucht gebracht. 2 

Wo er ſein Aug hinwand, da lagen in den Straßen 

Die Männer haufenweis, die Muͤtter auf den Gaſſe en, 

. Bauten . dem Vieh. Der ſpannte Aue 

ness nauf nei ? 

Der ſchob Seh Wagen her und legte fi Vi 

Der ſchlief im Wie Hof. Der Laͤrm fuͤllt alle 
Graͤnzen. 

Er ſiehet dort und da viel helle Feuer glaͤnzen. 

Er ſiehts und wundert ſich, und ſieht ſich e 

0 Dach, 

Um eine Herberg um, und ſieht umſonſt darnach; 

Vor ihn iſt alles voll. Wohlan, ſpricht er, wir 
gehen, m 

uns Gott beruft, der wird ſchon ferner bh 

Es 
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Es iſt ein Felſenloch nicht ferne von der Stadt: 
Man weis nicht, ob man es mit Fleiß gehauen hat; 
Vielmehr ſcheint die Natur es ſelber ſo gegraben, 
Den Himmel zu empfahn, vorlaͤngſt gebaut zu ha⸗ 

ben. 
Ein dicker Felſen ruht darauf: manch ſchrofer Stein 
Lauft an der Seiten hin, und ſchließt die Ahe 
— | ein. 
Der muͤde Ackersmann hat nach den Arbeits tunden | 
In dieſer Höhle oft ſo Ruh als Schlaf gefunden. 
Hieher hat Gott den Greis, nachdem er viel geirrt, 
Mit feiner Heiligen bey tiefer Nacht geführt. 
Sobald er fie betrat, ſucht feine Hand zuſammen 
Was ſie von Straͤuchern grif, und ſetzt den Stoß 

in Flammen. 

Er ſorgt fuͤr ſein Gemahl, und legt ſein liebes Weib 
Auf einen Haufen Stroh, und deckt den muͤden Leib! 
Mit allen Kleidern zu. Geht hin zu ſeinen Thieren, 
Die fromm und willig find, fich gerne laſſen führen, 
Und bindet beyde an, und ſtreicht ſie mit der Hand, 
Und ſtellt die Krippen her, ſo gut wie er ſie fand, 
Von Palmenreis gemacht. Wohlan! jetzt will 
ich ſingen 
Was Phoͤbus ſelbſt nicht weis, ich will ans Tags⸗ 

licht bringen, 


M 3 Was 
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Was keine Muſe ſang. Zeigt den verborgnen Weg, 
Ihr Engel, weiſet mir den unbetrettnen Steg. 
Ich komme zur Geburt, die Gott ſo wohl gefallen. 
Ich hoͤre ſchon das Haus vom Wimmern wieder⸗ 
ſchallen! 
Ich bin beym Urſprung, den die Welt bewundern 
muß. 
Wahn kein Dichter kam, dahin tritt jetzt mein Su 


Gleich da die Mitternacht auf ihrem faulen 
| Wagen 
Kaum bis zum halben Theil des Himmels war ge 
tragen, | 
Die Sterne funkelten, und Stadt und Feld entſchlief, 
Und die Ermuͤdete die Ruhe zu ſich rief: 
Da ſich kein Vogel ruͤhrt, da ſich kein Wild bewegte, 
Und keine Schlange ſich in bunte Kreiſe legte; 
Gieng auch das Feuer aus. Der gute alte Mann 
Rickt auch und lehnt ſein Haupt voll Schlafs ar an 
Felſen an. 
Und ſiehe! ploͤtzlich bricht durch dicke Finſterniſſen 
Ein Glanz von obenher, dem dieſe weichen muͤſſen. 
Man hoͤrt der Engel Chor, das feine Lauten ſtimmt, 
Und Jubellieder ſingt. Die Jungftau, die ver⸗ 
5 nimmt, 
Daß 
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Daß dieß ein Zeichen ſey, fie froͤlich zu belehren, 

Die Stunde ſey nunmehr erſchienen, zu gebaͤhren, 

Hebt ihre Augen auf, ſpringt auf und ſaͤumt ſich 
nicht, 

Und ehret ihren Gott, indem ſie alſo ſpricht: 


Allmacht ger Gott, von dem die Himmel mit den 
Sternen, 


Die Erde mit der See gehorſam folgen lernen, 

Ach! iſt die Stunde da, daß ich erwartungsvoll 

Den unbefleckten Sohn ans Licht gebaͤhren ſoll? 

Daß mir zu Ehren ſich vor uͤbergroßen Freuden 

Die muntre Erde ſoll mit Blumen uͤberkleiden? 

Nimm hin, die Frucht iſt reif, die du mir 1 
traut. 

Nun ſorge du dafuͤr, und ſchuͤtze deine Braut, 

Und laſſe meine Zucht durch keinen Fall verletzen! 

Wie will ich mich an dir, geliebter Sohn, ergoͤtzen! 

Wenn du von meiner Schoos nach meinen Bruͤ— 
ſten ſteigſt, 

Und meine Arme ſuchſt, und dich vergnuͤgt bezeigſt. 

Du wirſt mir manchen Kuß mit holdem Schmei⸗ 
cheln bringen, 

Und deine kleine Hand um Hals und 1 
ſchlingen, 

Bald ſchlaͤfſt du auf dem Arm, bald da bald dorten 
ein, 

O welch Vergnuͤgen wird mir vorbehalten ſeyn! 

11 M 4 Dieß 


184 Der jungfraͤulichen Geburt 
Dieß ſagt m ihrem Gott, und hoͤrt die Lieder 
ſchallen, 
Die von der Engel Chor ihr in die Ohren fallen. 
Die ſelge Stunde ruͤckt indeſſen ſtark heran. 
O Gott! wer reißt mich hin mehr als ich folgen kann! 
Nimm deinen Dichter auf, und leite du mein Sin⸗ 
gen, 
O Goͤttliche, mein Lied muß durch die Wolken 
dringen. 
Der ganze Himmel brennt, ich ſeh ihn, vor Bei gier 
Dieß Wunder zu beſehn, und ſteigt herab zu dir. 
Ach! lehre mich dieß Werk, dieß hohe Werk verſtehen! 
Weg, ihr Unheilige, dieß duͤrfet ihr nicht ſehen! 
Ihr ſchimpft das Heiligthum. Die muntre Kb: 
ee, A 
Steht unermuͤdet da; ihr freudenvoller Sinn 5 
Weis nichts von Furcht und Angſt, als den er⸗ 
| | habne Sachen 
Und mehr als menſchliche unuͤberwindlich machen. 
Der Vater und der Sohn ſteht bey ihr, und der 
Geiſt, 
Der, ch die Sonne noch am Firmament gereißt, 


Als noch kein Mond nicht ſchien, auf finſtern Wel⸗ 
len ſchwebte, 


Vertreibt den Kummer ganz, der ihre Bruſt be⸗ 


lebte, 
Und 
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Und die Erfuͤllung deß, was ihr der Geiſt verhieß, 
Der ehmals zu ihr kam, macht ſie nun ganz gewiß. 
So fort entledigte ſie ſich der heil gen Buͤrde, 
(O Nacht, die dieſes ſah, wir ehren deine Wuͤrde!) 
„Wie fie gelagert war, mit unverſehrtem Leib; 
Der Himmel ſahe zu und ſtand um dieſes Weib: 
Wie, wenn zur Fruͤhlingszeit, eh ſich der Tag erhitzet, 
Der Thau, des en Kind, auf gruͤne Wie⸗ 
| fen ſchwitzet, 
Das Land wird * davon, des DARIN Kleid 


a N an wird neß, cn an 
er wunder en 0 und tritt mit feuchtem B das 
| | ate Bahn 8812 
> doch k kein we el. Das Kind trat an die 

Graͤnzen 


Des Lichte, fein Bag muß ein rauhes Heu ergänzen; 


Sein Wimmern fuͤllt die Kluft 1 91 Der Mut; 
ter Bruſt 


Sind keine Wallungen, noch Ungefttim bewußt. 


Sie von der Laſt befreyt, fuͤhlt weder Stoß noch 
Zuͤcken, ö 


Die andere ſo ſehr bey der Entbindung drucken. 
Ihr Eingeweid ſtund feſt, das eine ſtarke Hand 
In ſeinen Sitzen hielt und unauflöslich band. 
So wie der Sonnenſtral durch reine Glaͤſer führe, 
Zwar alles helle macht, fie ſelbſt doch nicht verſehret; 

a M 5 Sie 
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Sie widerſtehn dem Wind, allein dem Sonnenſchein 
Darf nur der Weg erlaubt, der Zutritt offen ſeyn. 
Die Mutter druͤckt hierauf ihr Kind an Bruſt und 
Lippen, 
Und traͤgt es eingehüllt! in Windeln zu der Krippen, 
Hier hauchet ihm das Vieh gelinden Athem zu. 
Verborgene Natur, wie maͤchtig biſt doch du! 
Der Ochs kennt feinen Herrn, und faͤllt zu feinen 
Fuͤßen: | 
Der Eſel iſt es ihm bevorzuthun befliſſen, 
Und ee fein Haupt und ſinkt vor ihme auf die 
Knie. * 
Wie glücklich ſeyd ihr nicht vor allem andern Vieh! 
Bey euch will das Gedicht von Creta wenig ſagen, 
Das durch das weite Meer Europen ließe tragen, 
Die Jupiter geraubt. Und euch beſchimpfe nicht 
Daß euch der Greis Silen zum Reiten abgericht, 
Wie ihn Cytherons Hoͤhn, bey ſeinen vollen Feſten 
Vom Weine taumeln ſahn mit ſeinen trunknen 
’ Gaͤſten. ! 
Denn euch nur wars erlaubt, Gott und fein Kind 
zu ſehn: 
Ihr durftet nur allein bey ſeiner Krippen ſtehn. 
Deswegen gehet auch, ſo lang die Erde ſtehet, 


® s. Be Himmel ſich mit ſchnellen sl 
drehet, 
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So lang ein Prieſter wird in unſern Tempeln ſeyn, 
Die Treue, euer Ruhm, und Ehre niemals ein. 
Was dachteſt du davon, o Mutter! welche Freude 
Umſchloß dein heilig Herz mit Wolluſt, als du beyde 
Verworfne dumme Thier dir dienen ſahſt, als gar 
In ihren Stellungen der Andacht Ausdruck war? 
Da ſie vor ihrem Herrn ſogar die Knie gebogen 
Und dieſes Spiel zu ſehn den Himmel hergezogen. 
O großer Vater! ſprich, ſinkt denn der RN 
Sinn 
Auf unvernuͤnftige und rohe Herzen hin? 
Was ließeſt du fuͤr Feur in ihrer Bruſt entbrennen, 
Daß den, den Koͤnige und Staͤdte nicht erkennen, 
Den ſelbſt das Volk nicht weis, das von viel Wif 
ſen voll, 
Das Heiligthum und ihn genau verſtehen ſoll, 
Daß den ein faules Rind und Eſel nur ſoll wiſſen 
Als ſeinen Schoͤpfer und Beſitzer zu begruͤßen? ö 


Inzwiſchen war der Greis vom Weinen aufs 


gewacht, Ä 
Das in der Höhle klang. Er wifchte Su und 
Nacht 
Aus ſeinen Augen weg. Er ſieht das Kind; Dat; 
neben 


Sieht er die Mutter auch mit vielem icht 1 8 
| Weit 


Weit größer an Geſtalt, erhaben, unverwandt, 
Wie ein geflügelt Heer der Engel um fie ſtand. 
ur wie der Phoͤnix prangt, wenn feine Purpur⸗ 
ſchwingen 5 
pn in die Gegenden von unſern Laͤndern bringen, 
Und ein vielfaͤrbig Volk der Voͤgel mit ihm zieht; 
Das u m une Haupt, zum Trotz der Son⸗ 
ö ne vigluͤh t, 
Sein binmlbr Schwanz, mit Roſenfarb be 
| ſtreuet, 
en Himmel wieder ſcheint, daß ſein Geſolg ſch 
| freuet, f 
Und in der heitern Luft, die dieſes Heer bewegt, 
Um ihren Fuͤhrer jauchzt und mit den Fluͤgeln 
s ſchlagt. 


De. Greis erblickt dieß Licht, erſtaunt und 

1 ‚hört die Lieder | 

Der Engel wundernd an. Ihm zittern alle Glieder, 
Indem ein himmliſch Feur ſein irrdſches uͤberwand. 
Er ſinkt dahin und deckt ſein Antlitz mit der Hand, 
Der Sinnen faſt beraubt mit unverruͤckten Zuͤgen. 

Die Engel ſahn ihn hier geſtreckt zur Erden liegen: 
Die Mutter ſah ihn auch: der Alte jammert ſie, 

Sie giebt ihm ſein Geſicht und ſtaͤrkt ſein wankend 

| Knie, 
a Und 


3 wentes Buch. 189 


Und 000. ihm Kraft und Macht aunahlch * 5 
| ziuſtehen, 
And das her che Licht der Engel anzusehen. 02 


1 ars 


Wird Fiid, und ſtützet fi 12 65 3 auf . 
| tab, 


und. neigt fi ir Ar: vor ordem Chor 5 5 gel, welche fi ingen, 


Und gruͤßt gem gölllich Weib, und eilt mit vollim 
Springen a 


Zur Krippen und beſteht den Herrn der ganzen Welt 
Auf Mos und Gras gelegt. Die Furcht, die ihn 
befaͤllt 


(Wie gerne her er ihn in ſeinen Arm geb 


3 2 von weitem ſtehn und noch zum Kuß ei 
kommen. 


Als er den 9928 ben der aus dem Munde gieng 
Der e e unvermerkt mit ſeinem Mund 
oh as empfieng, iz 
Ward er des Gottes voll und ließ benetzt von Zaͤhren 
A mit geſetzter Stimm und dieſen Worten hoͤren: 


Dich, heitge Knabe, deckt kein aus der theu⸗ 
ren Laſt 
Des koſtbarn Saͤulenwerks gekuͤnſtelter Pallaſt. 
Kein phrygiſch Kleid, kein Gold. Ein Stall he 
deine Glieder, | 
Ein unbequemer Ort. Heu, das man hin und wieder 


kids EN n 
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In Suͤmpfen aufgerafft, macht dir ein Lager aus. 
Vor Fuͤrſten ſchicket ſich ein königliches Haus; 
Dich ſchmuͤckt der Vater aus von obenher mit Ehren, 
Die ‚Jauch der Himmel zu und laͤßt ſich feötich 
hören. 
Triumphe find dir ſchon, die niemals keine Zeit 
Vertilgen wird, bereits von der Natur bereit. 
Jedoch auch dieſem Stall, jedoch auch dieſer Hoͤhlen 
Wird es an Koͤnigen, an Voͤlkern ſelbſt nicht fehlen. . 
Das blaue Calpe ſchickt von ſeinem Abendland 
Die Seinige zu dir. Wenn du dein Volk geſandt, 
O Aufgang, wird der Nord ſich ebenfalls beſtreben, 
Als wie der hitzige Mittag ſein Volk zu geben. 
Du biſt der Hirt, der einſt die Schafe, die verirrt, 
Und weit und breit zerſtreut, zur Heerde wieder 
enn fuͤhrt. 10 
d. cab dein Leben nicht, du brichſt durch Feind 
und Waffen, | 
Dei Wölfe Rachen weis dir keine Furcht zu ſchaffen. 
Dringſt durch den finſtern Wald, und ſammelſt 
| allgemach 
Die ſatte Heerde ein, und bringſt ſie unters Dach. 
Du biſt des Himmels Pfand, das er uns auszu⸗ 
ſchmuͤcken, | 
Zur Zier in hub: Welt von oben wollte ſchicken. 


Sohn 
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2: Sorgen ſelbſt ein Gott zugleich! das 
Licht, 


Das aus der lichten uell der Ewigkeiten bricht? 
Dir will ich immerdar und deiner Mutter ſingen; 
Euch wollen wir zugleich die erſte Opfer bringen: 

Wir wollen euer Feſt mit frohem Dienſt begehn, 
Und es > anänfſtk, mit ee kommen * 3 


eiue . Sc. f 5 


—— - 
8570275 wog 


Das 4 bent gleich mit heimlichem a 
Des guͤldenen Olymps erhabnes Haus beſtiegen; 
So fort ruft er zu ſich der heil gen Geiſter Schaar, 
Die, denen ſeine Burg zur Wacht vertrauet war, 
Die, die im Heiligthum zu ſeinen Dienſten ſtehen, 
Die, die Aurorens Glut in ihrem Morgen ſehen, 
Und die beym Abendſtern den fernen Niedergang 
Bewohnen; denn man ſagt, daß damals Gott, 
ſchon lang, 
Wie er die Welt erſchuf, verſchiednen Geifter 
ſchaaren 
Peſchieree Gegenden befahle zu bewahren, 


Je nach Verdienſt und Rang. Sie nahmen ih: 
ren Lauf, 


und hingen ihren Schild an ihren Poſten auf. 
Gleich 
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Gleich macht ſich alles fort: die Luft wird durch⸗ 
ö gezogen 7 f 
Von Engeln, die vereint und miteinander flogen. 
“rs Bien em ſeuerroth; ein andrer ſtreut a 
Glanz Gate 
Weit in die Luft um ſich von ſeinem Stent 
Gott ſelber aber ſaß, und ſchien ſich zu bemuͤhen, 
Um ſeine Schultern ſich den Mantel umzuziehen, 
Der Erd und Huge deckt, den (ſo ſagt das 
ah Geruͤcht) 
Ihm die Natur gewirkt und kuͤnſtlich zugericht. 
Sie wußt dieß Wunderwerk ſo trefflich zu erheben, 
Und in des Saunies Gold Smaragden einzuweben: 
an bi die ben den Bye Bau d 
Welt, 180 
Der ing Unkerſchied in Bildern Bonggtllt, 0 
Der Elementen Form, die Seelen ſelbſt geriſſ ſen 
Und was der Vater ſonſt pflegt von ſich auszugießen. 
Hier war der rohe Thon, den Gott mit kuͤhnem 


Zug 
Zum en bildete. Dort ſchlug mit ſchnellem 
Flug 
Das Federvolk die Luft. Dort lief der Wald voll 
äh Thieren. a 


Dort ſchien die blaue See von Fiſchen ſich zu ruͤhren. 
| Nach⸗ 
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en der Engel Schaar in die Verſamm⸗ 


lung kaſn, 
un red Platz auf guͤldnen Stuͤhlen ah 
Sprach Gott zu A fe: — habt noch nicht ver⸗ 
geſſen 
Den ungerechten Ag det unſer Reich beſcſen, 
Ihr meine Fürften ihr, als] jene tolle Schaar 
Zur Aufruhr wider mich ins Feld getreten war, 
Wo ihr noch an den Streit, noch an die Kaͤmpfe 
| jentet, - 
Und an den Ruhm und Luft, die euch 95 Sies 
an 
So hört mit jetzo zu: Ihr ließet, als der Krieg 
Von Norden ſich erhub und zu uns aufwaͤrts flieg, 
um feiner Hertſchaft Sitz im Mitternacht zu bauen, 
Euch — 20 und getreu an unſter Seite 
ſchauen. | 
Ihr hieltet 800 mir aus: ihr ſi iegtet, und das Maal 


2 Ss ‚fee noch jet in meines Hummels 
Saal. 


Vor dieſe Thaten gab ich des die — 
Ließ euch Gehuͤlfen ſeyn in dem erhaltnen Reiche, 
Und zog euch allen vor in meinem Dienſt; ſoget 
Gefiel mir eure Treu, die mir ſo nuͤtzlich war. 
3 minder wißt a noch, wie oft ich mich ber 
1 ſch werte 


Wie oft fi & meine Brust von 7 Zorn 1 e 
3. Samml. Als 
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Als jener Unſinn dort zu ihrem Untergang 
Und ihrer Enkeln Tod die erſten Meuſchen zwang, 
Die güldne Bee“ des Baums der 3 zu 
genießen,, 
So, daß ihr ſie heitach ins Elend 9 50 muͤſſen; N; 
So, daß ihr Leben jetzt von einer kurzen Friſt; 1 
Jedoch genug geplagt mit Muͤh und Atbeit iſt. — 
Was wiederhole ich noch lang die alte Strafen - 
Der Höllen Finſterniß, die ich vor fie erſchaffen ? 
Die ihr mit ſtillem Blick ſelbſt weinend angeſehn, 
Und ihren J Jammer euch zu Herzen ließet gehn. g 
Ihr wißt auch daß mein Zorn nach viel rheß 
| nen Zeiten 
Von Gütigkeit, und Huld ſich wieder ließ beſtretten, 
Als die geheime Kren t ſich durch die Luͤfte riß, 
Und in den fruchtbarn Schoos der Jungftau nie: 
115 derließ. Tab 110 
Glaubt ihr, daß dieſes fo von ungefähr gefihehen? 
So mußte dieſes Werk, das meiner werth war, gehen, 
Damit der Menſch und ihr, geruͤhrt durch fo a 
2 Pfand 
Der eiebe dankbar ſey, die euren Stamm verband. 
Deswegen ſaͤumt u nicht: beſeht, was ich voll⸗ 
brachte, £ 


Damit A 208 id der — Bf 
; chte. 
| Side 
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Beſucht die Höhle dort: beſeht die Liegerftatt, 
Die ſich das arme Paar von Gras geſammelt hat. 
6 euch eee nur naͤher hin zur 
„ Wiegen d z or 

Die Mutter hat daſelbſt ihr Kind in Armen liegen, 
Und traͤufelt ohne Schlaf aus ihrer Bruſt den Saft 
In ihres Kleinen Mund, der ihm die Nahrung 

ſchaſſt. 
Das Vieh beleckt den Pfad, den fie ie betritt und kniet, 
Indem die Floͤt den Ton weit auseinander ziehet. 
Drum ehret dieſes Kind, die ehrfurchtsvolle Nacht, 
Und die Geburt, die euch und fie ſo gluͤcklich macht, 
Mit frölichem Geſang und lautem Jubelſchreyen. 
F daß die Zeiten jetzt begluͤckt und ruhig ſeyen, 
uft, dieſes ſey die Nacht, in der die alte Welt 
Aufs neu gebohren ſey: die Schlange fen gefält; ’ 
Ihr. Gift ſey nun gedaͤmpft. So hat es uns ge⸗ 
11 fallen: 

Die Menſchen follen fo zu uns gen Himmel wallen. 


Sd ſagte Gott, und blies den Engeln neue 

Luſt | 

Zur iebe und zu der Verſoͤhnung in die Bruſt; 

So, daß ſie gleichwie er von enſchenliebe brannten, 

Und i den Sterblichen zu gehn ſich willig fanden. 
imm N 2 In⸗ 
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Indem ruft er zu ſich die Freude, die die Nacht, 
Die oft des Herten Stirn umwoͤlkt, ſtets m. 
| macht. 


Sie führt manch frohen Tanz, nur um des Him⸗ 
Ä mels Schwellen, 


Und pflegt auf unſrer Welt ſich ſelten ben | 


Sie, die von Leid nichts weis und nur Vergnu gen 
ſucht, 


Huͤpft auf und peitſcht ſo fort 1101 Seufzer in die 


Als ſie zum Vater kam, de er ihr zur Erden 

Herab zu gehn: ſie folgt mit fröfichen Gebärden 
Dem göttlichen Geboth, indem fie ſich gewandt " 
Am ihre Schultern her die bunte Flügel band. 
Sie ſieht zum Zeitvertreib auf ihren langen Wegen 
Sich nach Gefaͤhrten um: gleich eilen ihr entgegen 
In lieblicher Geſtalt der CLobgeſang, der Reihn, 
Der Tanz, die Munterkeit „ das laute Jubel⸗ 


ſchreyn, 

Die Liebe, welche nur von reinen Flammen bren⸗ 
net, 

Die Soffnung und der Glaub, der keine Schwer: 

muth Eennet, 

Dieß fromme Schweftern drey macht fi ich zur Reis 
gefaßt 

Die wahre Wolluſt, vie den Schimpf und Tadel 

120 8 haßt, BIST RT ER 
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Sem mie Anmuth nach, und dee folgt 


er tet 204 eder Srieden, f 
— aus weg. ſtammt, die ſtets dan Steis 
er gemieden. 

Als fie beym größten Thor des Himmels a an⸗ 
* gelangt, 
Das mit dem helſten Glanz der größten Sterne 
prangt, 5 


Und * wie andere mit dicken Finſterniſſen . 
Und Regen unſte Welt beſtimmt iſt zu begießen; 
So flogen alſobald mit großer Hurtigkeit 
Die Stunden auf ſie zu mit aufgeſchuͤrztem Kleid, 
Denn d dieſe haben hier den Himmel zu bewachen. 
Sie lehnten fi ch ans Thor; da thaten fi ich mis 
. Krachen 

Dies ehrnen Blöge auf, Die Freude flog 8000 1 
Die Sterne ja jauchzten nach, als fie ſie ſahen ziehn. 
Der Mond hielt einen Tanz. Bootes ſah den 

Wagen, 
Den feine Stiere ziehn, mit klarem Gold beſchlagen. 
Da hat Erigone ihr Klagen abgelegt, 
Das ſie ſo lange Zeit um ihren Vater traͤgt. 
Und um ſich auch einmal zur Freude zu bequemen 
Ep ſich Pt a ſein Schwert mit n 

nehmen. 
N 3 Die 
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Die Freude wandte ſich drauf in den finſtern Wald, 
Und zu den Huͤtten hin, der Hirten Aufenthalt, 
Da ſtund und ſahe ſie umher mit ſtillen Blicken, 
Die Fluͤgel ſchlugen ihr vor Bern auf dem 
1 Ruͤcke?: 
Ihr Buſen ſcimmere von Farben i. in u Nacht. 
Sie lächelte und warf des Lichtes bunte Pracht 
Weit um ſich her. Zu ſahn fi ſte die Hunde kom⸗ 
ee, 
Drauf war fie von der Heerd der Ziegen che 
un ene, 5 
Der Schafe Bl cken f üllt die Thöler uberall. in 
ie Hirten BE auf e nach dem 


Da tief fie ihnen z zu: Die ihr 15 Diefe Felder 1 
Di kleine ee 25 ihr Söhne dieſer 9 1 


1 „1 


Die Koͤniginn der Welt und hre Sohn zu hen, 
Den fie auf Stroh Ae 1 laue Milch 


Und Honig zum Geschenk. er er Wachs au 


ng zd LER SG TU gleich, Tr: 
Und laßt ein fremdes Lied, dem Könige zu Ehren, 
Von eurem Hirtenrohr aus euren Wäldern hören. 
url g Mehr 


N. 
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Mehr ſagt ſie nicht, und fliegt in einem Augenblick 
Dick in die Nacht verhuͤllt, den Wolken zu zuruͤck. 
Die Hirten wiſſen ſich indeſſen nicht zu faſſen. 
Sie koͤnnen den Befehl, den fie Gott wiſſen laſſen, 
Gar nicht ag was doch bie Krippen und das 
Mar en % iD Kind, ö 
Was dieß fur Hoͤhlen ſeyn, die zu ra f ud. 
Doch folgen ſie, indem ſie von verſchiednen Zweigen 
Sich jeder einen Kranz um ihre Schlaͤfe beugen. 
Der waͤhlt den Alaftofrenp,, und der den Ter⸗ 
5 penthin, 
Ein andrer ficht den Buchs in dicken Rosmarin, 
Und ſo bekraͤnzet kommt der ganze helle Haufen 
Mit Fackeln in d. der Hand in tiefen Wald gelaufen. 


Sie 1 sr und 2 und von der Aae 
ee 


Our 


Dans den werwachenen Busch, u 11 ein Rind 
und ihn, 


Und den verlebten Mann. Die Mutter ſtund 
un e net eee und wachte, N 
Und hielt ihr ſuͤßes Pfand, das ſie jetzt ſchlaflos 
* machte, 

1 N 4 Beym 
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rm BR in: en e Sie ichn mit Luſt den 
Ort, RS n WE 
Der 80 Mh ee Ein Theil ting alſofort 
Tom dehnen Baer und von den binde 


ic Palmen 0 1077 1000 
Ga Stimme ie. Ein Theil fang frohe 
Pſalmen 


Mit einm Me Geſchreh inzwiſchen die gechwnd, 
Sie vor der Hoͤhlen Thuͤr zu pflanzen emſig ſind. 
Der Ort würden um und um mit friſchem Laub be 
in leget: 
Der Del; und Cederbaum, der lange Haare trage, 
Wird da und dort geſteckt, und ihrer Fackeln Schein 
har in den Kranz, der ihn ungiebt, ve 
6 ie u | zu ſeyn. ech 22 
| Der Boden uͤberall liegt voller feifchen Myrthen, 
Die ihre Beete noch auf ihrem Zweig bewirthen, 
Die dieſer Hirten Hand nicht ſparſam ausgeſtreut. 
Der Greis ſieht ihnen zu, und tritt mit Hoͤflichkeit 
Vor ſeiner Hoͤhlen Thür, und laßt fü ich freundlich 
hören, 5 
Indem er näher kam, 11 gruͤßte: Wem zu Ehren, 
Ihr Hirten, thut ihr dieß? ſieng er zu ihnen an, 
8 Gott hat ng den Weg 1 kund 
W n ai an 


Weil 
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Weil ihr e aufehle): wem webt ihr dieſe 
cn ir? A . L Schatten! 
Die auf den Breigen ic mit grünem Schimmer 
ee ee garten d 
Hat euch ein Beh ds Herm. den in a et: 
mn het Miss Iren? blickt, Tedeings ds 
nem Aufenthalt und Hoͤhle abgeſchickt = 
So ſagt er, und begab ſich ihnen ſtoh entgegen. 
Und ſie: Ein fremder Glanz fuͤhrt uns auf dieſen 
a Ende d ibi Wegen zz id. 
Zu euch, wir ſahen ihn, wie er die Finſterniß, 
Wie er den Wald erhellt, und in uns Freude blies. 
Ob es ein Engel war, der zu uns kommen muͤſſen, 
Ob Gott, iſt ungewiß, wir koͤnnen es nicht wiſſen. 
Genug, wir ſahen ihn, und hoͤrten in der Nacht 
Sein Wort und das Geraͤuſch, das er im Flug 
sunsd gemacht. 
Hiemit umarmten fie den Greis, und jeder gienge 
Der Reihe nach hinein: an ihren Seiten hienge 
Manch baͤuriſches Geſchenk, in einem Korb vermacht, 
Das ſie der Mutter und dem Knaben zugedacht. 
Sie gruͤßten ſie zugleich, und brachten ihre Gaben. 
Zwey Schäfer ſtellten ſich inzwiſchen zu dem Knaben; 
Argon und Lyeidas. Dem reichen Aegon fras 
In der Getuler Land ſein Vieh das fette Gras 
2 N 5 Von 


Au 
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Von hundert Feldern ab: und hundert andre Heerden 
and 2 feen ae Trifft und 3 traͤchtig 


eminihid m IR Im IR werden. E * 
Er war der baun Haupt, vom Me bis an den 
ya Thiele sine Sand, 5 25 LEN 


Der Cyniphs Wellen trübt, weit uberall bekannt; 
Ein angeſehner Mann, an Aeckern und an Wieſen, 
Bam Udecian: sehe, vom Schäfer ba 95 
H nu n Ei nean, prieſen. 12 Sn 4 
Hingegen Eneidas; der se fo vieles hat, 
War kaum von wenigen gekannt in feiner Stadt. 
Sein Ruf trug ihn nicht weit, er ließ die See zu 
wat ne de e ehren Isa sy an 80 
Sein Lied im niedern nur, und um die Ufer hoͤren. 
Doch gleichwohl gaben fie auf ihrem Hirtenrohr, 
War ſchon ihr. Stand nicht gleich, einander nichts 
e bevor. 
Sie ſangen jegt ein ieh, bey dem der Engel Schaaren 
Mit Andacht und gebuͤckt ſelbſt gegenwärtig waren. 
Dieß wars, das Tityrus in ſeinem Vaterland 
Zwar baͤuriſch Hören ließ, doch nicht genug verſtand, 
Da er ſein Hirtenlied auf einen andern zwunge, 
Und was dir, ang ber einem ei 
8 ſunge : dais mapa 


IE r 1 1 


ka L m Dieß 
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g Dieß iſt die letzte Zeit, von deten e 
Vergangner Jahre Lauf hat wieder umgekehrt. 
Dieß a die Iutgfean, ſeht, dieß find eg 


ANDURE g n. Zeiten. 9 110 8 
Dit des bunu Sehn, ir ib ein Wel 
n di bereiten, 


Ein neu und hertlcch Volk wird er der Welt etzieht 
Bey vollen Aehren wird der reiche Rebe bluͤhn. 
m wird, wi nd was von Unart Fehl und 
np Sünden 
Auf Erden abeig iſt, eff und überwinden. 
Er ‚öffnet, uns das Thor zum Himmel wiederum. 
Dem Wan m das Gift, und bringt den 
„ ſelber um, ne ante 
Der ee An u Stoff zum fündigen gegeben.» 
Alsdenn empfaͤngſt du ſelbſt ein göttergleiches Leben. 
Du wirſt die Helden da vermengt mit Goͤttern gehn, 
Und dich als einen Gott von ihnen ehren ſehn. 
Sieh an das ſelge Licht, das an dem Himmel ſpielet, 
aß Bü, a und Fol und Feld we 
HL gen fuͤhlet, 
Daß er Anyntee if, daß alles ſich 99 
Daß alles ſchoͤner blüht auf Hoffnung kuͤnftger Zeit. 
Mit vollem Eiter wird das geile Volk der Ziegen 9 
Sich von der Beide fatt ſtets wieder heim verfügen; 


7 Die 
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Die Heerde wird nicht mehr die gelbe Loͤwen ſcheun, 
Und vor den Meſſern wird das damm geſichert ſeyn, 
Und purpurfarbne Woll zweymal gefaͤrbet tragen. 
Laß dir die Erſtlinge, 0 kleiner Knab, behagen. 
Nimm dieſen friſchen Kranz, nimm und verwirf 
ihn nicht, 

Den unſte Ehrfurcht dir von Eppichlaube flicht. 
Um deine Krippen wird ein Blumenheer entſprießen. 
Die Eichen Laffen dir ihr Honig ſchwitzend fließen. 
Sie nicht allein: die Welt trägt felber alles bey, 
Daß lauter Ueberfluß, und gar kein Mangel ſen. 


W du denn mit der Zeit einmal zum 
Maann geworden, 2 
und d deiner B Ruf und Name aller Orten 
Sich ausgedehnt, da wird ein andrer Tiphys ſeyn, 
Ein andres Argo nimmt da andre Helden ein. 
Die Welt W N ſich alsdenn von andren 
. An 
Zur Hölln wirſt 1 dich, ſie auszuziehn, badge. 
Kind, daß der Himmel kaum in ſich umfaſſen kann, 
Ach laͤchle mir einmal doch deine Mutter an! 


Indem die Hirten dieß mit froher Stimme 
fingen, 
Erſchallt der Jorſt davon. Die Berge aber 
ſchwingen 
Dieß 
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Dieß Lied bis ans Geſtien. Was Fels und Klippe 
ri ſpra ch: 


2 er iſt enn Gott; klang das Gebuͤſche nach. 


1 2 
Hier ſah man alſobald des Himmels junge 


Schaaren f 
Am heitern Firmament ſchnell durcheinander fahren. 
Man hoͤrte ihr Geſchrey und ihrer Wagen Lauf: 
Das macht, ihr ganzes Heer z zog triumphirend auf, 
Und hatte ſich zertheilt in drey verſchiedne Treffen, 
Zu ihrer Luſt, den Schein des Krieges nachzuaſſen. 
Dreymal ruͤckt dieſes Heer mit ſeinen Schilden fort; 2 
Die Wolken 11 aus. en ſſeg da und 


Ihr Wurf; 5 ehe a 15 Feldherr, bis die 
s aaten,ä 
Die vor weit ausgedehnt in ihrer Ordnung wort 
Sich ſchnell een ziehn: da ſtellt ſo manch 
Panier, 
Das ſich zuſammen drängt, den frohen Phalanx für: 
Dort kann man einzelne durch die geſtirnte Auen, 
Bald langſam, bald geſchwind, bald gehn, bald 
An fliegen ſchauen. 
. nehmen andre fh freundſchaftlich und bekannt 
Im auf⸗ und niedergehn einander bey der Hand. 
Vor Freuden fi eht man viel die hellen Flügel ſchlagen. 
Verſchiedne andre ſieht man in den Haͤnden tragen 
Die 
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Die Zeichen unſres Heils, die Dornenkron, den 
IM Spieß, 
Den ſcharfen Ruthenbund; ein andrer Engel wies 
Den ende Kelch, ein andrer Kreuz und 
N Säulen, 
Indem fi fie mit Geſang die hohe Luft zertheilen. 
Des Vaters Lob erſchallt aus ihrer aller Mund, 
Und ſeiner Thaten Ruhm: wie er den erſten Grund 
Zum Bau der Welt gelegt: wie er die feuchte 
| Wogen in 
Vom trocknen Erdenball getrennt und oöggegen; 
zie er verſchiedne d Feur am Firmamente wies, 
Und Sonne, Sterne, Mond am Himmel 180 
BR Nu, enten hies, 
Wie fi die Finſterniß vor dem entſtandnen Dior: 5 
Als er den Tag erſchuf, tief in die Nacht verborgen. 
Ja, facmeſiche sad du ſchlaͤgſt die freche 
g Schaar, 
Und ſtuͤrzſt ſie Holen ab, die ungehorſam war. 
2 re und fein Her jagt deines Wen 
Schrecken 
Die Hölle thut ſich auf, fe davor zu bedecken: 
Da wohnt die Rotte noch. Der Auf: und Nie 
dergang 
PN Ueberwinder, dich mit frohem Lobgeſang. 


Der 
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Daran Trug und Liſt anmiheen nicht ge 
aan Bin u rathen; B 
Du ſiehſt ihr kuͤnſteln an, und lachſt zu ban 
nn ep Wampe ‚el 
Du wuͤrdigſt ſie fodar) find fie es gleich nicht toecchjt 
Daß deiner Gnaden Stral den Sundern wieverfaͤhrt. 
3 uns gegrüßt, du Gott der Goͤtter, der den 
re armen 171 eee 16 ö 
Des Fe imeitefich gewoͤlbt und 9— 
Du aller ie Heil, vor dem die Welt f 0 
e buͤckt 

Und der nende Fuͤrſt der Finftämiß erſchrickt. k 
Di Bott, dem alles froͤhnt; der weit und breit 
Bi Be INH SE Yet, e RER 
Den weber alles liebt. Der tauſend Titel führer | 
Ka Herefcher kommt dir bey. Sey 70 einmal 
gegruͤßt, | 

u h der Welt, die fat zu Grund Pisten iſt. 
So ſchreyn fie hin und her; die dicke Wolken geben 
Den Wiederhal zurück, * alle Himmel beben. 


12115 Da 8 ungefihr der Vater ak Stu, 
Der Jordan, in der Kluft, in der er öfters ruht, 
Um in ſich ſelbſt gekehrt, den Zeiten nachzudenken, 
Die ihm bedenklich ſind, auf ſeinen Raſenbaͤnken. 

7215 Um 
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Um ihn beſchaͤfftigte ſich ſeiner Töchter Schaar, 
Die mine e um Bruſt und en 
333,3 113 tern war, . ir EN 
Doto, e im ee ee eee Kleide, 
Und Glauce, welche noch faſt ſchoͤner iſt als ee 
Galena und Proto, und die Dinamene,, 
Pheruſa und Byro, und die e, 420 
Asphaltis hat niemand im Schwimmen 1 
EN | gleichen. 3 
Im Kraͤnzebinden muß dir, Anthis, alles — * 
Da war die Hyale, die Crene, die Thoe, 
Da war Limnoria, die weißliche Chloe; 
Da kaͤmmte Botane ihr gruͤnes Haar, aa allen 1 
Gebuͤhrt ein gleiches Recht, und Vorzug zu gefallen. 
Ein purpurfarbner Schuh und langes weißes Kleid 
Stund ihnen allen wohl mit gleicher Zierlichkeit. 
Er ſelbſt lag in der Kluft, in ihrer aller Mitten, 
Gelehnt auf ſeinen Krug, fein Waſſer auszuſchuͤtten. 
Dieß glaͤnzende Gefaͤß war fremd und unbekannt, 
Von leuchtendem Cryſtall, von Gott ihm ſelbſt 
N ö geſandt. 8 


Es war ein dicker Wald, darauf gemacht zu ſehen: 
Man ſah verſchiednes Wild daßtlbſt im n Schatten 
gehen, m 
Ein Strom auch rte ihn, der ſich sul ergoß, 
Und aa ein luſtig Sad mit guͤldnen Wellen floß. 


| Hier 
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Hier ſtund ein junger Mann in einem rauhen Felle, 
Und badete den Herrn der Goͤtter aus der Quelle. 
Am Ufer wartete ein auserlefner Hauf 
Von Dienern in der Hand mit it weißer deinwand auf. 
Gott gab am Himmel ſelbſt durch Zeichen zu vers 
ſtehen, 7 
Wie nah ihm dieſer Sohn zu Herzen muͤſſe ha 
enn eine Taube, die ein heller Schein umgab, 
Kam aus der obern Luft ſchnell uͤber ihn herab. 
Die Nymphen ſtehn umher erſchrocken und gebuͤcket. 
Der Fluß, det feinen Strom zur Quelle rückwärts 
wine 5 
Erſtaunt dar weniger. Indem der Flußgott dieß 
Auf ſeiner Urne fi eht, und bey ſich ungewiß 
Nach jedes Deutung forſcht fühle er, daß n neue 


Quellen 
In ſeinem 4 due enth. Von hehe 
ai N En r 9 Wellen f 
Braußt ſeine weit Kluft und N Wandere 
Kraft | 


Verändette ſogar der Waſſer Eigenſchaft. 
Indem er dieſes ſah, und wunderte und Behr 
Und fein bemoostes Haupt aus ſeinen Waſſern Heöte, 
Sieht er mit einem Blick, zur ungewohnten Zeit 
wen Ufer beyderfeirs mit Blumen erer, 
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Er ſiehet hier und da der Hirten muntre Haufen 
Mit Fackeln in der Hand den een Wald durch⸗ 
aufen; 
Er hoͤrt manch göttlich Lied und ein vermengt Ge⸗ 
ſchrey, 
Daß jetzt der Herr der Welt zur Welt gebohren fey. 
Da fieng er alsbald ſich mit aufgehabnen Händen, 
Vor Freuden außer ſich, zum Himmel anzuwenden. 
O Gottheit! fieng er an, die dieſe Welt erfand, 
Wer hat ein ſolches Werk, ſo hoch, ſo unbekannt, 
Das kaum der Himmel ſelbſt erfahren, duͤrfen wagen, 
Den Waffern meines Stroms verwegen anzuſagen? 
Der blaue Proteus zwar (ich denke noch daran) 
Erzaͤhlte mir einmal, wie er gar oft gethan, 
Davon: der Proteus mag in allem andern luͤgen, 
In dieſem war er doch nicht faͤhig zu betruͤgen. 
Mein Jordan, ſprach er oft, er kommt gewiß zu dir, 
Und zwar aufs baͤldeſte, (der Himmel ſagt es mir) 
Der deines Namens Ruf wird zu erheben wiſſen, 
Daß dir der breite Nil mit ſeinen ſieben Fluͤſſen, 
Der Ganges und der Ind, die Donau ſelber weicht, 
Daß dir der Babe nicht, auch nicht Die Tyber 
gleicht; 
Der dich zum Himmel hebt: vor dem das Heer 
der Seuchen, 5 N 
Sobald er nur erſcheint, wird von der Erden mein en. 


Der 
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Der Auſſatz laßt den Wuſt der Schuppen, und derdauf 
Der Eiterbeulen hoͤrt vor ihm zu fließen auf. 
Die Fieber eilen fort, und laſſen dieſe Glieder, 
Die ſie vor ſchuͤttelten, gleich der Geſundheit wieder. 
Die boͤſe Seuche auch, die man Dianens Grimm 
Zuſchreibt, die wie ein Blitz mit ſchnellem Ungeſtuͤm 
Die Menſchen wirft, und bald ins Waſſer, bald 
| ins Feuer 
Mit Schaͤumen treiber (denn ein hoͤlliſch Ungeheuer 
Miſcht ſich in dieſe Peſt.) Er wird der Waſſerſucht, 
Die durch den langen Schlaf langſam zu ſchabgn 
ſucht, 
und von verſchiedner Pein und Schmerzen ſchwillt 
verbiethen 
Durch der Elenden Leib und Eingeweid zu wuͤthen. 
Die Zungen, die ein feſt und unaufloͤslich Band 
Gebunden, loͤßt er auf mit ſeiner ſtarken Hand. 
Die Augen, die ſchon lang in Nacht und Nebel gehen, 
Laͤßt er die Sonne, die ſie nie geſehen, ſehen. 
Viel Dinge gehe ich vorbey, die zwar den Schein 
Der Wahrheit uͤbergehn, jedoch wahrhaftig ſeyn: 
Die Nachwelt wird es ſelbſt, ich will davon nur 
ſchweigen, 
Mit eignen Augen ſehn, bewundern und bezeugen. 
ie wird diedahmen, die kaum kriechen konnten, gehn, 
d ihre Fuße ſteif zum Schreiten ſetzen ſehn: 


O 2 Sie 
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Sie werden wieder ſtark; das Zittern ihrer Glieder 
Laͤßt nach, und 170 kommt ſtraks die ee 
wieder. 
Ein andrer nimmt ſein Bett, auf dem er lange krank 
Und ſiech darnieder lag, und eilt mit frohem Dank 
In Tempel. Alles Volk begleitet ihn mit Haufen, 
Das mit hes ihm und Jauchzen nach⸗ 
gelaufen. 
Dort bringt er einen Arm, der todt war und verdorrt, 
Zu ſeinem alten Stand, durch ſeiner Allmacht Wort. 
Nicht minder heilt er die, ob er es ſchon kaum ſpuͤrte, 
Daß fie fein göttlich Kleid von hinten zu beruͤhrte, 
Vom Blutflußzalſobald hemmt ſich das kranke Blut, 
Ihr blaß Geſicht wird roth, die Farbe wieder gut. 
Manch angefochtnes Herz wird er zufrieden ſtellen, 
Das Tag und Nacht en Geiſtern aus der 
ö 
Sich klaͤglich ängfligte. Er jagt die böfe Rott 
Aus den Beſeßnen fort; da wird ihr Trotz zu Spott. 
Sie eilen voller Angſt vor ſeinen Geiſelſtreichen, 
Mit Heulen in die Luft und Wolken zu entweichen. 
Die Todten weckt er auf: ich ſehe ſchon den Zug, 
Der jenen Juͤngling dort zum fruͤhen Grabe trug: 
Die ganze Stadt folgt nach, die Leiche zu ‚begleiten; 
Allein, im Augenblick verändert ſich ihr Leiden 
In volle Froͤlichkeit: Der Todte (welch ein Gluck) 


Kehrt mit den andern * und geht geſund * Ä 
ie 
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Wie oft wirft du vor ihm der Berge hohen Ruͤcken 
Und den bejahrten Wald die Gipfel ſehen buͤcken, 
Wenn er im feuchten Gras an deinen Ufern ruht, 


Und nach dem Schlaf ſich ſehnt, beym Murmeln 
Ine en deiner Flut. 2 


Fleuß ſchoͤner, großer Strom, und mehre deine Wellen! 
Die Goͤtter werden ſich zu deiner Flut geſellen, 
Und ſingend und entblößt, * du den Herrn wirſt 
| | ‚fehn, 

Der ac in 9 7 ſteigt, um deine Ufer ſtehn. 
So ſehr, o Koͤnig, wirſt du dich verehret ſehen. 
Du rufſt, als wie erſtaunt, den ſchüchternen Napaͤen 
Mit lauter Stimme zu: Eilt, liebe Schweſtern, eilt, 
Streut Weihrauch auf die or! daß ſich die Luft 


theilt. 
Haͤngt Blumenkraͤnze auf 5 di ernftallne Säulen : 
Brecht! rothe Roſen ab und miſcht ſie ohn Verweilen 
Mit weißen Lilien und Hyacinth: beſtreut 
Mit dieſem Blumenſturm den Herrn der Herrlichkeit. 


Dein Ruhm wird ans Gefticn von dem Gebürg 
getragen; 


Dam Naedeg. wird das Meer, der Wald, die 
a Fluͤſſe ſagen. 
Wenn aber ; jener Tag, der alles Elend ſchließt, 
Nachdem der Erdkreis ſeufzt und alles luͤſtern iſt; 
Wenn f jener Tag erſcheint, ſo wird er doch vor allen 
Mit ſeinem Roſenlicht den Fluͤſſen wohlgefallen, 


6 O 3 Und 
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Und dir inſonderheit; (wo du mir glauben willt) 
Denn er, des Vaters Ruhm und wahres Ebenbild 


Streckt, wenn er ſich ins Kleid der 1 
verhuͤllet 


Und einen ſchwachen Leib, wie unfter iſt, erfülle, 
Alsdenn die Haͤnde nicht aus an der Cyprer Thron, 
Nicht nach der Caſper Reich, nicht nach dir, Babylon. 
Ihn wird aufs Capitol kein hoher Siegeswagen 
Umgeben von dem Rath und Volke jauchzend tragen. 
O nein! Er ſchweifet nur am meiſten um das Meer, 
Und deſſen krummen Strand beſchaͤftiget umher. 
Der Schiffer nacktes Volk, der Buͤrger naſſer Wellen, 
Das auf der See zerſtreut, den Fiſchen nachzuſtellen, 
Sein Netz bald wirft, bald flickt, heißt er ihm 
nachzugehn 
Um ſeines 1 Haus 5 Wohnung einſt zu 
ehn. 
Denſelben wird er Kraft und heilſames Gedeihen 
Der Seuchen wilde Macht zu baͤndigen verleihen. 
Der Schwarm der Hoͤllenrott weicht ihrem Wort 
geſchwind, 
Und keine Schlange ſticht, wo ſie zugegen ſind. 
Dieß fromme Volk verwahrt dereinſt des Himmels | 
Zinnen: 
Die Höllenpforte wird dagegen nichts gewinnen. 
Der Hoͤllen dunkles Haus und ihre ſchwarze Wuth 
1 dawider nichts wie ſehr ſie tobt und thut. 


Zwoͤlf 
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Zwoͤlf Stuͤhle wird er drauf an der geſtirnten Straßen 
Vor die gerechte Zahl der Zwoͤlfen ſetzen laſſen. 
Da ſprechen ſie das Recht vor die geſammte Same; 
Die einem jeglichen dahin gefolget war. 
Wie wohl habt ihr gethan! Ihr ließet euren Nachen, 
Um euch davor ein Dach im Himmel aufzumachen. 
Noch mehr: wir werdenſehn, wie ſich durch ſeine Kraft 
In ſuͤßen Wein verkehrt des Waſſers Eigenſchaft. 
8 dieſem erſſen Werk, wird, daß Gott ſen ge⸗ 
kommen 
Und einten Vaters Reich jetzt habe eee 
Der Erdenkreis verſtehn. Das Waſſer ſelbſt erſchrickt 
Ob dieſer Eigenſchaft, die er ihm eingedruͤckt. 
Es kann dieß Wunder nicht mit feinem Weſen reimen, 
Daß es im weiten Kreis geſtrichner Becher ſchaͤumen 
Und geiſtreich riechen ſoll, daß ſeine Suͤßigkeit 
Die Gaͤſte luſtig macht, ein Hochzeitfeſt erfreut. 
Oft ſchifft er auf der See, und füllt, wenn er ver 
nommen, 
Daß ſeine Freunde leer vom Fiſchen heim gekommen, 
Ihr Netz von ſelbſten an: kaum hat der Schuppen⸗ 
ſchatz, 
Den fie heraus gebracht, am weiten Ufer Platz. 
Den aufgebrachten Sturm, den Zorn ergrimmter 
| Wogen 
Die mit der ganzen See fein Schifflein überzogen, 


O04 Schilt 
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Schilt er gebiethriſch aus; gleich leget ſich ihr Srimm, 
Der vor den Sand erregt mit wildem Ungeſtuͤm. 
Der Sud, der Oſt und Weſt vernehmen feinen Willen, 
Erpicht vor auf den Sturm, jetzt willig ſich zu ſtillen. 
Wie er ein ganzes Volk, das ihm weit nachgereißt 
Mit zweyen Fiſchen blos und wenig Broden ſpeißt, 
Davon gedenk ich nichts, daß, was fie uͤberlaſſen, 
So ſatt ſind ſie davon, mit Muͤh zwoͤlf Koͤrbe faſſen. 
Ich ſchweige ebenfalls, wie er mit trocknem Schritt 
Bey Nacht das Meer beſteigt und auf die Wellen tritt. 
Die krauſe See wird glatt. Der Chor der Nereinnen 
eee b auf ihn zu. ud wild 
dieſes innen, 


Und: reckt fin. Fa hervor aus feinem. tiefen 
+ Schlund 


Ihm wird allbier eig derr und ſein Gebiether kund. 
Er koͤmmt herzu und legt den frechen Dreyzack nieder; 
Der Phorcus neben ihm und ſeine andre Bruͤder, 


Und Glaukus ſchwimmt ihm nach; da druͤckt er ei⸗ 
nen Kuß, 


Deni ihn die Ehrfurcht lehrt, auf feines Meiſters Fuß. 
Doch, wier getrau ich mich auf meinem kleinen Nachen 
Auf ein ſo hohes Meer verwegen aufzumachen, Ä 
Und alles durchzugehn, da mir die Kraft gebric t, 
Da mich die Unmacht Hält? ich koͤnnte dieſes nicht, 
Wenn mir die Muſen gleich ihr Heiligthum gewieſen, 
und * Höhlen ſelbſt ſchn und beſuchen ließen. 0 
u 95 
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Ich ſaͤnge doch den Ruhm des re der fom: 
| men wird, 

Nicht ſeiner Wurde nach, nicht wie es ſich gebuͤhrt. 

en, n Zungen gleich aus ehrnen Kehlen 
and achraͤchen, z 

Und 118 Mäuler mir von Eiſen nicht gebraͤchen, 

Und Phoͤbus trieb mich ſelbſt; fo würde doch meindied 

Ihn zu beſchreiben matt, ihn zu erzählen muͤd. 


Dieß flag mir Proteus laͤngſt in eben dieſen 
9910 Hoͤhlen 
Wo er mich oft 1 weiſſagend zu erzaͤhlen, 
Der Ausgang lehrt mich bald, ob er wahrhaftig ſey. 
Allein der Morgen ruͤckt vom Aufgang ſchon herbey 
Mit ſeinem Roſenglanz. Der MorgenroͤthePrangen 
Der a des Tage, kommt aus der See ge⸗ 
gangen: 1 ih 
Sie hat ihr döthlich Kleid bereits ſich umgethah, 
Und legt den Pferden ſchon die guͤldne Zuͤgel an. 
Auch mich heißt meine Pflicht in meine Ufer eilen, 
Um mein benachbart Feld mit Wirbeln zu zertheilen. 
Hoͤrſt du nicht das Geraͤuſch der Waſſer in der Luft? 
Das weh ph fließen mahnt, und Jordan! Jor⸗ 
dan! ruft. 
Hier Koh der Fluß, da er ( wie er nur ſelten pflegte) 
Sein * Kleid ſich um die Schultern 


legte, 
25 Das 
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Das der Najaden Chor ihm aus dem weichſten 
Moos 

In ihren Höhlen ſpann, mit Purpur uͤbergoß, 

Und guͤldne Sterne da und dort zur Augenweide 

Auf den gefaͤrbten Saum nicht ſonder 2 
ſtreute. 

So ſtieg er in den Strom, der ſeinen Gliedern wich, 

Die Wellen wallten fort und ſchaͤumten uͤber ſich. 


Ihr ließt von der Geburt mein Lied bisher ge⸗ 
lingen, 

O ihr Unſterbliche, ich ſchließe hier mein Singen: 
Der Schatten Pauſilips, der mir ſo wohl bekannt, 
Der fordert mich zuruck: mich lockt der feuchte 

Strand 
Der See, der Nereus ruft, die gruͤnlichte Tritonen, 
Die in der naſſen Schoos der blauen Wellen wohnen: 3 
Panope, Ephyre, Melite, und dann du, 
Mein Mergilline, das der Muſen ſanfte Ruh 
Mir zwiſchen Felſen gönnt und ausgehoͤhlten Stei⸗ 
enen, 
Wo dein Citronenwald, der Meder heilgen Haynen 
Zum Trotz, auch Bluͤthen traͤgt, und oftermals 
mein Haupt 
Mit einem Blumenkranz von fremder Art umlaubt. 
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Das 


Recht der Vernunft, 
in fuͤnf ke ae | 


M. G. Siebert. 


Des Recht, das mit befahl, Gott, mich, und 
dich zu lieben, 
In die Natur gelegt, von ihr ins Herz geſchrieben, 
Sey meiner Muſe Lied. O du des Himmels Kind, 
Vernunft, du weißt allein, was meine Pflichten find, 
Die Wahrheit ſteckt in dir; du leiteſt mich: ich 
dringe 

In den Zuſammenhang und innern Bau der Dinge. 
Dein Adel ſcheidet mich vom halb beſeelten Vieh: 
Du biſt des Weiſen Stab; wer dir folgt, irret nie. 
Eroͤffne das Geſetz, das Gott nicht aͤndern koͤnnen, 
Und ſage, was ich ſoll gut oder boͤſe nennen? 


Dein 
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Dein Licht, der Gottheit Stral, der rohen 
Voͤlkern ſchien, 


Hieß aus des Waldes Nacht ſie in die Staͤdte ziehn; 
Gab Ordnung g und Gelb; ſchuf Menſchen aus 


III Barbaren; 
Geboth den Wilden ei, Verträge zu bewahren. 
Dieß hob der Weiſen Ruhm in Griechenland empor, 
Und rief aus Seythien den Anacharſis vor. 


So war der Menſchheit Recht der Leitſtern alter 
bela. 


Ns 


Die Welt verdankt dirs nie , unſterbli⸗ 
cher Sokrat! 
Dein Fuß betrat zuerſt den ungebahnten Pfad. 
Der alte Philoſoph, vertieft in Zahl und Sternen, 
Erhielt, von dir die Kunſt, fi fich ſelbſt beſchaun zu 
lernen. 
Es ſah der Menſch das Licht, das längſt in ihm 
gebrannt, 
Und das von Wahn umwoͤlkt, die Traͤgheit nicht 
| erkannt. 
Da fuͤhlte ſich Athen, und lernte Platons Lehren, 
Des Weiſen von Stagir, des Epiktets verehren. 
Da trateſt du auch auf, erhabner Epikur! 
Der Tugend aͤchter ane und Kenner der Natur. 
O daß 


— —— -T —— — B— — 


(*) Cicero Tuſcul. Quæſt. 1. v. 4. 


Verf Buch. 3 
O daß dein e Aug, aus dem die Wahrheit | 


sah | ſpielte, 
Den Geiſt, der in uns en nicht für vergaͤng⸗ 
lich hielte! 
Auch Rom, der Volker Haupt, Achajens 
| Schuͤlerinn, 


Eikannte die Ratur, und ihrer Ordnung Sinn. 

Verehrungswuͤrd ges Rom! groß durch erfochtne 
Kronen, 

Noch groͤßer durch * Geiſt geprießner Ciceronen: 

O Rom! Europa ſelbſt, von deiner Herrſchaft Joch 

Vorlaͤngſt entlediget, ehrt dein Geſetze noch. 

Aus Quellen der Natur ſind deines Rechtes Lehren 

Urppränglich — ) hergefühit ; fie muͤſſen kan 
wuͤhren ! 

Die Nacht der Barbaren verfinſterte dieß Licht, 

Die Welt verwilderte, und ſah die Tugend nicht. 

Ein ſchwarzes Wunderthier, der Ketzereifer, ſiegte, 

Der me Tugend hieß, und mit der Wahr⸗ 


a ie 
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00 O Daß en bet Thel des roͤmiſchen Rechts ein blo⸗ 
ßes Recht der Natur ſey, wird niemand in Zweifel 
ziehen, und ſolches beſtaͤtiget Juſtinianus ſelbſt 

F. I. Inſtit. de Jure naturæ. Und Ulpian. 1.6. 

W Juſt. & jure. Conf. Gravinæ Orig. jur. 

Civil. I. 1. $. XL. Heinecc. Antiqu. Rom. Juris- 
prudent. I. . t. 1. F. I. a 
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Bis ihr verſtaͤrkter Glanz der Welt mehr Einſicht gab; 
Da fielen der Vernunft die ſchweren Feſſel ab. 


Geprießner Verulam! du lehrteſt deine Britten, 
Das, der erneuten Welt, noch fremde Recht der 

Sitten. | 

Ein aufgeklaͤrter Grot mit gluͤcklicherm Verſuch 
Eröffnet der Natur bisher verſchloßnes Buch; 


Das Puffendorf, Thomas, und der noch mehr 
verklaͤrte, 


Der, nach Euklidens Art, die Menſchen denken lehrte. 


Vollkommenheit! ziel Bild an Pracht und 
Anmuth reich! 
Ein Ganzes, ohne Fehl, und überall ſich gleich; 
Voll Ordnung, immer neu, der Abſicht nie zuwider, 
Schoͤn durch die Harmonie genau vereinter Glieder! 
Dein holder Anblick iſts, der allen Schmerz erſtickt, 
Und den, der dich beſchaut, mit reiner Luſt erquickt. 
Was dich vermehrt, iſt gut! Um deine Scheitel 
ſchweben 
Erkenntniß, Ueberfluß, Geſundheit, Frieden, Leben, 
Und lauter Seligkeit. Doch ach! welch Gegenbild! 
Die Unvollkommenheit, mit Maͤngeln uͤberfuͤllt; 
Uneinig mit ſich ſelbſt; ein ungeſtalter Haufen 
Von Dingen, die ſich fliehn, und durcheinander 
laufen: | 
Ihr 
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Ihr graͤßliches Geſicht macht unſre Herzen ſchwer, 
Von ihr koͤmmt alles Leid, und lauter Boͤſes her. 
Ihr folgt die Dummheit nach, die ſtets im Fin⸗ 
ſtern gehet; 
Die Unruh, blaß vor Angſt; der Schimpf, der 
nackend ſtehet; 
Die hagre Duͤrftigkeit; der Krieg vom Blute roth; 
Der beißende Verdruß; die Krankheit und der Tod. 
Beſieh dich doch, ° 8 in dieſen bey⸗ 
n Bildern, 
Und merke, daß ſie dich und . Zuſtand ſchildern. 
Dein Schickſal iſt dein Werk; wohl oder ſchlimm 
| gefinnt, 
Bauſt du dein Paradies, und oft dein Labyrinth. 
Freywillig machſt du dich in dieſer Welt auf immer 
Zum Sklaven oder Herrn, vollkommner oder 
ſchlimmer. 


So liebt ein Philaleth die Wahrheit und die 
Ehrt treuer Aeltern Zucht, des Lehrers Unterricht. 


Es laͤrt fi 9 fein Verſtand; 223 Dämpfung wilder 
rieb E 


Giebt ihm geſunden Leib; ſein Wohlthun bringt 
ihm Liebe; 


Die Arbeit Brods genug. In ſtiller Sicherheit 
Lebt er, wie es fein Gut, wie es fein Stand gebeur. 
Nicht 


224 Das Recht der Vernunft 


9 7 Geld, noch hoher 5 darnach der Eitl 
Ä ſpuͤret, Ä 
Hat Philalethers Arm die Gattinn Wgesuhter e 
Die ſeine Zeit verſuͤßt: die Unſchuld, der Verſtand, 
Der Seelen Aehnlichkeit, die knuͤpften dieſes Band. 
Mit Kindern guter Art, in unvergaͤllten Tagen, 
Lebt Philaleth vergnuͤgt, und das durch ſein Be 
tragen, 

Sieh aber den Amynt, der gleiche Freyheit hat, 

Als Kind ſieht er ſich reich, und blaͤht ſich in der 


Stadt. 
Aus Sauleit bleibt er dumm; der Jugend beſte 
u nie u Rune 


Wergehn in ſchnöder euſt; er haſſet die Geſchaͤffte, 
Ehrt er ſeinen Trieb. Von Kindern und 


der Frau 
Durch unos getrennt, macht ihn der Kum⸗ 
mer grau. 
Weben ar verkannt von ſeines 
50 in gleichen, n l 0 
Mir ungefundem u, Ba eht man ihn bettelnd 
| fchleichip ie 19) - 
SH pörig der innre Wurm auf 1 eiten 
mg 


Und Ya ein aa Bild von feinem Ungemöch. 
Unſe⸗ 
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Unſeliger Amynt! Was magſt du nicht erdulden? 
* r die 2 in dir, und das durch dein Bar 

ſchulden. ; 


" Unähnficher Erfolg gleich freher Menſchen 
Thuns! 
Du zeigſt, der Grund des Heils und Uebels ſey in uns. 
Auch jeder Stunde Werk (kein Witz mag es ver⸗ 
hindern) 
Wird unſer Wohl und Weh vergroͤßern oder min⸗ 
dern: 
Und alles, was der menſch mit Willen laßt 
Hass und thut, 
Iſt an ſich ſelber boͤs, iſt an ſich ſelber gut. 
Auf Wegen der Gefahr wird der Verwegne gleiten, 
Dem Schwelger Armuth drohn, den Neider Gram 
1100 71 begleiten. 
Auch dem Sigel ſelbſt, der keine Gottheit glaubt, 
BER, doch die Kraft des Weines Herz und 
Haupt; 
Der Geilhei wilde Glut bringt dich um Hab und 
cl Ehre, 
un tödtet deinen Leib, wenn ſchon kein Gott nice 


wäre, E 9 
8 So 


© Wolfs Moral, 1. Thel, Cap. t. F. §. 
3. Samml. P 
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So ſtehen Wohl und Weh, gewiſſeduſt und Qual, 
Das Leben und der Tod, in jedes Menſchen Wahl. 
Wie? ſollten wir die Hand dem Tode ſelber bieten, 
Und blindlings wider uns, und unſre Seele wuͤthen? 


Hier, Muſe! ſage mir, was für ein Zauberband, 
Die maͤchtige Natur fuͤr unſern Geiſt erfand? 
Zwar zaͤhmt den raſchen Bec ar kuͤhnen Reiters 

uͤgel, 
Ein Strick den wilden Stier, den Loͤwen Kett und 
Riegel. 
So hoͤrt der Elephant auf ſeines Herrn Geboth, 5 
Und ſcheut den krummen Stahl, der ſeinem Ruͤſſel 
droht. 
Was aber für ein a mag ſich für Seelen ſchicken? 
8 auch ein 15 1 durch Bande rag ve 
ſtricken? 

Es ward ein innrer Reiz dem Guten 1 
Der in des Kenners Bruſt nothwendig Luſt erregt. 
Ein innrer Graͤuel ward dem Boͤſen eingedruͤcket, 
Vor dem die Seele flieht, ſobald ſie es erblicket. 
O ſelig! wenn ſie ſtets das Gute deutlich kennt, 
Und nicht aus falſchem Wahn in das Verderben 

ö rent. 
Sie wird, aus e die Hand dem Guten 
5 ieten; 
Mit Grauſen wird ſie ſich vor Uebelthaten huͤten. 
un. Seht 


Seht Menſchen! dieſes Band, das r Ser 
| len nur, 
Nur Geiſter binden kann, erwaͤhlte die Natur. 
So zaͤhmt ein weiſer Fuͤrſt durch Strafen so 
Buͤrger; | 
dach Geißeln dem Betrug, das Schwert dem 
Menſchenwuͤrger; 
daß aber Kunſt, und Witz, und Treu nicht unbelohnt: 
Man ehret ſein Geſetz, das nie des Thaͤters ſchont. 
Die Hoffnung fi ſichern Lohns, die Furcht gewiſſer 
Strafe 
Macht unverdrofnes Volk und aus den Wölfen 
Schafe, 
Dieß that auch die Natur, die hier mit ſtar⸗ 
ker Hand 
Den Abſcheu und die Luſt mit eurem Thun verband. 
Dadurch bewog ſie euch, ihr freyerſchaffnen Seelen, 
Das Böfe ſelbſt zu fliehn, das Gute ſelbſt zu wählen. 
So warnt euch die Natur: Flieht uͤbermaͤß gen 
Rt Trunk! 
Es ſolgt ein ſiecher Leib, und Schmerz und Un⸗ 
ordnung. 
Ein Freund der Weisheit ſieht, wenn volle Glaͤſer 
ſchwirren, 
de 5 knoͤchern Bild um Tiſch und Be⸗ 
cher irren; 15 


P 2 Er 
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Er ſieht das offne Grab, darein der Schlemmer ſtuͤrzt; 

Und flieht das ſuͤße Gift, das muntre Jahre kuͤrzt. 
S ruft euch: Toͤdtet nicht; ihr wuͤrdet ſter⸗ 


ben muͤſſen. 
Und ſcheut ihr nicht den Tod, ſo fuͤrchtet das * 
wiſſen. 0 


Des Todes Schreckenbild, die Furcht der innern O. nal, 
Der martervollen Reu, hemmt den gezuͤckten Stahl. 
Sie ſpricht: Flieht Muͤßiggang, ſeyd fleißig, Mens. 
ſchenkinder; 
Die Arbeit nährt den Mann, und macht den Leib 
geſuͤnder. 
Durch dieſen Lohn gereizt, duechfährt der Menſch 
die See, 
Fuͤhlt nicht der Sonnen Glut, und bricht durch 
| Eis und Schnee, 
Durchgraͤbt der Erde Schoos, und dienet ſeines 
gleichen, 
Um ein gewiſſes Brod im Alter zu erreichen. 
So ward ein gleicher Trieb in aller Herz gelegt, 
Und allen Sterblichen die Regel eingepraͤgt: 
Du ſollſt das Gute thun, du ſollſt das Boͤſe 
laſſen. 
In dieſen Goͤtterſpruch läßt das Geſetz ſich faſſen, 
Das die Natur uns ſchrieb. Er haͤlt ein Recht 
in ſich, 5 
Beginne, denke, flieh, begehre, ſchweige, ſprich. 
Dem 
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Dem Wunſch, der dir entfaͤhrt, dem minde⸗ 

a ſten Gedanken, 

Den du mit (Bort zeugſt, ſetzt dieſer Maaßſtab 

7 Schranken; 

Auch den geringſten Schritt, aus freyer Wahl gethan, 

Schreibt er dir Ba Verdienſt und zum Verbre⸗ 

chen an. 

30 Stenge der Natur wird keines Menſchen 
| ſchonen, 

Wird alles, was du thuſt, beſtrafen, und belohnen. 

Kein menſchliches Geſchoͤpf mag ſich davon befreyn, 

Kein Rang bg dich; die Pflicht iſt allge⸗ 
| mein. 


Nicht Erz, das Roſt verzehrt, nicht Blaͤt⸗ 

ter, die veralten, 

Kein Stein hat dieß vi der Menſchen aufbe⸗ 
alten! 

Der Allmacht Tochter grub, mit ewig lichter Schrift, 

Es in die Seelen ein, die nie Verweſung trifft. 

Ein ewiges Geboth, darinn ich wandeln muͤßte, 

Wenn, (0) welches ferne fen! ich auch von Gott 
nichts wuͤßte. 


P 3 Nicht 
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Hug. Grot. in Proleg. de jure Belli & Pac. Et 

haec quidem locum aliquem haberent, etiam ſi 

duaremus, quod fine ſummo ſcelere dari nequit, 
non sfle Deum &c. 
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Nicht glauben, macht dich nie von dieſer Regel frey; 
Doch wiſſe, N daß fie ie göttlich fen. 


Laͤngſt vor dem Anbeginn der Welten und der 

; Zeiten, 

| Saß auf der Allmacht Thron der Herr der Ewig 
keiten. | 

Die Weisheit ftand vor ihm; entwickelt lag allhier 

Der Dinge Moͤglichkeit, ihr Weſen, Gott! vor dir. 

Der Sun dunkles Buch lag vor dir aufge 
| ſchlagenn; 

Du fahft der Menſchen Thun, die noch im Nicht. 

ſeyn lagen, 

Und ihrer Werke Frucht, das Gut, und Söfe, war 

In deinem Buch verfaßt, und dir, o Ew'ger, klar. 

Und alſo war zugleich, ſchon vor der Zeiten Morgen, 

Dir der Natur Geſetz und Ordnung e 


Du ragt da ward die Welt: der 150 
Menſch begann. 
Sofort trat die Natur ihr Amt mit Eifer an, 
Und gab ihm das Geſetz, das fie, o Quell der Dinge! 
Zuerſt von dir erhielt, daß es der Menſch empfienge. 
Begreife dich demnach, du ungelehrte Zunft: 
Du laͤſterſt die Natur, und ſchmaͤhſt auf die Ver⸗ 
nunft, 
Du 
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Du greifſt den Himmel an; gebeut doch deinem 
Grimme: 


Die Stimme der Natur iſt deines Gottes 
Stimme. 


(95 Er ſelber nn nie die Vorſchrift der Naß 
Gott iſt Vollkommenheit, und will das Gute nur. 


n Sterblichen! verehrt des Schoͤpfers 
uͤte/, 


Der euch von Herzen liebt. Sein zaͤrtliches Gemüthe 

Verband mit eurem Thun ein Uebel, oder Gut; 

Damit ihr jenes haßt, und dieſes willig thut. 

Wie Vaͤter dieſer Welt der Kinder Willen neigen, 

Den Frommen Gutes thun, den Trotz durch Schlaͤ⸗ 
ge beugen: 

So lohnt und ſtraft auch Gott. Dem Stolz folgt 

bittre Schmach, 

Die Unruh auf den Geiz, dem Zorn die Reue nach: 

Ruhm lohnt die . ein froͤhlich Herz den 
Weiſen; 


Die Arbeit macht uns ſtark, die Maͤßigkeit, I“ 
Greifen. 


Auft dünnen Fittigen, fliegt, wie von ungefähr, 
Ein leichter Geiſt um uns, und in der Welt daher. 
Ein Ball, den unter ihm behende Wirbel drehen, 
Laͤßt ihn auf einem Ort nur ſelten ſtille ſtehen. 


— — — ———— ——w oem 
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Er naht dem Schlafenden, und weicht vor dem zuruͤck, 

Der 3 nach ihm greift: ſein Namen heißt 
das Gluͤck. 10 

Hen; von . und Gut; läßt feine Hand = 
Erden, 

Den, einer Fuͤrſtinn Sohn, den, einer Baͤurinn 
werden: 

Tritt Volkert in den Koth, und hebt der Volker Haupt, 

Giebt Bettlern den Pallaſt, den es dem Wien 
raubt. 

Es rettet oft im Sturm, es hilft dem Feldherrn fi 1 

Und wirft uns Schaͤtze zu, die laͤngſt vergeſſen liegen. 


Doch eben dieſes Gluͤck verkehrt durch ſchnelle 
Glut | 
Palläſt in duͤnnen Staub, und eine Stadt in Schutt. 
Verſenkt ein ſtolzes Land mit reichen Unterthanen 
In wilder Ströme Fluth, in Schluͤnde der Vulkanen. 
Es miſcht in unſer Thun ſich oͤfters dieſes Gluͤck; 
Was Jahre nicht gethan, das thut ein Augenblick. 
Es laͤßt den ſauren Weg, den wenige vollenden, 
Den Weg zu Ehr und Gut, uns in zwo Stunden 
enden; 

Und langer Jahre Frucht, den karglichen Gewinn, 
Der wachen Vaͤter Schweis, nimmt oft ein Abend 


hin. N 
Olwas 


Erſtes Buch. 233 


n was dir n du ſterbliches Ge 
a ſchl echte? 
aon: nicht von u nehefähr. Vernimm der Got 
heit Rechte: 
Kein blinder Zufall iſts, der dir den Weg vertritt, 
Das Gluck * von Gott, er lohnt, 
8 und ſtraftr damit. 
Dieß war des Weiſen NR der mit ſorgfaͤlt ger 
1 N 
Im Reich der Ewigkeit die ungeheure Reihe 
Der Ding und Folgen knuͤpft, und voͤllig guͤberſieht; 
Er weis vom Anfang her, was jeden Tag geſchieht. 
Der Kette dieſer Welt, die Nebel uns verhuͤllen, 
Flocht er das Gluͤck mit ein, und ſchufs nach ſei⸗ 
nem Willen, 
Daß es zu ſeiner Zeit, dem Boͤſen zum Verdruß, 
Der Tugend oft zum Troſt, ſich ſchnell erregen muß. 


So hat der Welten Herr die Glücks: und Unglücks 
ſtunden 
Als Strafen oder Lohn, mit unſerm Thun verbunden. 
Du, o du kleine Schaar, darinn der Wahr⸗ 
heit Licht 
Entwoͤlkt und immer ſcheint, el der Strafen 
| nicht. 


Freywillig, ſo wie Gott, liebſt du Vollkommenheiten: 
Und weil Untugenden mit deinem Weſen ſtreiten, 
c P 5 So 
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So eckelt dir davor. Den ungezaͤhmten Wahn, 
an die bee ig beugt, treibt Stock und 
Geißel an: 


ie das unand ge Roß der Peitſche Knall er⸗ 
ſchrecket, 


Und Pruͤgel ee Stoß den traͤgen Efel end 1 
Sollt ich nicht gerne thun, was die Natur gebeut? 
Ihr Werk iſt ja mein Wohl, und die Vollkommenheit, 
Der ich hier fähig bin. Sie hat mir aufgegeben, 
Auf dieſen Zweck zu ſehn, auf ihm beruht mein Leben. 
Sie weiſet mir ein Recht zu allen Mitteln an, 
Dadurch ich ihn allhier für mich erhalten kann. 
Kein andrer iſt befugt, darinnen mir zu wehren, 
Sonſt wuͤrde die Natur ihr eignes Werk zerſtoͤren. 
Vom Kinderſpiel (*) entwoͤhnt, betrat ein 
| kuͤnft ger Held, 
Der junge Herkules, die ihm noch fremde Welt. 
An einen wuͤſten Ort führt ihn der Götter Wille: 
So weit das Auge trug, herrſcht eine leere Stille. 
Das unbewachs ne Feld bedeckte tiefer Sand, 
Zween Wege giengen durch, zur recht und linken 
Hand. 
Der eine Weg war ſchmal, und gieng nach ſteilen 
Hoͤhen; 
Der andre breit, bequem, und reizend anzuſehen. 
Von 


‚ 7 Cicero de Offic. I. f. c. 32. 
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Von dieſem nahte ſich ein junges Weibesbild, ; 

Leichtfertig aufgeputzt, vom Anſehn ſtolz und wild, 

Von fern ein ſchoͤn Geſicht, das feine Schminke deckte, 

Der Anzug frey und bunt, der voller Flittern ſteckte. 

Ihe Gang war 17 und frech: von weitem tif 
ſſie ſchon: 


Pan, wandte meinen Weg, Alkmenens 9 7 
Sohn! 


Er wich dich Rn auf tischen Rosen führen, 
Ohn Arbeit, ohne Schmerz. Was deine ie 
Gh air WEDER nA}; 
Was dich ergehen kann, das findeſt hit Ae 
Scherz, Ruhe, Liebe, Wein. Komm, Jüngling? 
folge mir) 
Ich! bin die Ko ſelbſt. Begehrſt du guͤldne Tage 
So ſuche ſie bey mir; ich halte, was ich ſage. 
Indem fe e das bh fpricht, koͤmmt mit be⸗ 
| dachtem Schritt 
Noch eine Jungfrau her, die ihr zur Seite tritt. 
O Muſe, zeichne mir das Bild der aͤchten Tugend! 
Ihr Abüches Gef cht, geſchmuͤckt mit Zucht und 
Jugend; 
Der Augen heiten Blick, daraus der Himmel lacht; 
Die goͤttliche Geſtalt, das Kleid, ohn eitle Pracht, 
Doch weißer als der Schnee; ihr freundliches Be⸗ 
tragen. 
So ſah ſie dieſer Held; was wird ſie zu ihm an? 
ie 
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Die Götter, ſagte fie, die Götter ſenden or 
O theurer Herkules! an ihren Sohn, an dich. 
Ich komm, und rathe dir, den ſchmalen Weg zu 
waͤhlen: 

Es iſt ein rauher Weg, was ſollt ich es verhehlen? 

Allein ſein End iſt ſuͤß, durch Arbeit, Muͤh und 

I Streit 

Führt er 5 höchſten Gut, zu der ee 

Auf! Jungüng, es iſt Zeit, Geduld und Muth 
zu zeigen, FOR 

Wer auf den Gfl. muß erſt den Berg erſteigen. 

Nie ward ein Lorbeerkranz des faulen Schläfers 

Prei: 

Und tugendhaft zu ſeyn, erfodert muntern Fleiß. 

Suchſt du der Goͤtter Huld, ſo mußt du ſie verehren: 

Haſt du die Weisheit lieb, fo mußt du Weiſe hoͤren; 3 

Mit aufmerkſamem Aug' oft in dein Innres ſehn, 

Dem Sturm der Leidenſchaft mit Nachdruck wi⸗ 
derſtehn. 

Soll dir die Erde Brod und edle Fruͤchte bringen, 

So muß dein ſchwerer Pflug erſt ihren Schoos 
durchdringen. 

Suchſt du des Mach Gunſt, ſo thu, was ihm 
gefaͤllt. | 

Verlangſt du Lob und Ben fo ſey zuvor ein Held. 


Das 
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Das Weib, die mit dit forach, und ſich die 
Wolluſt nennet, 
Die iſt das Laſter ſelbſt, das kein Geſetze kennet. 
Zur Belle a 0 Weg. Verzweiftung, Kum: 
mer, Hohn, b 
und taͤglich neue Pein, iſt ihrer Sklaven Lohn. 


Man ſieht fie Blinden gleich (), von einem Pfuhl 
zum andern, 


Beſudelt und verſtockt, zum ſichern Tode a 

Nie hatte die Natur was reizendes fuͤr ſie; 

Was gut, was loͤblich war, das kam von ihnen nie. 

Mir find die Goͤtter hold, mich muͤſſen Völker preifen; 
Ich mache Wilde klug, und Sterbliche zu Weiſen. 


er mid) 55 Fuͤrſten groß, ich bin des Armen 
roſt, 


Und meine Gegenwart verſuͤßt des Landmanns Koſt. 
Geſund, vergnuͤgt, begluͤckt ſind alle, die mich lieben, 
vum alle, die fi ch gern in meinem Umgang Men 


So ſprach der Goͤttinn Mund; der Jünging 
ward gerührt, 


Und gieng den engen Pfad, wohin die Tugend führe; 
Warf Löwen unter fi ch, und ward durch Helden⸗ 


thaten 
Den großen ne gleich. O Menſchen laßt 
euch 3 
11101 10 nd 
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Und folget, wie der Held, der edlen Tugend Spur! 
Ihr Gang iſt die Vernunft, ihr Wandel iſt Natur. 
Sie wird dich in ein Land, reich an sg 
| heiten, 
Wo aue aan herrſcht, mit treuer weng 
leiten. 


Das Land der Seligen füllt We daf, 

Der Frühling ſchmuͤckt die Höhn, und malt der 
Thaͤler Gruft, 
Ein nie vergang'! 'ner Tag beſtralt die gruͤnen Auen, 
Und läßt, bey jedem Blick, uns neue Schoͤnheit 
ſchauen. f 
Ein klein und fülles Volk wohnt hier in tiefer Ruh, 
Es folget der Natur, ſieht ihren Wundern zu. 
Sein aufgeklaͤrt Geſicht, die laͤchelnde Gebaͤrde 
Zeigt, daß es gluͤcklich ſey, und immer ſel ger werde. 
Gebirge, die der Thor unuͤberſteiglich fand, 
Verbiethen dem Verdruß den Eingang in dieß Land, 
Wo banger Kummer nie der Seele Frieden ſchwaͤrzet, 
Der Eckel nie ſich zeigt, und Unſchuld ſicher ſcherzet. 
Ein ſterblicher Geſang erſchoͤpft die Wolluſt nie, 
Die dieſes Land gebiert; die Seelen fuͤhlen ſie. 
Hier ſteigt kein Seufzer auf, hier hoͤrt man keine 
| Klagen, 
Die Freud’ hat ihren Sitz hier ewig aufgeſchlagen. 
Hier 
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Hier iſt das hoͤchſte Gut, der frommen Tugend 
130 Frucht, 

Das ſtolzer Muth in Pracht, im Gold' ein Geiz⸗ 
2. hals ſucht, 

Der Trunkenbold im Wein. Verblendete Gemuͤther! 

Verlaßt das Schattenwerk, und ſuchet wahre Güter, 

Und ruͤhrt euch ah die er womit die Lügen 
ohnt, 

So wiſſet, daß in euch ein ſtrenger Richter wohnt. 

Auch die Geſalbten ſtehn vor feines Nichtſtuhls 
Schranken: 

Gewiſſen hei fein Nam; es ſtraft auch bie 


Gedanken. 
Taub gegen Schuldige, verwaltet es ſein n 
Beklagenswuͤrdige! die deſſen Spruch verdammt. 
Ein unſichtbarer Wurm durchnagt ihr Ein⸗ 
geweide. 
Unfaͤhig alles Troſts, beraubt der ſuͤßen Freude. 


( Schreckt fie der ſchwaͤchſte Blitz, und jeder 
Donnerſchlag, 


Der durch die Wolken rollt, als kaͤm ihr letzter Tag. 
Ihr 


Y Juvenal. Sat. XIII. uv. 222. 
Hi ſunt, qui trepidant, & ad omnia fulgura 
pallent. 
Cum tonat, exanimes, primo guoque murmu- 
re coeli. 
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Ihr Biſſen quillt im Mund’; aus ſchimmernden 
Pokaͤlen 

Steigt Gall im Wein empor, ſie bey der Luſt zu 

| quälen. () 

Oft jagt ein fehlechtes Wort, ein ungefaͤhrer Scherz, 

Die Farb in das Geſicht, den Aufruhr in das Herz. 

Ihr Leben iſt die Hoͤll; und die verborgne Strafe 

Folgt ihnen auf der Streu, und brennt ſie auch 
im Schlafe. ' 

Was hilfts auch, wenn vieleicht, durch fügen 
Traum geaͤfft, 

Der Richter muͤßig ſitzt, und das Gewiſſen ſchlaͤft? 2 

Zur Pein der Sicherheit wird es einmal erwachen, 

Und fuͤr die alte Schuld ein ſchaͤrfrers Urtheil machen. 


Wohl dem! wer ohne Furcht vor dieſem Rich: 
hei ter ſteht, 

Und ledig von der Schuld, aus ſeinen Augen geht. 
So ſanft ruͤhrt uns kein Weſt, in ſchwuͤlen Som⸗ 
merſtunden 

So ſuͤße Staͤrkung hat kein Durſtender empfunden, 
Wenn ihn ein Trunk erfriſcht; ſo freudig iſt kein Held, 

Der ſich, des Siegs gewiß, dem Feind' entgegen 

ſtellt. i 
Es 


0 Lucrot. I. 4. v. 1128. 
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Es ſchwaͤrze ſi die Luft mit ſeuerſchwangern 
f Wettern, 

Der Himmel waffne ſich, die Erde zu zerſchmettern, 

Der Abgrund ‚fiehet blos, wenn alles kracht und bricht, 

Und i in einander flüge: die Unſchuld bebet nicht. 


Nur * dich, o Menſch! daß nicht dein 
- Richter irre, 
51 blindes Vorurtheil den innern Schluß ver⸗ 
wirre. 
Oft ſtehn bey been Thun die Wageſchalen gleich; 
Der innre Richter ſchweigt. Dergleichen Hand⸗ 
lung fleuch! g 
Die zweifelhaft That wird ſichrer unterlaſſen; 
Sie koͤnnte böfe ſeyn! dann muͤßteſt du fie haſſen. 
Gewiſſenloſer Schwarm! ihr ſchmelzt des Armen 
Gut, 
Ihr luͤget, ſchaͤndet, raubt, verlaͤumdet, ſcherzt mit 
Blut. | 
Vergebens ruft und zeigt euch Buben das Gewiſſ en 
Den Ausſchlag des Gerichts: ihr tretet es mit ßuͤßen. 
Den Leidenſchaften treu, folgt ihr der Lüfte d Traum, 
Und gebt, den Saͤuen gleich, der Sinne Kuͤtzel Raum. 
D was bereitet ihr euch ſelbſt für bittre Schmerzen! 
Ihe tragt in euch den Wurm, die Folter in dem 
8 Hersel. 
3. Samml. Q Swey⸗ 
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1 Stande der Natur war weder Thron noch 


Reich, 
Die Menſchheit lebte frey, und war einander gleich, 
Von einem Stammerzeugt, und Buͤrger einer Erde, 
War jeder Menſch ſein Herr, und Fuͤrſt von ſei⸗ 
ner Heerde. 


Noch ſchlief die Majeſtät, die Macht, die Voͤlker 
zwang, 


Auf eines Wink zu ſehn: es fchliefen Würd’ und 
Rang. 


Nur Bosheit war ein Grund des allgemei⸗ 
nen Tadels. 


Der praͤchtige Begriff des angebohrnen Adels, 


War damals nicht im Brauch; der Tugend gap 
man Lob; 


Nicht der, dadurch ſich ſonſt der Aeltervater hob. 
Noch hatte Trako nicht fein blutig Recht geſchriebenz | 
Noch drohte kein Gericht den Moͤrdern oder Dieben; | 
Der freſſende Proceß, die Steuern durch das Land, 
Der Frohndienſt und Soldat, die waren unbekannt. 


Die einzige Vernunft war Richterinn im Lande, | 
Und lehrte das Geſetz der Menſchen freyem Stande. 
| Und 
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Und dieß iſt das Geſetz, dem ihr euch nie entzieht, 
. ihr, o Menſchen! gleich 1 * und Staͤd⸗ 
ie | 
Es müſſen unter ihm der Ewe Voͤlker ſtehen, 
Den Strafen der Natur kann auch kein Fuͤrſt 
entgehen. 
Der Staaten Ordnung reißt nie euer Weſen ein: 
Drum eh ihr Buͤrger heißt, ſo lernet Menſchen ſeyn! 
Was eure Seele ſchmuͤckt, was Leib, und Stand, 
und Leben 


Vollkommner machen kann, dem eilet nachzuftreben ? 
Gebt nie dem tollen Wahn des dummen Poͤbels ſtatt, 
Der ſeinen Bauch zum Gott, und keine Seele hat. 


Auch deren Schwachheit flieht, die Haus und 

Hof verſchenken, 

Und wenn ſie betteln gehn, vor Gott zu pralen denken. 

Was die Natur erlaubt, das weichet dem Geboth; 

Und das Geboth zerrinnt, wenn ſie mit Strafen 
droht. () 

Die Pflichten gegen uns, ſind uns zuerſt gegeben, 

Und eh der Naͤchſte lebt, muß ich erſt ſelber leben: 

Ich lieb ihn, als mich ſelbſt; doch auch nicht mehr, 


als mich, 
Senf wäre ja fein Recht dem meinen hinderlich. 
8 Hier 


0 Wolfs Grundſaͤte des Natur und Völkerrechts. 
1 $. 64. 
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e blutet mir das Herz. Man will den 
Freund erſchlagen: 
Soll mir ein e pie mic i 
wagen? . 
O nein! ſofern mein Arm ihm wirklich helfen kann, 
So wag ich Leib und Blut mit friſchem Muthe dran. 
Nie wolle mich dahin ein herbes Schickſal führen, 8 
Wo eine ng Pflicht mich zwingt, ihn u ven 
lliehren. 


Indeſſen ruft der Geiz: Geld iſt die wie: 
| Pflicht! | 
Im Beutel ſteckt Verſtand; das Wiſſen färtigt nicht! 1 
Erwirb ein Rittergut; das andre wird ſich geben: 
Wer Geld hat, der iſt klug, hat Tugend, weis 
| zu leben. 

O ſchweig, N dich reizt der Guͤter Luſt, 
Da du noch nicht verſtehſt, wie du ſie brauchen RA 
Erforſche dich erſt ſelbſt, und prüfe deine Kräfte, 
Eh dich ein wilder Trieb an aͤußre Dinge hefte. 
Ergruͤnde Seel und Leib, den Stand, darinn du biſt; 
Und überlege dann, was dir noch noͤthig iſt; 
Wie viel Vollkommenheit dir die Natur gegeben, 
Und nach wie mancher du noch faͤhig ſeyſt zu ſtreben. 


Hier heuchle dir nicht ſelbſt: Verluſt, Gewinnſt 
ſind dein; 


Ein ewig Wohl und Weh wird die Wache Fan 
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Zu dem Unmoͤglichen ſind Menſchen nicht ver⸗ 
| bunden; 
Doch wird dureh, muntern Fleiß, das ſchwerſte 
leicht befunden. 
Die Wirkung ur Geiſts macht uns fein Weſen 
| kund; 
Dieß lehrt der Philosoph, durch ihn, der Wahr⸗ 
heit Mund. 
Vor ihm allein iſt nur das Weſen unverſtegelt, 
an ſelbſt fein Daſeyn fühlt, darinn die Welt ſich 
' ſpiegelt. 
Di Kunſt des Hipokrats, nebſt der Erfahrung Licht, 
Entdeckt der Glieder Bau, und lehrt des Leibes 
ne Ir Pflicht. 
Auch deine Maͤngel ſelbſt vergiß nicht aufzuftechen ; 
Aus dem, was andern fehlt, erlerne dein Gebrechen. 


Was fuͤr ein Anblick! Gott! was muß ich 
vor mir ſehn? 
Zwey Ungeheuer ſinds, die mir im Wege ſtehn: 
Dem einen fehlt ein Aug, und eins iſt blind gebohren. 
Es ſtrotzt ihr Drachenhaupt mit langen Midas 
Ohren; 
Ihr Schnauben uͤbertreibt die Stimme der Natur, 
Des gift gen Rachens Dampf verhuͤllt der Wahr⸗ 
heit Spur. 
Q 3 Un⸗ 


246 Das Recht der Vernunft 

Unwiſſenheit und Wahn! wie ſoll ich euch ver⸗ 
meiden? 

Des Falſchen Abgrund fliehn, und Wahrheit un: 
terfcheiden ? 

Hier führe mich der Verſtand. Sein hell und himm: 

„ liſch Licht ö 
Macht, daß ich deutlich ſeh, und meine Zunge ſpricht. 


Der goͤttliche Verſtand, das Eigenthum der 
Geiſter, 
Der Ueberlegung Quell, der Wiſſenſchaften Meister 
Geſchwinder als der Schall, und ſchneller als das 
Licht, 
Durchlaͤuft ſein Blick die Welt; die Erde faßt ihn 
nicht. 
Er ſenkt ſich in die Tief, und von dem Grund der 
Meere 
Steigt durch der Himmel Raum ſein Flug zur 
hoͤchſten Sphaͤre! 
Mißt fremder Sterne Bahn, und unſichtbaren Lauf, 
Durchforſcht der Welten End, und ſchwingt zu 
Gott ſich auf. 
Kein Abgrund, kein Gebirg ſetzt dem Verſtande 
| Schranken: 
Auch ſelbſt die Seelen find, du Schöpfer der Ge: 
danken, 
Nicht 
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Nicht unft chtbar vor dir! Du ſiehſt der Dinge Grund, 

Zeigſt mir der Wahrheit Thron, und oͤffneſt mei⸗ 
nen Mund. 

Wie Koͤrper, die entfernt im Schatten ſich verliehren, 

Durch ein gefchliffnes Glas uns nah und kenntlich 
ruͤhren. 


So macht auch den Verſtand, den Fleiß und ue: 
bung ſchliff, | 


Die Dunkelheit zum Licht, und heitert den Begriff. 


Drum ſchaͤrfe den Verſtand, vergroͤßre feine 
Klarheit, 


Und dringe kaͤhnlich fort ins Heiligthum der 
Wahrheit: 


Wer ſich des Lernens ſchaͤmt, der bleibt ein blöder 
Mann: 
Such alle Wiffenfchaft, die dir nur werden kann. 
Auch keine Kunſt verſchmaͤh, die dir dein Stand er⸗ 
laubet, 
Und dir oft helfen muß, da du es nicht geglaubet. 
Das Wiſſen theilet ſich nach Ständen mancher Art; 
Viel lernt der Bauer nicht, das Aerzten noͤthig ward. 
Flieh nur aus Faulheit nie die Kenntniß andrer 
Lehren, 
Als ob zu deinem Zweck ſie dir entbehrlich waͤren: 
Wozu du Kraͤfte haſt, was Zeit und Ort verleihn, 
Das n nimm begierig mit; es wird dich nimmer reun. 
Q 4 Viel; 
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Vielleicht, daß dieſes einſt, was du fuͤr dan 
geſchaͤtzet, 

Dein ganzes Gluͤck gebiert, und dich zu Ehren ſetzet. 

Vor allem lerne, Menſch! was gut und boͤſe ſey! 

Hier ſpricht Unwiſſenheit dich nie von Schmerzen 

frey. 
Was unvermeidlich war, entſchuldigt das Gewiſſen : 


Du fahft dein 1 nicht, und dennoch mußt 
du buͤßen. 


Der Sieger Aſiens trinkt Gift fuͤr ſuͤßen Wein; 

Unwiſſenheit mag ihn vom Tode nicht befreyn. 

1 Wild ſchießt Cephale Pfeil im Buſch die 
Liebſte nieder: 


Der arme chat irrt; doch Prokris koͤmmt 
nicht wieder. 


Mit zwoen Schweſtern iſt auf der erſchaffnen 
1 N) Welt, 8 


Von alten Zeiten her, das Regiment beſtellt. 


Die Weis⸗ und Thorheit ſinds; zwo große Herr⸗ 
feherinnen. 


Die ein’ ift ordentlich: ihr Handel und Beginnen 
Iſt ohne Zwecke nie, die in Verbindung ſtehn, 
Und alle mittelbar auf einen Hauptzweck gehn. 


O Weisheit! Gottes Rath! Kaum war die 
Welt geronnen, 

Da prieſen dich bereits die neu erſchaffnen Sonnen. 

Den 
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Den 90 des weiten Raums „der dieſes All um: 
| | fpannt, 
Die Gleiſen jeden Sterns entwarf erſt deine Hand. 
Du halfſt dem Ewigen den Teig der Monden runden, 
Die Zeiten maßeſt du, beſtimmteſt Tag und Stun⸗ 
den; 
Du grubſt die Tiefen aus, darinn das Meer ſich hält: 
Nach deinem Grundgeſetz beweget f ch die Welt: 
Luft, Erde, Menſch und Vieh, der Baum mit 
| Laub und Zweigen, 5 
Der Wurm, das kleinſte Gras, ſind deiner Ein⸗ 
fi cht Zeugen. 
Nur von den Mengen wird dein Zepter ſchlecht 
| SEE N 
Davon der wege ei wi ee ia 


BR 


Hier he die ee und ein ver⸗ 
kehrt Betragen; 

Ohn Abſicht bann ein Thor die Pferde - ; 
in Wagen; 

Sucht machn, und iſt faul; ſtreicht ip uf 

feinen Schwaͤr: 

Sein Thun bestattet die Fabel von dem Bär 5 

Der ſeinen Freund erſchlug, um Fliegen abzuwehren. 

a eb mi O Thor⸗ 


Y la Fontaine, P. III. liv. 2. Fable X. 
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o Thochelt, kindiſch Werk! wie, daß dich 
8 Menſchen hoͤren? 
Wer der Natur gehorcht, und wahrer Tugend ſold, 
Das hoͤchſte Gut begehrt, der iſt der Weisheit hold. 
Sieh eines Meiſters Uhr, den Umſchwung ihrer 
Raͤder; 
Eins treibt das andre fort, und alle treibt die Feder. 
Mit Theilen mancher Art ift ihr Gebaͤud erfüllt, 
Zu gleichem Zweck der Uhr. Sie iſt des Weiſen Bild. 
Nichts thut er 1 — Grund: mit unverwandtem 
| Blicke 

Sieht er bey jedem Schritt auf ſeinen Zweck n 


O Klugheit! leite mich, und hilf mir weiſe ſeyn, 
Wenn tauſend Dinge mich in meinem Lauf zerſtreun. 
Daß, im Tumult der Welt, die halbbetaͤubte Seele, 
Nicht zaghaft zum Entſchluß, die beſten Mittel 

waͤhle: 8 
Bis das, was mein Verſtand erſt weislich überdacht, 
8 wohlgewagter Schritt mit Vorſicht wirklich 

macht. | 
Gelegenheit und Zeit bedeckt ein leicht Geſteder; 
Klug iſt, wer ſie ergreift: fie kommen minmer wieder. 
So wie ein Schiffer ſorgt, eh er, von Huͤlf entbloͤßt, 
Sich und ſein ſchwimmend Haus ins weite Welt⸗ 

meer ſtoͤßt. 

| Wie 
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Wie oft bedenkt er nicht die Abſicht kuͤnft ger Reiſe, 
Die Weite ſeiner Fahrt, der wilden Völker Weiſe; 
Beſichtigt Schiff und Gut, und uͤberlegt dabey, 
Ob es auch ſtark genug zu dieſer Kuͤhnheit ſey? 
Auf jeden Fall verſehn, gerüftet zu Gefahren, 
Mit Ankern fuͤr den Sturm, mit Waffen fuͤr Kor⸗ 

| ſaren, 

Mit Speiſe für das Volk, wagt er den ſichern Lauf, 
Und zieht bey gutem Wind die Segel fröhlich auf. 


Stücfelig if der Menſch, den Weis⸗ und 
Klugheit führen! 
Sein Leitſtern geht ihm vor, er wird ihn nie verliehren, 
Gehorſam ſeiner Pflicht, flieht er, was ſie verbeut, 
Und alles, was er thut, geht auf Vollkommenheit. 
O Erdenkinder! kommt, und lernt aus treuer Lehre, 
Was zur Vollkommenheit in jedem Fall gehöre (). 
Erkenntniß! was iſt dir an Groͤß und Umfang ö 
gleich? 
Hier oͤffnet 15 vor mir der Geiſter dunkles Pa 


Dort tritt ein rn Heer in Arten und 


Geſchlechten, 
Die Kinder der Natur, in Schaaren mir zur nen. 


a 0 Wolfs Moral. F. 146. 
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Wind, Feuer, Feld und Meer, Stein, Pflanzen 
ee und Metall, 
ich, Vögel, Thier und Wurm, ruft mit verein⸗ 
tem Schall: 
„Deshalben ſi f nd wir da, um zu den frohen Tagen 
„Und zur Vollkommenheit des Menſchen beyzu⸗ 
tragen. 

O Meer der Wiſſenſchaft, wer hat dich je umſchifft? 
Der fertigſte Verſtand, ein Witz, der blindlings 
| trifft; 

Erfahrung grauer Zeit, was konnen die nicht finden? 

Und e fehlt noch viel, eh ſie dich a er⸗ 
gründen. ee 
Ihr, deren treue Hand das N ade 
gend druͤckt, 
Macht ſie von Kindheit auf zur Achtſamkeit geschickt. 
Sucht ihr den Unterſchied in den vorhandnen 
. Dingen, 
Und ihrer Glieder Bau und Ordnung beyzubringen. 
Fangt von dem Leichten an, ein Bild, ein ſaubrer 
0 Stich 
Macht ihre Neugier reg, haͤlt Lehr und Luſt in ſich. 
Was gut und boͤſe ſey, das lehrt ſie zeitig nennen: 


Lehrt ſie der Tugend Gold, des Laſters Gift erkennen, 
Blos 
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Blos die Unwiff enheit erzeugte den Barbar, 1 
Stieß Alterthuͤmer um, bewehrte den Korſar, (5) 
Hieß Aunigundens Fuß 15 0. 9 Pflug betre⸗ 


Und Merſchen voll eee zu Holz und Stei⸗ 


nen bethen. 


Sie ſchliff das Maͤrtrerſchwert, und brachte Chris 


fien um; 
Macht ihren Leib zum Staub, den Staub zum 
Heiligehum. 


& herrscht was ähnliches in den asche 
Dingen; 


Dieß lehrt uns der Verſtand mit Fleiß in eines 
bringen. i 


Gelaͤuterter Begriff! Du reinigſt den Verſtand; 
Dein Feuer loͤßt in mir der ſchweren Zunge Band. 
Des Ausdrucks Deutlichkeit bewaͤhret, was wir 
wiſſen, 
Und Weiſe zeigen ſich in Worten, wie in Schlüssen. 
Ein gruͤndlicher Verſtand iſt eines jeden Pflicht; 
Nach Regeln denkt der Mafhund ſeiner Seele Licht 
Nimmt 


) Beſiehe Bokoks Beſchreibung des M orgenlandes 
2 Theils, 2 Buch, 6 Kap. 169 8. 
(**) Camerar. Hor. Subeifiv. Cent. II. cap. 24. . Vid. 
leg. Longob. lib. 1. tit. 10. I. 3. Saͤchſ. Land 
recht, lib. I. art. 39. 
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Nimmt mit den Jahren zu. Dieß brachte nen 
| Greiſen, e 
Die Griechenland verehrt, den Ruhm der fiben 
| Weiſen. 
Doch ihr, die Fähigkeit und Gluck, ein ſeltnes Paar, 
Zu höhern Dingen ſchuf, nehmt eures Rufes wahr! 
Euch heißet die Natur, allein mit kuͤhnen Schwingen, 
Als Newtons kuͤnft ger Zeit, zum Thron der 
Wahrheit dringen. 


Der Wahrheit Tempel traͤgt ein Fels, den 
dicke Nacht, 
Die ſeinen Fuß umhuͤllt, dem Poͤbel dunkel macht. 
Man ſteigt zur obern Hoͤh auf glatten Marmor⸗ 
tritten, 
Darauf viel Tausende voreilig ausgeglitten, 
Und in den Sumpf geſtuͤrzt; wo einen Theil der Welt 
Ein Drache, Wahn genannt, in finſtern Ketten haͤlt. 
Das Haus der Goͤttinn ruht auf unzerſtoͤrbarn 
| Säulen 
Von hellem Diamant, die alle Nacht zertheilen. 
Erfahrung und Vernunft ſtehn an dem goldnen Thor, 
Ein goͤttlicher Geſang ertoͤnt im innern Chor. 
Ein himmelblaues Rund umſchließt den Thron der 
Wahrheit, 
Ihn deckt gelaͤutert Gold; und himmliſchreine 
Klarheit | 
Er⸗ 
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Erfuͤllt des Tempels Raum; die See fühlt dieß 
Licht, l 
Sie fuͤhlt, und wird entzuͤckt; der Zweifel quält 
fie nicht. 
Die Goͤttinn! O welch Bild! In ihren Hin? 
den funkelt | 
Ein ſpiegelnder Kriſtall, der nimmer ſich verdunkelt. 
Hierinnen zeigen ſich die Dinge, wie ſie ſind, 
Der Grund deß, ſo geſchieht; und hier begreift ein 
Kind, 
Woruͤber kummervoll ſich die Gelehrten quälen: 
Den Quell der Ebb und Fluth, das Weſen m 
Seelen , 
Der Elemente Stoff, die Kraft, die Sterne dreht, | 
Den Ring um den Saturn, die Wunder im Magnet. 
Die Wahrheit ſelbſt iſt bloß; die Fabel ſteht zur 
Seiten, 
Die ihren Schleyer traͤgt. In gleich entfernten 
Weiten 
Sieht man die Weltweisheit und Meßkunſt neben 
ihr, 
Und Kuͤnſte mancher Art auf Stühlen von Porphyt, 
ne Prieſter knien vor ihr mit halbgeſchloßnen 
Augen, 
Weil m e der Goͤttinn Glanz nicht zu ertragen taugen. 
Ihr 


256 Das Hecht der Vernunft 


Ihr Goͤtzen diefe Welt! Gold, Ehre, Liebe, 
Wein, i s 
Verſchwindet wie ein Rauch: die Wahrheit bleibt 
allein. 
Pallaͤſte, Freund und Gut kann Unglück mir ent⸗ 
reißen; 
Nur meine Wiſenſchafta die ſoll mein Erbgut e 


Du „ hab auf dich ſel⸗ 

ber Acht, 

Ob deine Wiſſenſchaft dich auch zum Weiſen macht? 

Erkenntniß iſt ein Schatz: laß ihn nicht muͤßig liegen, 

Wend ihn zum Guten an, zum ewigen Vergnuͤgen. 

Du Fe der W Kraft, und was den Leib be; 

Be ſchirmt, 

Da jene bag it, und dieſer in ſich ſtuͤrmt. 

O großer Philoſoph! kehr in dich ſelber wieder, 

Steig aus der ebe Hoͤh' ins Thal der Tu⸗ 
gend nieder. 

Was nuͤtzt dir dein Verſtand, wenn du voll gift ger 
Liſt, 

Im Wiſſen Engeln gleich, im Thun ein Teufel biſt? 

Wenn Deutlichkeit und Licht in dir ſich mehr ver 
groͤßern: 

So brauche ſie dazu, den Willen zu verbeſſern. 


O Wil⸗ 
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O Willen! du Beweis don meiner Ewigkeit! 
Mie muͤßig, immer wach, zu wirken ſtets bereit, 
Bald ch bald Vernunft; du Quell von De 
ö und Liebe, 
Von unluſt, und von Luſt; du Vater aller Triebe! 
Itzt Abſcheu, itzt Begier, das Werkzeug un 

Thuns; | 
Mur der Erkenntniß Licht veredelt dich in uns. 
Ein deutlicher Begriff von Uebeln und von Guͤtern, 
War jederzeit ein Reiz in menſchlichen Gemuͤthern, 
Das Gute gern zu thun, das Boͤſe ſchnell zu fliehn: 
Exempel und Vernunft! Ihr zwey gebaͤhret ihn. 


Vernunft entdecket uns dee Dinge wahres 
290 I Wieſen; 
Doch wenig urn ſie zur en auserleſen. 
Der Poͤbel 525 ſein Pfund im Schweißtuch muͤßig 
ruhn; 
Was da Vernunft nicht kann, das muß das Bey⸗ 
| ſpiel thun. 


Du echrermm der Welt, Erfahrung, ri 
| der Bloͤden, 

Wie uͤberzeugend kann dein Mund zu Menſchen 

| reden! 


3. Samml. * Beweiſe 
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Beweiſe hätten nie den Tuſeier (*) bewegt; 

Dem Feinde (*) zu verzeihn, der feinen Grimm 

| erregt. | 

Die Fauſt, die vor ihm brennt, die ſtarrenden Gelenke, 

Die uͤberfuͤhren ihn, wie kuͤhn ein Roͤmer denke. 

Was Rednern nicht gelung, was keine Predigt that, 

Das thut ein Krankenbett, ein Pranger oder Rad. 

So ſindt ein Greis Gehör, wo Juͤng' re nichts ent: 
ſchieden, 

a Pylus Neſtor fpricht , fo ſchweigen die 
Atriden. 

Erſuhrung iſt der Schmuck fuͤr ein bereiftes Haupt, 

Und macht, daß ſeinem Wort die rohe Jugend glaubt. 


Erkennet, Menſchen! hier den Nutzen der 
ö Geſchichte, 
Der Zeuginn: grauer Zeit. Vergangnes macht 
fie lichte, 
Den Lauf der alten Welt, den Segen und den Fluch, 
Der Fromm und Boͤſe traf, erzaͤhlt ihr Sittenbuch; 
Und wie die Sterblichen ſeit vier, fuͤnf tauſend 
Jahren, 
Fuͤr Laſter buͤßeten, durch Tugend ſelig waren. 
Nur 


— ——2— —— 


(*) Porfena. (**) Mucius Scavola. 
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Nur Ueberzeugung wirkt, was rauher Zwang nicht 
ſchafft: | 
don Sklaven macht der Zwang, nicht aber tu⸗ 
. srabafe Ä 


Euch Vätern ſag ich es, euch Fuͤhrern zarter 
Jugend: 
Gewoͤhnt ſie in der Zeit zum Umgang mit der Tugend, 
Entdeckt ihr ihren Werth, weil niemand Tugend uͤbt, 
Als der ſie naͤher kennt, und recht vertraulich liebt. 
Zeigt, wie des Laſters Reiz des Menſchen Kin 
| vernichte, 
Und aher ihr junges Herz durch Fabeln und Ge 
ſchichte. 
Die Lehrart des Aeſop hat Voͤlker oft gebeugt, 
Und wo kein Drohen half, durch Dichten uͤberzeugt. 
Den Umſturz jenes Roms, die Trennung der Qui⸗ 
riten, 
Kann (*) des Agrippa Witz durch ein Gedicht! ver⸗ 
| hüten. 

Wie gluͤcklich iſt ein Geiſt, der Beyſpiel und mee | 
Erfahrung und Vernunft zugleich zu brauchen weis! 
Der Tugend Urbild iſt ihm in das Herz begraben, 

1 fuͤhlet ihren Reiz, er kennet ihre Gaben, 
R 2 Wo 
F 


| (*) Livins lib. 2. cap. 32; 
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Wo Ueberfuͤhrung fehlt, da iſt der Willen kalt, 


Die Luſt zum MR lau: der Menſch ge fie 
| ald. 


Ihr, die ihr auf dem Pfad der ſtrengen Zu. 
gend gehet, 
Denkt oft an den Beruf, darinn ihr alle ſtehet: 
So oft, in goldnem Feld, Aurorens Purpurlicht 
Den Schatten grauer Nacht mit neuem Glanz 
durchbricht; 
So faßt das ganze Thun des Tages zu Gemuͤthe, 
Das ihr euch vorgeſetzt, und pruͤfet deſſen Guͤte; 
Und eh der Abendſchlaf die Augen dunkel macht, 
So fragt euch im Vertraun: Wie ward der Tag 
| vollbracht? 
Was hab ich Guts gethan? Welch Boͤſes unter; 
brochen? 
Hier hab ich was verſehn, und dort zu iel ii 
ſprochen. | 
. Wie fanft ift unſer Schlaf, fo oft wir dieſes thun? 
Wie ſelig laͤßt es fich nach eigner Pruͤfung ruhn? 629 
Zu ſklaviſch buͤcken ſich der Menſchen feige 
Herzen 
Vor aͤußrer Sinne A. „ vor aͤußrer Sinne 
Schmerzen. 


Ihre 


9 ————— 


(*) Seneca I. 3. c. 36. de Ira. 
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Ihr Kind, die Leidenſchaft, der graͤuliche Tyrann, 

Beherrſcht den Erdenkreis, legt Heilgen Feſſel an. 

W einer Schoͤnen Blick, durch Amors Hand 

| geführet, 

Das unverwahrte Herz des heißen Juͤnglings 
ruͤhret; 


| So ſinkt Vernunft im Schlaf, die Klugheit geht 
davon, 


Die kuͤhne Phantaſie ſteigt trotzig auf den Thron: 
Beweis, Exempel, Draͤun und Bitten find verlohrenz 
Fuͤr ſeine Schoͤne nur befigt er Aug and Ohren. 


Noch geſtern ſchwur Silen die Voͤllerey zu 
fliehn, 
Er ſcheut den frühen Tod, die Aerzte ſchrecken ihn. 


Der Mittag, der ihn noch mit nuͤchterm Hirn er⸗ 
blicket, 


Fuͤhrt naſſe Bruͤder her. Der Schenktiſch wird 
geſchmuͤcket. 


Es blitzt der Trauben Gott aus reineſtem Kriſtall. 
Das Oel vom alten Rhein, den Saft aus Portugal. 
Silenus Zunge lechzt; er fühlt des Bacchus Säfte, 
Eh er ſie noch geſchmeckt; braucht ſeine letzten Kraͤfte. 
Vergebens winkt der Arzt; er lacht, ſo oft er winkt, 
Bis er, auf andrer Wohl, ſich ſelbſt zu todte trinkt. 
O diente nur ſein Tod zur Warnung fuͤr den Erben! 
Umſonſt! auch dieſer wird deſſelben Todes ſterben. 


N So 
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So facht in Adelheit, ein kuͤſelnder Roman, 
Von ſuͤßen Traͤumen voll, der Luͤſte Feuer an. 
Die Geilheit, die er ihr in feinen Zügen ſchildert, 
Erhitzt das junge Herz, und Adelheit verwildert. () 
Verſtopfe, Kind! dein Ohr, wenn die Sirene ſingt, 
Weil ihrer Stimme Gift ſo fort zum Herzen dringt. 
Der Leidenſchaften Art vergleicht ſich muntern 
Pferden, 
Im Zaume ſind ſie gut; wild, wenn ſie ledig werden. 
Ihr Feuer muthiget den Weiſen und den Held, 
So lange die Vernunft den kurzen Zuͤgel haͤlt. 
Wenn aber ihrem Zaum ſie wuͤthend ſich entriſſen, 


So fuͤllt ihr e Heer das Herz mit Finſter⸗ 


niſſen; 
Es ſchwillt der Lüfte Strom, der den betäubten Geiſt 
In das gethuͤrmte Meer der bangen Unruh reißt. 


Zwey Weſen guter Art, voll fuͤßer Anmuth beyde, 
Verlieh uns die Natur: die Hoffnung und die Freude. 
Die eine giebt uns Muth, und ſteigt mit uns ins 

Grab: 
Und von der andern haͤngt die Luſt des Lebens ab. 
| O Stel: 


ser um . ] ũ ͥͥͤ 5m... ]⅛ é... ER Er En a I A ea 


(*) Memoires de Brantome, T. II. p. 55. Tai con- 
nue une fille de fort bonne maiſon, friande; 
vous dis-je, qui ſe perdit, pour avoir oui ra- 
conter à fon maitre d' Ecole l’hiftoire, cu plu- 


töt la fable de Tirefias &c. 
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O Freude! ſeltner Schatz! umringt mit holdem 
Scherzen, 

Vor dir flieht ſchwarzer Gram, du tilgeſt bittre 
Schmerzen; 

Du machſt, daß ohne Kleid der Bettler jauchzend 
ſpringt. | 

Daß der, der Feſſel trägt, auch bey der Karte ſingt. 

Die ungeheure Laſt von tauſend ſauren Tagen 


Hilft, mit verjuͤngter Kraft, ein froͤhlich Stuͤnd⸗ 
chen tragen. 


Kein Elend beißt ſo ſehr, das Freude nicht verſuͤßt; 
Sie iſt die Seligkeit, die hier der Menſch genießt, 
Sie iſt des Weiſen ne 5 wohnt in feinet 
eele, 
Es ſchuͤtze feinen Leib ein Luſtſchloß, eine Höhle, 
O Menſchen! lernt die Kunſt euch immerdar 
zu freun, | 
Und wenn ihr das begehrt, 0 lernet weiſe ſeyn! 
Erſchreckt vor dem Betrug, und haſſet Zank und 
Kriegen, 
Bereut, was ihr verſehn, und ſchaͤmet euch zu luͤgen. 
Liebt and're, wie euch ſelbſt, erbarmet euch der Noth, 
Erfreut der Tugend euch, und hoffet ſtets auf Gott. 
Sorgt für der Jugend Wohl, lehrt ſie, im Fluͤgelkleide, 
Den wicht gen Unterſchied von wahrem Schmerz 


und Freude. 
R 4 Lehrt 
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Lehrt ſie den Zauberreiz der wilden Luͤſte fliehn, 
Kalt gegen AR ſeyn, und Br die 3 2 


Die wilde mans quillt aus einem duͤſtern 
Grunde, | 
Lerfinfet ben Verſtand, und haucht mit heißem 
Munde | 
Der Seel’ ein dunkels Bild des Boͤſ' und Guten ein, 
Dadurch wir, unbedacht, uns kraͤnken, oder freun. 
Doch kaum hat die Vernunft ihr Licht uns ange: 
zuͤndet, 
So Elärt der Geiſt ſich auf, und Dunſt und Bild 
verſchwindet. 
Oft jagt ben Rilke Nacht des Monden bleicher 
Schein 
Ein ploͤtzliches Getoͤs uns kalten Schrecken ein; 
Der ſich ſo oft verliehrt, und oft in Spott verkehret, 
Wenn ı uns ein wenig Muͤh den Grund des Schre⸗ 
ckens lehret. 
Oft baͤndigt ein Affekt des andern Heftigkeit, 
Der Schmerz verſalzt die Luſt, die Freude daͤmpft 
das Leid. 
Im Schimmer des Triumphs, im Schmuck be⸗ 
zwungner Kronen, 
Faͤllt Caͤſarn Rom zu Fuß, umringt mit Legionen. 


Ihn 
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Lied, (“) 
Der Vorwurf ie die Laſt; des Stolzes Ne 
bel flieht. 
Auch dieſes werke dir; vorausgeſehnen Pfeilen 
Iſts leichter zu entgehn, als die dich uͤbereilen. 
Wenn dirs nach Wunſche geht, und wenn dir al⸗ 
les gluͤckt, f 
So mach auf kunft ge Noth dich in der Zeit geſchickt. 
Liebſt du dein frommes Kind, ſo denk an ſeine Bahre, 
Wirſt du im Alter groß, ſo zaͤhle deine Jahre. 
Gefällt dir deine Flur, dein feſter Rittarfig? 
Den raubt oft ein Proceß, und dieſen leicht ein Blitz. 
Denk lebend an den Tod. Vor jaͤhem Schmerz 
und Schrecken, 
Der Thoren üͤberraſcht, wird dieſer Schild dich decken, 
Und deine Bruſtwehr ſeyn. Dir Baſiliskenbrut, 
O Zorn! der Menſchheit Schmach, was wehret 
deiner Wuth? 
SchnellbrennendUngeheur,im Augenblick entzuͤndet, 
Und oft mit Blut geloͤſcht, vor dem Vernunft er⸗ 
blindet, 
Das Gott und Menſchen trotzt, nichts ſchaͤumt 
als Gift und Tod, 
Und, koͤnnt' es möglich ſeyn, des Weltbaus Um⸗ 
ſturz droht; 
5 8 Ver⸗ 
Y Sueton, in Caf, Cap. MIX. 
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Verdient des Freundes Scherz, ein Wort, dem 
Mund' entflogen, 


Daß dein Gemuͤth mit Nacht und Wolken ſich um⸗ 
zogen? ; 

Wer aber bift du denn? du Punkt des Er: 

denballs, 

Vergaͤngliches Inſekt, du Staͤublein dieſes All 8! 
Des Todes ſichrer Raub! daß deiner Ehre wegen 

Sich Erde, Meer, und Glut, und Winde ſollen regen? 
Du biſt beleidiget; Gott oft von dir; und doch 

Verzieht fein Donnerkeil: und Menſch! du zür: 

a neſt noch? 
Fleuch dieſen Drachen, Kind! der Ehr im Mun⸗ 
5 de fuͤhret, 
Und Reue, Henkerſchwert, Verzweiflung oft gebieret. 


Noch huͤllt die Leidenſchaft ſich in manch 
andres Kleid, 


Scham, Wehmuth, Liebe, Haß, Furcht, Mit⸗ 
leid, Reue, Neid, 

Verzagen, Sehnſucht, Gunſt, Verlachen, Ruhm⸗ 
begierde: 

Die letztre tilge nicht, ſie iſt der Tugend Zierde; 

Sie macht aus Arbeit We ſaure Muͤh zum 

piel: 

Sie ſprach im Demoſthen, und ſang in dem Virgil, 

Erfand im Archimed, und ſiegt in Scipionen, 

Mit ihr laͤß Tugend ſich, doch ohne Stolz belohnen. 

Drit⸗ 


SD = Y — 8 EEE! 
Drittes che 


Gadrieſen ſey ſey die Hand, die meiner Seele Kleid, 

Die Wunderuhr, den Leib, zu ihrem Dienſt geweiht! 

Sein Kunſtbau lehret mich, daß kein erzuͤrnt Ver⸗ 
haͤngniß 

Ihn mir zur Strafe gab, zu meines Geiſts Ge: 

3 faͤngniß. . 

Natur! dein Meiſterſtuͤck ward nicht zu meiner Pein; : 

Was du fo prächtig ſchufſt, das ſoll mir heilig ſeyn. 

Mein Leben koͤmmt von dir; ſollt ich rn Be 
ringen, 

In fremder Weſen Reih mich ſtuͤrmend ann ö 
dringen? 

Sollt ich mein Mörder ſeyn? Wann Cato ſich er⸗ 
ſticht, 

So ſeh ich Eigenſinn; den Weiſen ſeh ich nicht. 


Mein Schickſal koͤmmt von Gott; Geduld 
hilft mirs ertragen: 
Ein ſteter Wechſel droht ſo gut' als boͤſen Tagen. 
Drum fuͤrchte nie den Tod, doch wuͤnſche dir ihn nie: 
Gott ſchuf der Glieder Pracht: darinn erhalte ſie. 
Den Bau, zur Abſicht feſt, voll Ordnung ausgefuͤhret, 
Den halt in gutem Stand, und ſuche, was ihn zieret. 
| O Klei⸗ 
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O Kleinod! nur bekannt dem, der es eingebuͤßt, 
Geſundheit! edles Gut, das unſre Zeit verſuͤßt. 
Des Leibes Seligkeit! wie ſoll ich dich bewahren? 
Bewegung, Maͤßigkeit, Vermeidung der Gefahren, 
Des Kummers und des Zorns; ein feſt und froher 

a Muth, | | 
Thun mehr, als trinkbar Gold, als Oel des Le⸗ 
| bens thut. 


nd 0 laͤßt ſich der Thor durch keine War⸗ 
nung weiſen, 
et ht wi irdiſch Wohl in Vielheit ſeltner 
ER Speifen; 
Ir dreger Dan Koſt, und heißt das Saft 
mahl ſchoͤn, 
Wo man zu Maaßen trinkt, bis ſich die Waͤnde 
drehn; 
Bis Bacchus Geiſter ihm gehaͤuft zum Haupte 
ſteigen, 
Und Tiſch und Glaͤſer ſich den Augen doppelt zeigen. 
Doch ſaͤumt die Strafe nicht! Wann ihn das 
a Kopfweh plagt, 
Der Magen nicht verdaut, die Nacht den Schlaf 
verſagt; 
So folgen Schwindel, Schlag und gaͤhe Todesfälle, 
Der, der dem Meer entfloh, der über Schanz und 


Waͤlle, 
Durch 
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Durch Sou und Kugeln drang, den ſchlaͤgt ein 
Gaſtmahl todt: () 
Ein maͤßiger Genuß iſt der Natur Geboth. 


Liebſt du geſunden Leib, ſo folg in Trank 
und Speiſe, 
Nicht blos der Sinne Reiz, nach dummer Thiere 


Weiſe: 

Iß, wann du Hunger fuͤhlſt, und wann dich duͤr⸗ 
fer ine; 

Flieh, was dir nicht bekoͤmmt: es iſt der Vorſicht 
Wink. 


Schmeckt es dir allzugut, fo ziemt ſichs, abzubrechen: 

Was im geringen Maaß dich ſtaͤrkt, wird vielfach 
ſchwaͤchen. 

Sieh auch auf deinen Stand: dein Tiſch ſoll allzeit 
rein, 


Und dem Wenige gleich, der Aufſatz ſchmack⸗ 
F haft ſeyn. 


Hier tuft Sardanapal: Zecht luſtig, lieben 


Bruͤder! | 
Was ihr genoffen habt, das nimmt euch niemand 
wieder. 
Eßt, was dem Gaumen ſchmeckt, trinkt, was die 
Kehle will; 
Erſaͤuft der Sorgen Wurm im Wein und Venusſpiel. 
Ein 


(*) Enfe cadunt multi, perimit ſed crapula plures. 
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Ein Ziel iſt uns beſtimmt, wie jedem unſrer Vaͤter; 
Trinkt, oder durſtet hier; ihr ſterbt nicht eh', nicht 
ſpaͤter! | 
Wohlan! Es iſt beſtimmt. Elender Tropf! 
vieleicht 
Haſt du vor Morgen es, vor Abend ſchon erreicht. 
Ich aber will fuͤr mich und fuͤr mein Leben wachen; 
Daß Gott allwiſſend iſt, ſoll mich nicht ſorglos 
machen. 
Ihm iſt mein Todestag, nicht aber mir bekannt; 
Ihn zu beſchleunigen, das ſteht in meiner Hand. 
Wahr iſts, Gott kennet die, die ihre Tage Fürzen; 
Giebt dieſes mir ein Recht, mich in den Tod zu ſtuͤrzen? 


Unzaͤhl ge Sklaven reißt die ſchlaue Zauberinn, 
Die Koͤniginn der Welt, die ſuͤße Wolluſt, hin. 
Der Juͤngling, wie der Greis, ſpringt mit gelaß⸗ 
nem Herzen 
Dem tiefen Abgrund zu, den Dampf und Nebel 
ſchwaͤrzen; 
Wo Armuth, Schand und Gram die getlen 
5 Schlemmer ftäupt, 
Und Gicht den Trunkenbold mit heißen Zungen 
kneipt. 
Zwar leidet die Vernunft, daß Freunde ſich ven 
ſammlen; | 
Daß fie ein Mahl ergetzt, wo keine Saͤufer ſtammlen. 
Ein 
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Ein Trunk zur Froͤhlichkeit, den uns Lyaͤus ſchafft, 

Beſchaͤmt die Menſchheit nicht, belebt der Geiſter 
Kraft. 

Nicht Thieren wuchs der Saft, der aus den Trau⸗ 
ben ſpritzet, 

Und Catons Tugend ſah man auch vom Wein er⸗ 
hitzet. 


Wenn aber Maximin ſich voll im Sande 
kruͤmmt, | 
Im Aufſtehn nochmals faͤllt; fein truͤbes Auge 
ſchwimmt, () 
Die Zunge ſchwerer wird, Gehoͤr und Sehn ver⸗ 
ſchwinden; 
So ſteht er unterm Vieh: denn dieß kann bloß em⸗ 
® pfinden. 
Auch wenn die Sinne noch dem Saͤufer uͤbrig find, 
Iſt doch der Menſch hinweg: er handelt wie ein Kind, 
Im Joch der Phantaſie. Was Klugheit feſt ver⸗ 
wahret, ! | 
Hat Trunkenheit entdeckt, und Bacchus offenbaret, 
Dann oͤffnet ſich die Thuͤr des Herzens angelweit; 
Dann ſpricht der Unverſtand, was morgen ihn gereut. 
So 
(*) Lucret. de rerum natura lib. III. v. 477. 
præpediuntur 
Crara vacillanti, tardefcit lingua, madet mens; 
Nant oculi &e, 5 
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Bus, wie die Traͤumenden oft die verborgnen Thaten 
Im Arm des ſuͤßen Schlafs, unwiſſend ſelbſt ver⸗ 
rathen. 
Und was fuͤr Unheil iſt, das nicht vom Trunk ent⸗ 
ſprang? 
e Schaͤndung, Feuersbrunſt, Haß, Armuth, 
Krankheit, Zank? 
Der muntre Juͤngling muß, oft unter Henkers 
Haͤnden, 
Fuͤr einen ſchnoͤden Rauſch, ſein Schickſal blutig 
enden. 


Flieh die Gelegenheit, du Schuͤler der Vernunft! 
Und meide, wenn du kannſt, des Evans naſſe Zunft. 
Auch ſittſam iß dein Brod: es zeuge dein Betragen 
Von deiner Maͤßigkeit. re Wohlſtand wird dir 
agen, 
Was deinem Ueberfluß und Mangel ſchimpflich fen. 
Zween thun oft eben das, doch iſts nicht einerley. 
So wird es uͤbel ſtehn, wenn in den Saufgelachen, 


Die Edeln mit dem Volk gemein Geſchirre ma⸗ 
chen: (* | 
Und 


(*) Juvenal. Sat. VII. v. 172. ſeqq. 
Mitte, fed in magna legatum quære popina. 
Invenies aliquo cam percuflore jacentem. 
Permiſtum nautis, & furibus, ac fugitivis; 
Inter carnifices & fabros fandapilarum &e. 
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Und wenn der Geiſtliche ſich in die Schenke ſetzt, 
Und von dem Dorf umringt, die trockne Kehle netzt. 
Gleich Eulen, lichtſcheu, pflegt in wilder 
Wolluſt Sträuchen, 
Der feigen Geilheit Fuß im Finſtern herzuſchleichen; 
Ihr geht die Dreiſtigkeit im Dunkeln nackend nach, 
Und beyden folgt von fern der Tod und bittre 
Schmach. 


O Juͤngling! huͤte dich vor ihrem Hurennetze, 


Fleuch die verdammte Brunſt, und fuͤrchte das 
Geſetze. | 

Gieb nicht dem fluͤcht gen Reiz unreiner Lüfte ſtatt, 

Und ſchaͤnde nicht den Leib, den Gott gebildet hat. 

Arbeite, bethe, fleuch die Lockung der Sirenen: 

So wird dich Gluͤck und Ruhm, und muntres Als 
ter kroͤnen. 


Du Di den der Schmuck der grauen Jah 
re ruͤhrt, 
Verſage nicht aus Geiz, was der Matur gebuͤhrt; 
Wirf eitle Sorgen hin, laß nicht mit faulen Düften, 
Mit Speis und Kohlendampf dein Wohngemach 
vergiften. 
Verwechsle dann und wann der Arbeit ſauren Ernſt 
Mit unverbothner Luſt. Was du nicht heute lernſt, 
3. Samml. S Dazu 
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Dazu wird morgen Rath. Ein ſcharfgeſpannter 
Bogen 

Wirdi in die Länge ſchlaff. Viel, die der Geiz betrogen, 

Viel, die der Ehrgeiz ſticht, die froͤhnen ſtets allhier: 

Fuͤr fie iſt dieſe Welt ein trauriges Algier, 

Ihr Haus ein Feſtungsbau. Nie hat Aurorens Feuer 

Sie in das Feld gelockt; nie des Apollo Leyer, 

Nie Philomelens Schall ihr taubes Ohr geruͤhrt. 

Kein Sonntag iſt fuͤr ſie. Felapton ſchreibt, ſtudirt! 

Und Armgart ſpinnt daheim; kein Se kann fie 
entbinden: 

Der Tod wird 15 am Pult, ſie bey der Spindel 
finden, 


Mit aller unſrer Muͤh, mit Sorgen, a: 
| chen, Streit, 
Thun wir das wenigſte; das meiſte Gluͤck und Zeit. 
ii Geiz kann nimmer ruhn. Mir guuͤgt an 
Brod und Decke, 
Demi die Blöße ſich vor Hitz und Froſt verſtecke: 
Sie ſey, ſo wie die Zeit des Jahres es begehrt; 
Del ehrbar, ohne Schmutz, und meines Stan⸗ 
des werth; | 
Du Landestracht gemäß, bequem, und nach den 
Zeiten, 
Sinfärbi, g oder bunt. Bon allen Eitelkeiten 
Iſt 
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Iſt keine kindiſcher, als uͤbertriebne Pracht. 
Doch ſuͤndiget auch der, der fuͤr den Leib nicht wacht; 
Muthwillig ſich verletzt: nicht jedes Glied bewahret; 
Der Sinne Staͤrke nicht bis in das Alter ſparet. 
Fuͤnf Sinne hat der Menſch, und jeder Sinn 
ein Glied, 
Dadurch die Seele fühle, riecht, ſchmecket, hört, 
und ſieht. 
Du Wunderkind des Lichts, in deſſen Spiegel; 
zimmern 


Ein Heer von n Bildern glaͤnzt, und taͤglich neue 
ſchimmern: 


Vortteffliches Geſchenk, das uns die Allmacht gab, 
Geſicht! ach ſonder dich waͤr uns die Welt ein Grab. 
Durch dich erblicken wir der Kreaturen Heere, 
Die Voͤlker in der Luft, die Voͤlker in dem Meere, 
Das ſchuppigte Geſchlecht; den Glanz geſtirnter 
Nacht, () 

Des Blitzes Majeſtaͤt, des Himmels ſtille Pracht; 
Den Bogen im Gewoͤlk, dem alle Voͤlker weichen, 
Und eine volle Welt, in drey ſehr weiten Reichen. 


Der Kuͤnſte Zauberwerk zeigst du uns, o Ge⸗ 


ſicht! 
Wer dich erhalten will, der ſuch ein maͤßig Licht. 
S 2 . Die 


— — — — — 
(*) Palingenius in libra. 
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Die Dunkelheit macht bloͤd, und helle Stralen 

blenden; | 

Das Aug auf einen Punkt ſteif und geywungen 
wenden, 

Macht es frühzeitig ſtumpf. Drum brauch es in 

die Fern, 

Und wieder in die Naͤh. Streng auch den Augenſtern 

Nicht allzuheftig an, zumal bey ſchwachen Flammen; 

Sonſt bleibt er endlich weit, und zieht ſich nicht 
zuſammen, 

Wenn groͤßers Licht ihn ruͤhrt. Der Mißbrauch 

daunkler Nacht f 

Zum Leſen, Lieb und Wein, hat viele blind gemacht. 


Noch hat ein weiſer Gott ein Werkzeug uns 
geſchenket, 
Dadurch ſich mein Gedank in deine Seele ſenket; 
Das kuͤnſtliche Gehoͤr, das uns den Schall zufuͤhrt, 
Dadurch uns Philomel und Quantzens Flöte 
ruͤhrt. 899 
O moͤchte doch dein Ohr nie auf verfluchte Lehren, 
O moͤchk es Schmeichler nie, nie den Verlaͤumder 
hoͤren! 
Ihr Liſpeln wird weit mehr, als üͤbertriebnes 
Schreyn, 
Betaͤubendes Getoͤn und Knall dir ſchaͤdlich ſeyn. 
Damit 
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Damit der Menſch ſich auch vor Raub und 
Wittrung ſchuͤtze, 
Bedarf er einen Dit, darinn er ſicher ſitze. 
Ein Buſch, ein hoher Fels war unſrer Vaͤter Haus. 
Die Kunſt zerbrach den Berg, und hieb die Waͤl⸗ 
der aus, 
Und fuͤgte Holz auf Stein, die Kalf und Leimen 
bunden, 
Bis Käufer, dann ein Dorf, und endlich Staͤdt' 
entſtunden. 


Die Wohnung ſey geſund, von feuchten 
Duͤnſten frey, 
Geraͤumlich, hell und feſt, geziert, und rein dabey. 
Mich reizt ein eigner Heerd, ein Aufenthalt der 
| Stillen, 
Den Landluft und Geruch des edlen Feldes füllen, 
Den Phoͤbus bey dem Auf- und Niedergange 
gruͤßt, 
Wo Muͤdigkeit den Schlaf, und Fleiß die Koſt v. ver⸗ 
ſuͤßt. 5 
Hier will ich ruhiger, als in Lukullus Sin 
Im Schooße der Natur, vergnuͤgte Tage zählen, 
Was Noth und Wohlſtand heiſcht, mehr hab ich 
1 nie gewollt: 
Ich gönne Koͤnigen Gebirge voller Gold; 
S 3 Den 
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Den Stein, der Staͤdte gilt; den Reichthum eiz 
ner Erde: 
Mir gnuͤgt, wenn ich allhier kein Spott des Vol: 
kes werde. 


Faſt oder Mittelweg, von Ohneſorg und Geiz, 


In gleicher Weit entfernt, wer kennet deinen Reiz? 


Hier quaͤlt kein eitler Traum noch unerworbner 


Guͤter, 
Kein Kummer beßrer Zeit vergnuͤgliche Gemuͤther. 
Die loben jeden Tag; fie preiſen jede Nacht; 
Fuͤr ſie hat, Jahr auf Jahr, Gott alles wohl gemacht. 
Ihr Menſchen! ! möchtet ihr die Habſucht 
uͤberwinden, ö 
Wie wuͤrdet ihr die Welt ſo voller Anmuth finden! 
Ben der ihr ungeruͤhrt anitzt vorüber geht. 
Nur die Zufriednen finds, für die der Lenz entſteht. 
Fuͤr ſie putzt ſich das Feld; für fie ſchmüͤckt ſich der 
Morgen | 


Mit Gold und Roſen aus: die Pracht, dem Geiz 


verborgen, 
Die Pracht geſtirnter Nacht ward nur fuͤr ſie be⸗ 
ſtimmt, 
Wann um den lichten Mond das Heer des Him⸗ 
mels ſchwimmt, ( 
Und 


0 *) Humer! G Tl, in fine. 
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Und die Geſtirne ſich in vollem Anſtand zei zen; 
Wann kein Geſchoͤpf ſich ruͤhrt, und alle Luͤfte 
ſchweigen. 
Der Berge Gipfel ſtehn erhellt. Von oben her 
Eroͤffnet ſich fuͤr uns des Himmels weites Meer 
Mit Sternen ohne Zahl. Der Schaͤfer fi ehts, und 
Freude 
Fuͤllt fein zufriednes Herz. O Leben, frey vom Neide, 
Von Sorg und duͤrrem Geiz; mag uͤber dich was 
gehn? 
Du ſegneſt meine Tag und machſt die Welt mir ſchoͤn. 


Gelobet ſey der Gott, der Kleid und Brod 
beſchehret, 
Das mehr als Tauſenden ihr Unſtern nicht gewaͤhret. 
Wie weh thut Armuth nicht! Ihr loͤchrichtes Ge 
wand 
Verbirgt die Tugend oft, und läßt fie unbekannt: 
Oft bleibt der große Geiſt im Sumpf des Elends 
ſtecken, | 
Und Weiſe haben nicht das Tuch, ſich zu bedecken. 
Verſchmaͤht, ihr Menſchen! nie die Güter dieſer Zeit, 
Auch ſie gehoͤren mit zu der Vollkommenheit. 
Geld brauchen Groß und Klein; die Nothdurft, 
das Vergnuͤgen, 
Der ee fodern viel. Nie laßt es maͤßig liegen, 
S 4 Nicht 
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Nicht ohne Nutzen ruhn. Seht auf die Tage hin, 

Da der Erwerb euch fehlt, und ſparet den Gewinn, 

Es drehn ſich Gluck und Zeit. Dem heiterſten der 
Morgen 0 

Folgt oft ein Abendſturm, die Vorſicht wird zwar 
ſorgen: 

Doch wenn der Schlemmer ſtreut, der Faule nichts 

erwirbt, 

Iſts Wunder, wenn der darbt, und jener nackend 

ſtirbt 2 


O Reichthum! Wunſch der Welt, gut in dem 

Schoos des Weiſen, 

Gift in des Thoren Hand, ſoll dich die Muſe preiſen? 

Nein, du verdienſt kein Lob; nur der iſt Ruͤhmens 
werth, 

Der dich zu brauchen weis, die Hungrigen ernaͤhrt, 

Der Bloͤße Kleider giebt, die arme Tugend ſchuͤtzet, 

Die Wiſſenſchaft belohnt, den Kunſtfleiß unterſtuͤtzet, 

Das Geld iſt zum Gebrauch, dazu erwirb es dir. 

Arbeiten ſoll der Menſch: das iſt ſein Loos allhier; 

Ein jeder nach dem Pfund, das er von Gott em⸗ 
pfangen: 

Ohn Arbeit, ohne pas ift wenig zu erlangen. 


Euthuͤllt ſah bis Natur der erſte Stamm der 
Welt; 


Die Erd, ein Paxadies, trug alles unbeſtellt. 
Die 
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Die Menſchen brauchten nichts: der Buͤſche dich: ! 
ter Schatten 

Both ihnen Hütten an, die keinen Bauherrn hatten. 

Die Erde war ihr Tiſch, die Mahlzeit gab ein Baum, 

Den Trunk ein heller Bach, der Wald zum Lager 

5 Raum. 

Kein Froſt, kein rauher Wind erkaͤltete die Glieder: 6 

Der Menſchen kleines Volk erkannte ſich für Brüder, 

Durchſtr ich in muͤß ger Ruh Wald, Thal, Ge 
birg und Feld; 

Schüef, ſcherzte, trank und aß. So giengs der 
erſten Welt; 

Bis wider die Natur das Laſter ſich empoͤrte, 

Und ſich der Zeiten Gold in Erzt und Eiſen kehrte. 


Da deckte die Natur den Schleyer uͤber ſich, 
Verſchloß der Erde Schoos, und hieß den Wuͤterich, 
Den wilden Boreas, das breite Meer verwirren, 


Und in dem wuͤſten Feld den Wolf und Tieger ir? 
EN 


Da oͤffnete zuerſt ein Pflug das harte Land; 
Da ſiel der erſte Baum durch eines Menſchen Hand; 
Da lehrte Noth und Witz aus Kieſeln Funken 


ſchlagen; 
Und Eſel und Kameel gewohnten Laſt zu tragen. 
8 3 Da 


) Virgil. Georg. 1. v. 130. 
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Da grub man bse Metall, und ſchied das Gold 
| vom Bley; 
Da brachte ſauer Schweis dem Stahl die Haͤrte bey; 
Dem 1 aus Stein erzeugt, durch Glut zum 
Spieß gezogen; 
Und ein gekruͤmmter Aſt ward eines Jaͤgers Bogen. 


Da wagt auf ſchwachem Holz der Schiffer 
ſich ins Meer, 
Fuhr kuͤhn durch Wind und Sturm, auf hoher 


See daher; 
Da lehrten Naͤß und Froſt die Menſchen Haͤuſer 
bauen, 


Dem Schaf die Woll abziehn, und Eich und 
Stein behauen; 

Da rundete der Fleiß aus naſſem Mehl ein Brod, 

Aus Leimen ein Gefaͤß. Moraͤſte voller Koth 

Verkehrten ſich in Feld; die Waͤlder in Pallaͤſte; 

Die Wuͤſt' in eine Stadt; der Fels in eine Feſte; 

Ein Wurmgeſpinnſt in Sammt; der Truͤbſand in 
Kriſtall: 

Und alles dieſes that der Menſch, der leichte Ball, 

Durch ae Fleiß. Nichts ward ſo ſchwer 
gefunden, 

Es ward de Menſchenwitz und Arbeit uͤber⸗ 
wunden. 


Hier 
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Hier forget die Natur genau für jeden Stand, 
Behar mit Saͤg und Axt des ſtarken un 
Hand, * 
Und ſpornt den Reichen an, mit ſeinem Schatz zu 
werben, 
Um andern Gutes thun, und einſt nicht arm zu 
ſterben. 
Der Menſchen ſchwaͤchern Theil befahl ſie Tiſch 
und Heerd, 
Des zarten Alters Pfleg', und was das Haus begehrt. 
Die Männer lehrte fie ein feurig Roß beſchreiten, 
Die ſtarren Felder baun, des Ebers Wuth beſtreiten. 


Die, deren Herzen Gott aus edlerm Leimen 
ſchuf, 
Und Mangel nicht verfolgt, die heiligt ihr Beruf, 
Ohn ao u 2 Gewinnſt, die Wahrheit aufzu⸗ 
heitern, 
Das Reich der in enſchaft und Künfte zu erwei⸗ 
tern. 
Wolf, Leibnitz, Gericke! ihr Lichter eurer Zeit 
Wie, wenn ihr Wit und Kraft der Nahrungslaſt 
geweiht? 
Wie, wenn ihr Fuggers Gut mit ſaurem Schweis 
erworben? g 
Ihr waͤret reich vieleicht, doch nie ſo groß geſtorben. 
Doch 
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Doch das, was euch geziemt, faͤllt denen naͤrriſch 
ein, 

Die arm an Geiſt und Geld, ſich hoͤhern Kuͤnſten 

| | weihn. 


Untuͤchtiges Geſchmeiß von bettelnden Stu⸗ 

denten! 

Die ehrlich mit der Hand dem Staate dienen 
koͤnnten; 

Und doch aus faulem Stolz, da ſie kein Buch geſehn, 

Fremd in der Wahrheit Reich, ſich als Gelehrte 
blaͤhn. 

Ihr Thoren! lernt dafür naͤhn, hobeln oder ſchmieden. 

e Prieſterthum iſt Stuͤmpern nicht be⸗ 
Rn | 


Ein See, den nichts bewegt, wird ſtinkend, 
| und verdirbt; 
Verdorben iſt der Menſch, der niemals was erwirbt. 
Den Räuber edler Zeit, den Wurm mit traͤgen 
Ohren, 
Den ſchnͤden Müßiggang, hat Wolluſt uns ge: 
bohren. 
Der Laͤnder untergraͤbt, der Voͤlker Herz verkehrt, 
Die Weiber Hurerey, den Bettler ſtehlen lehrt, 
Der 
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Der Faule fta ſch ſelbſt, ſein Schlaf wird ſeine 
Plage; | 
Zu ſpaͤt fühlt er den Werth im Traum verleh wb 
| Tage, 
Wenn ihm, da 1 das Haar mit Grau ver⸗ 
miſcht, 
Des Mangels dürre Hand den Schlaf vom Auge 
wiſcht; 
Der Acker Diſteln traͤgt, die Kammern ledig ſtehen, 
Das Dach dem Einfall droht, die Kinder nackend 


gehen. 


Erroͤthe nie, o Menſch! ein guter Wirth zu 
| | ſeyn; 
Den Aufwand richte ſtets nach deiner Einkunft ein. 
Wem das Gefieder fehlt, der Hüte fich zu fliegen; 
Iſt deine Decke kurz, ſo zwing dich, krumm zu liegen. 
Mops kauft Tockayer Wein, und ſchafft kein Brod 
ins Haus: 
Er hat kein ganzes Dach, und ſinnt auf einen 
* Schmaus; 
Sein Rock iſt nicht bezahlt, und dennoch kauft er 
| Treſſen; 
Sein Diener ſtaret von Gold, hat aber nichts zu 
| eſſen. 
Die 
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Die Rechung ohne Wirth bringt Thoren oft in 
Noth. 


Der 50 im Jahr ſind viel; fuͤr jeden brauchſt du 
rod. 


Auch in des Fuͤrſten Schatz kann ſich der 
| Mangel ſchleichen; 
Die Sture d einer Welt, der Zins von fuͤnfzig 
4 Reichen, 
n ), wenn Ruffinus will, ein einz' ger f 
| Abendſchmaus; 
3 Brunnen ſchoͤpfen ſich durch ſtetes Pumpen 
ana 


Kaum iſt der Vater todt, fo hebt! der Sohn 
1 Fluͤgel; 
Mit g Freuden öffnen ſich der vollen Fan Riegel; 
Die Kaſten ſpringen auf, und das verſcharrte Geld, 
Gefangne „gruͤn vom Roſt, zerſtreun ſich durch 
die Welt. 
Die 


8 Seneca Conſol. ad Helv. cap. IX. C Cæſar, quem 
mihi videtur rerum natura edidiſſe, ut oſtende- 
ret, quid ſumma vitia in ſumma virtute poſſent, 
centies feſtertio coenavit uno die; & in hoc 
omnium adjutus ingenio, vix tamen invenit, 
quomodo provinciarum tributum, una coena 
3 Sfieret. 
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Die Reu koͤmmt mit dem Bart. Itzt wuͤnſcht ſich 
von dem Gluͤcke 

Des Erbguts zehnten Theil der arme Thor zurücke. 

Als Juͤngling fuhr der Geck; als Greis geht er 
zu Fuß: 

Wo bleibt der Schmeichler Schwarm? Wer fragt 
nach ſeinem Gruß? 

Kein reicher Handwerksmann will itzt dem Bettler 
weichen, 

Dem Stolz die Frechheit gab, ſich Fuͤrſten zu ver⸗ 

gleichen. 
Der Adel, der nicht ihn, nur ſeinen Tiſch geliebt, 


vr ihn ſchon laͤngſt verkannt, da dieſer nichts 
mehr giebt. 


O Reicher! ſchwelge nicht, du wirſt ſonſt dar⸗ 
ben muͤſſen. 


Doch wird das Deinige durch Unfall dir entriſſen; 
So beuge dich vor dem, der Güter nimmt und giebt: 
Die Vorſicht zuͤchtiget oft Freunde, die ſie liebt. 
N auch, ob dein Vergehn den Zorn des eur 
mels reize: 

Got lohnt mit Armuth oft dem unerfuͤllten Geize. 
Abſcheuliches Geſpenſt! ſtets hungrig, nimmer ſatt, 
Und gieriger auf Gold, je mehr es Goldes hat: 
Der Kroͤte gleich, beſorgt, daß dieſer Ball der Erde 
Zu ſeinem Unterhalt zuletzt nicht reichen werde. 

0 Seht 
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Seht den verdorrten Hals, die eingeſchrumpfte Haut, 
Den Angſtſchweis des Geſichts, das keinem Men⸗ 
ſchen traut. 
Das Geld verdrängt in ihm die Tugend, das Ge 
wiſſen; 
Eh wird er Kind und Freund, als ſeinen Beutel 
miſſen. 


Unheilbares Geſchwuͤr, Gebrechen ue 

Art! 

Der Geizhals kent es nicht; er geizet nie, er part: 

Sich hält er für geſcheid: wer anders denkt, der 
fehlet; 

Ihn meynt der Prieſter nie, der auf den Wucher 
ſchmaͤhlet. 

So ſchabt der esche Greis; ſein Gott iſt Geld 
und Gut: 

Wo aber bleibt der Gott im Krieg und Waſſerfluth? 

Er ſcharrt, was hilft es ihn? er darbt, um reich 
zu ſterben; | 

Arm bey dem ucberfſuß, nur brauchbar für. den 
Erben. | | 

Der Wurm durchhoͤhlt fein Korn, der Armuth 
wirds verſagt, 

Die ihn verfluchen wird, wenn jener einſt ihn 
nagt. 


Am 
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Am Ziel der Wanderſchaft, mit einem Fuß im Grabe, 
Erſpart er, daß er noch ein ſtaͤrkres Zehrgeld habe. 
Immittelſt folgt die Welt dem allgemeinen Strom; 


em; wie Jugurtha (*) ſprach, für Geld ver; 


kauft ſich Rom. 


Dem opfert * die ie Welt Blut, Vaterland, 
- Geſetz ;, 
und bethet ſie zu Gott; ſo bittet fie um Schaͤtze; (* ) 
Dem dummen Midas () gleich, dem Bacchus 
einſt befahl, ö 
Susi einen ee zu thun. Wie kuͤtzlich war 
die Wahl? | 
Doch Midas eilt und ſpricht, mit freudiger Gebaͤrde: 
Gieb, ſußer Traubengott! daß Gold aus allem werde, 
Was meinen Leib beruͤhrt. Es geht, wie er ge⸗ 
wollt: 
Sein Kleid verkehret ſich in ein Gewand von Gold. 
Das ihn zur Erde druͤckt; der Ort, darauf er ſinket, 
Wird ſchimmernd unter ihm; der Raſen ſelber 
blinket. 


Das 


©) Salluf. bell. Jugurth. cap. 35. 


! 


| 


| 


0 Juvenal. Sat. X. v. 12. 
e Ovid, BZ" lib. XI. v. 100. 
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Das Brod, das er berührt, verhartet in der Hand, 
Zum koͤſtlichen Metall; der Wein wird goldner 
a Sand. 
O Bacchus! ruft er aus, ſey gnaͤdig! ich verderbe! 
Nimm deine Gabe hin, bey der ich Hungers ſterbe. 
Der ſchlimmſte Geiz iſt der, mit dem ſich 
Kargheit paart. 
Ein Filz hat keine Scham, und lebt nach Poͤbels Art. 


Ihn ſaͤttigt ſchimmlicht Brod, bey vollen Speiſe⸗ 
ſchrä nken: 


Sein Keller liegt voll Wein; doch Kofent une ihn 
tranken. 


Iſt er bedauernswerth, wenn das erkratzte Gut 


Blitz oder Krieg verzehrt, ein boͤſer Sohn verthut? 


Wenn das verfaulte Dach ſein Haus in Klumpen 
druͤcket, 


Und ein Betruͤger ihn mit goldnem Rauch berucket 2 
Genießet, Sterbliche! was euch die Vorſicht gab: 


Die Zeit fährt ſchnell dahin, es eilen Baar und Grab 


Das Gut bleibt hinter euch: und uͤber eure 
Schmerzen, 


Und über. euren Geiz wird einſt der Erbe ſcherzen. 


Es iſt ein Edelſtein, der Zeit und Gruft verlacht, 
An Werth (*) dem Leben gleich, der Tugend ewig 


macht, 
Hell⸗ 


r 


(*) Vita & fama pari paſſu ambulant. 
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Helglänzend, frey vom Schmutz. ei Kleinod 
heißt die Ehre. 
Gewalt erwirbt fie nicht. Geh, wuͤrge, reiß, verheere, 
Drey Theile von der Welt; du uͤberkoͤmmſt fie nie: 
Sie iſt der Weisheit 3 und Kenner geben fie, 


Hier hat ein falſcher Wahn die Sterblichen 
bethoͤret, 
Und fuͤr perwegne Wuth und Tollheit, Ruhm be⸗ 
gehret. 
Epheſens Wunderwerk verbrennt ein Heroſtrat, 
Und meynt, die Ewigkeit gebuͤhre ſeiner That. 
Gleicht Nero dem Trajan? doch ſpricht der Ruf 
s von beyden; 
Man kennt den fünften Karl, und den Johann 
von Leiden! 
Doch Boͤſewicht! was hilfts, daß dich die Nach⸗ 
welt kennt, 
Wenn ſie dich eine Peſt, ein Ungeheuer nennt? 
Verdammt (*) zu ew'gem Ruf, unſterblich, dir 
zur Schande! 
So keunt die Nachwelt auch noch manche Diebes⸗ 
bande, 
2 Und 


©) Pope, 4 Brief: 
Sieh nur den Cromwell an, zu ew'gem Nuf 
N verdammek. 


295 Das Recht der Vernunft 


Und ſpeyt den Wikel Kift und den Lips Tullian, 
Da laͤngſt ihr Rad Sur in den n an. 


Der wahren Ehre Grund ruht au Volkem, 
menheiten 
Herr finer ia fon, der Menfchen Glück 2 
reiten, ; 
Beleidigern verzeihn, das ift ein wahrer Ruhm! 
Ehr iſt in Fried und Krieg der Tugend Eigenthum. 
Sie ſpornte Helden an, kuͤhn in den Feind zu dringen; 
Und gab dem Dichter Glut, die Helden zu be 
F 
Sie flocht mit eigner Hand gerechter Sieger Kranz, 
Verherrlichte für fie das Erzt, des Marmors Glanz. 
Ihr Adel kroͤnt Verdienſt, und macht die Tugend 
n ee ae 
Und wer nach ihr nichts fragt, iſt dumm und nie 
dertraͤchtig. 


Denn auch den Weiſen rührt der wahren Ch; 
re Pracht, 
Er ct was immer mehr ihn deren wuͤrdig macht, 
Zu edel, ſie zu fliehn, zu klug, darnach zu ringen, 
Erwartet er den Kranz, den Eitle nicht erzwingen. 
Der Schmuck, den die Natur fuͤr Weiſe nur erfand, 
Wird War aus Irrthum oft der Thorheit zuerkannt: 


Doch 
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Doch ben der Augenſchen, daß auf dem Haupt 
des Thoren 

Der köſtlichſe Juwel ſo Glanz als Werth verlohren. 

Vergeblich iſt die Muͤh, ihn wieder hell zu ſehn, 

Durch Titel oder Rang den Schimmer zu erhoͤhn. 

| Geborgter Zuſatz wird die Dunkelheit vermehren, 

Und unverdientes Lob in bittern Spott verkehren. 

Dee Ehrgeiz hält indeß des Poͤbels Achtung 

werth, 

Der nur aufs Aeußre ſieht, und was ihn blendet, ehrt. 

| 1 1 ſchnelles Gluͤck, ein Stern 

| mit einem Bande, 

| Sind b ihm ein Beweis von Großmuth und 

| | Verſtande. 

Der Arme wird verhoͤhnt, weil ihm das Brod ge⸗ 

| bricht; 

Sein Kittel macht ihn dumm, das Innre ſieht 
man nicht; 

Und die Verlaͤumdung eilt, ihn mit den aͤrgſten 
Bildern, 

Womit man Laſter malt, ſorgfaͤltig abzuſchildern. 

Doch Kluge folgen nie des Poͤbels Urtheil nach: 

Ein Ungluͤck ohne Schuld war nie der Tugend 
Schmach. 


3 Sey 
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Sey arm und ungeſtalt, ein Kruͤppel, fchleche 

vom Stande, 

Biſt du nur tugendhaft; ſo bringt dirs keine 
Schande; 

Die Unſchuld bleibt ja rein, obſchon der Aae 
Brut 

Auf ſie die Zaͤhne wetzt. Was gut iſt, bleibt 
wohl gut. 

Es ſchwaͤrze fremder Koth des weißen Schwans 
Gefieder; 

Er taucht ſich in den See, und zeigt ſich glaͤnzend 
wieder. 

Wohl dem, der Lebenslang gerechten Vorwurf flieht! 

Die Zeit bringt an den Tag, was in der Nacht 
geſchieht. 

Wenn Menſchenzungen ruhn, fo muͤſſen Thiere 
klagen: 

Und was du einſam thuſt, das werden Steine ſagen. 


Selbſt der Verlaͤumdung Biß kann Weiſen 
heilſam ſeyn; ng 
Er dämpft des Geiſtes Schwulſt, und prägt die 
Demuth ein. 
Vor unſern Thaten pflegt ein Dunſt empor zu ſteigen, 
Dadurch ſie, un nur uns, ſich groß und herrlich 
zeigen. 


Der 
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Der Redner ſieht dadurch in ſich den Demoſthen, 
Ein Maler den Apell, ein Krieger den Eugen. 
Ein maͤßiges Verdienſt wird unter uns zum Berge, 
Und hebt uns himmelan; die andern werden Zwerge. 
Dieß iſt der Zauberberg, wo Eigenliebe bluͤht, 
Von dem der Edelmann herab auf Buͤrger ſieht. 
Elender Selbſtbetrug! dadurch der Menſch er⸗ 

blindet, 

und eitel Gold an ſich, an andern Schlacken findet. 


Zwey Buͤndel (©) bringt der Menſch, der 
Wurm, mit auf die Welt, 
Vorn haͤngt das leichteſte, das andrer Fehl enthaͤlt: 
Das ſchwerſte tragen wir unwiſſend auf dem Rücken: : 
Von unſern Fehlern voll, die wir doch nie erblicken. 
Gewoͤhne dich demnach dir ſelbſt getreu zu ſeÿn: 
Sieh andrer Tugenden, und deine Maͤngel ein. 


Iſts moͤglich, daß du dich des Adels wegen 
bruͤſteſt, 
Den du durch dein Verdienſt nie zu erwerben 
| wuͤßteſt? 
Dich blaͤht die Wiſſenſchaft: biſt du allein gelehrt? 
Bedenke, daß in dir man keinen Leibniz ehrt; 
T 4 Auch 


( Catull, XXIII. 
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Auch keinen en ſieht. Hat dich der Rang ver; 
blendet? 

Geh in dich kleiner Geiſt! wie viel haft du ver 
ſchwendet? ö 

Seit funfzig Jahren her haſt du nichts Guts ge⸗ | 
than: 

Sieh deinen ſiechen Leib, der Laſter Werkſtatt, an: 

So wirft du, wie der Pfau, den Spiegel fallen laſſen, 

Undin dein Nichts verſetzt, anfangen dich zu haſſen. 


Glluͤckſelig iſt ein Herz, das Eitelkeit verlacht; 

Gold, Schoͤnheit und Geburt hat es nie ſtolz ge⸗ 

macht. | 

Es kennet ſeinen Werth, ohn ihn zu hoch m £ 
ſchaͤtzen: 

Es weis, was ihm gebricht, und ſucht es zu erſetzen, 

Gelaſſen bey dem Gluͤck, im Unfall unverzagt; 

Wo Hochmuth oder Gram die mindern Seelen 


Die meiſten Menſchen ſi nd MIETE und vers 
meſſen: 


Im Elend laͤſtern ſie, im Gluͤck wird Gott vergeſſen. 

Koͤmmt beydes nicht von ihm? Wer iſts, der Re⸗ 

gen ſchickt, | 

Wenn vor der Sonne Brand die welke Saat ſich 
buͤckt; 

Die 
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Die Baͤume ſchmachtend ſtehn; die Anger duͤrre 
werden? 
Wer zeugt der Erzte Gang? Wer mehrt die fetten 
Heerden? 
Wer haͤlt des Todes Arm, daß oft ſein Pfeil verfehlt, 
Und dich ein ruhig Loos den Enkeln aufbehaͤlt? 
Willſt du, Verwegner! dich der Wohlthat über 
i heben? 
Wie bald kann Gottes Hand entziehn, was ſie ge⸗ 
geben? | 


Gh die Geſchichten durch: das Buch der 
Zeiten lehrt, 
Daß . ſich in Blut, der Thron in Rauch 
verkehrt; 
Und von 10 Cyrus an, der ſich zu kuͤhnlich 
traute, 
Bis auf das Tiegerthier ('), das Thuͤrm' aus 
t Schaͤdeln baute; 
Und von Tarquin auf den, der wider Catons ( 0 
Dank ö 
Die freyen Latier in ſeine Feſſel zwang, 
T 5 Wirſt 
(Schach Nadir. S. Hanways Reifen durch Ruß⸗ 
land und Perſien, 2. B. 43. Kap. 
(**) Ad ſua qui domitos deduxit flagra Quirites. 
Juvenal. Sat. X. v. 109. 
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Wirſt du mit Schrecken ſehn, wie oft, gleich ei⸗ 


nem Balle, 


Das Gluͤck den Stolzen hebt, damit er tiefer falle. 


Des Schickſals Bitterkeit begegne mit Ge⸗ 
duld: i 


Der eee Sturm iſt oft ein Werk der ew'gen 


Huld. 
Oft muß des Gluͤckes Kahn zu deinem Vortheil 


ſcheitern, 


Und ein erzuͤrnter Nord den Himmel dir erheitern. 


Der Zukunft Tafeln deckt ein undurchſicht'ger Flor; 


Was dir begegnen ſoll, ſagt kein Geſtirn zuvor. 


Dein Geiſt erraͤth es nicht, wie willſt du es ver- 


meiden? 


Ein rein Gewiſſen iſt der beſte Troſt im Leiden! 


Doch wenn dich auch in Noth ein innrer 
Vorwurf ſticht; 


So denke, daß der Schmerz dir neue Geißeln flicht: | 


Du weinft, daß Leidenfchaft und Wahn dich Üben 
eilet ; 


Durch des Geſichts Verluſt wird jenes nicht geheilet. ö 


Nie wieder Boͤſes thun, das iſt die beſte 
Reu! | 


Zwing deine Phantaſie, fie macht die Wunde neu. 


Sieh, 


—ůͤ 


————— 
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Sieh, wie die Kinder ſich leicht in ein Ungluͤck 
ſchicken, 


Das ſie, o ſel ger Stand! nicht, oder ſchwach er⸗ 
blicken. 
En Weiſer iſt ein Held; wach, eh der Sturm 
| ſich naht, 
Beherzt i in der Gefahr, und kuͤhn wie ein Soldat, 
Der fuͤr ſein Leben ficht; nicht furchtſam, nie ver⸗ 
wegen. 
So ſchwang einft ein Horaz () fürs Vaterland 
den Degen. 
Ein er ſtuͤrmt auf ihn zu; die ſtarke Bruͤcke 
bricht 
Mit Baden hinter ihm: er iſts allein, der fir. 
Er ſtuͤrzt ſich in die Tief, und die getreue Tiber 
a den bewehrten Held geſund nach Rom N 
‚über, 


Auch vor dem Tode e fein erſchrickt die Tu⸗ 

gend nicht: 

Sie folget eli Ruf mit froͤhlichem Geſicht. 

Das menſchliche Geſchlecht geht auf verſchiednen 
Wegen, 

Theils langſam, theils geſchwind, dem kuͤnſt'gen 
Tod entgegen. 

ia Kein 

(*) Horatius Cocles. Liv. I. 2. c. 10. 
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Kein Rang verſoͤhnt die Zeit, kein Alter flieht das 
Grab; 

Der Apfel faͤllt einmal, roh, oder reif herab. 

Wer vor dem Tode flieht, der flieht vor 1 
Schatten, 

Du mußt einſt der Natur die alte Schuld erſtatten: 

Der Zahltag koͤmmt gewiß, das Schickſal wird 
nicht ruhn; 5 

Baahlen mußt du einſt, willſt du es murrend 

2 hun? 


Ein ewiges Geſetz hat zu beſtimmten Stunden 
Mit dem, was irrdiſch Kin Vergaͤnglichkeit ver; 


= bunden. 

Kaum weis man noch den Ort, wo Apis Haupt⸗ 
altar, I, 

Das ſtolze Memphis lag, was ehmals Thebe ©) 

war. 

Der alten Herrſcher Pracht, unzaͤhl ger Tempel 
Schimmer, 

Sind itzt gethuͤrmter Schutt, und abgebrochne 
Truͤmmer. 


Ein 


) Siehe R. Pocock Beſchreibung des Morgenlan⸗ 
des, 1 Th. 2 Buch, 3 Hauptſtuͤck, F. ar. 
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Ein Volk, das tauſend Jahr die Meer und Laͤn⸗ 
120 der ſchreckt, 

Den halben Erdenkreis mit Legionen deckt, 

Br und läßt uns nichts, als Münzen, alte 
Steine, 

Ein bal verſtuͤmmelt Buch, und Aſche der Se 
beine, | 

Dem Schluß, der Voͤlker tilgt, dem Laͤnder Bing 

entfliehn, 

Der Stadt in Graus verkehrt, dem willſt du dich 

entziehn? 


Was denkſt du, muͤrber Greis? der Tod iſt 
dir ein Schrecken, 
Da du nicht faͤhig biſt, des Lebens Luſt zu ſchme⸗ 
a cken. 0 
Verwandte, Freund und Kind haſt du begraben 
ſehn; 
Der Fuͤße morſch Geſtell kann ungeſtuͤtzt nicht ſtehn; 
Der Schall der Saͤngerinn, der füge Klang der 
Saiten, 
Durchdringt dein Ohr nicht mehr; ein andrer muß 
dich leiten; 
Den Gamen reizt nicht mehr der Speifen Lieb⸗ 
lichkeit, 
Noch jenes Rebenſafts, der fonft dein Herz erfreut: 
dre Wale ö Der 
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Der Athem wird dir ſchwer, und alle Glieder be⸗ 
ben; 

Fuͤr dich iſt alles todt, und du begehrſt zu leben? 
Der Tod iſt ja kein Schmerz, er endigt unſre Pein, 
Und ſchlaͤfert unſern Leib zur Ruh des Grabes ein: 
Der Geiſt fliegt himmelan, und über jenen Höhen, 
Wo tauſend Welten ſich um ihre Sonnen drehen, 
Eilt er dem Urſprung zu, der unverſieget quillt, 
Den reines Licht umſtralt, und Ewigkeit umhuͤllt. 


SS 
Viertes Buch. 


Die ift der ein ge Gott, der Vater aller Geiſter, 
Unſterblich, nie gezeugt, der Welten Herr und 
Meiſter; 
Der unumſchraͤnkt regiert, vor dem die Erd er⸗ 
ſchrickt, 
Die Sterne zitternd ſtehn, und ſich der Himmel 
bäckt, 
Entſchleyert ſteht vor ihm, ſein Kind, die helle 
Wahrheit, () 
Unwandelbar, wie er, der Spiegel ſeiner Klarheit. 
Er 


) Wolfs Metaph. Erſter Th. §. 925. 976. 
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Er iſt des Guten Quell, der Grund der Kreatur, 
Selbſtſtaͤndig, unſichtbar, der Schoͤpfer der Natur. 


Iſt denn ein ſolcher Gott? Geh, frage Thal 
und Huͤgel; 
Die Erde malt ſein Bild, der Himmel iſt ſein 
Spiegel; 
Der Sturm verkuͤndigt ihn, ihn thut des Don⸗ 
ners Mund, 
Der 1 in der Luft, der Schnee und Regen 
kund. 
Ihn preißt der gruͤne Klee, das Feld mit Korn be⸗ 
decket; 
Der Berg, der Waͤlder traͤgt, das Sand zun 
Wolken ſtrecket: 
Der Baum von Fruͤchten ſchwer, der Gaͤrten bun⸗ 
te Flur, 
Der vollen Roſe Pracht traͤgt ſeines Fingers Spur. 
Der Vogel ſingt von ihm, der Laͤmmer weiße 
Heerde, 1 
Der Hirſch it im ſtillen Forſt, die Wuͤrmer in MR 
Erde, 
Der Fiſch, der Wellen ſpeyt, und Maſten meder⸗ 
ſchlaͤgt, 
Der ſtarre Krokodil, das Thier, das Thuͤrme 
traͤgt, 
Und 
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un der Geſchoͤpfe Heer, im Trocknen, in den 
Meeren, 

Sind Prediger von Gott, die dich fein Daſeyn 
lehren. 


Sieh jenem Schiffe nach (), das ſchnell die 

Fluten theilt, 

Mit vollen Segeln naht, und in den Haven eilt. 

Bu glaubeft ohne Zwang, daß es ein Mann re⸗ 
gieret, 

10 du ihn gleich nicht ſiehſt, der es zum aud 

fuͤhret. 

Sn der Geſtirne Gang, die Ordnung ihrer Uhr, 

Der Jahreszeiten Lauf, die Wege der Natur; 

Und uͤberzeuge dich, daß es ein Gott ſeyn muͤſſe, 

Der an dem Sum ſey, und wohl zu N 
wiſſe. a 


Erhebe dein Geſicht, es winkt der Allmacht 
je, Hand, 
Auf! mache dich mit dem, der dich erſchuf, be 
kannt. 
Das Weſen, ohne das die Welt ein Unding waͤre, 
Sey deiner Tugend Sporn: gieb unſerm Gott die 
Ehre! | * 
n Zweln 


(&) Theophil. ad Autolyc. lib. r. 
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A3 dween Wege meide hier, fie taugen beyde 
un nicht ; ER 
Dort herrſchet Finſterniß, hier ein verfuͤhrend Licht. 
Wer jenem Wege folgt, ſieht keiner Schoͤpfung 


ö Spuren; han 
Die Welt muß ewig ſeyn, die Seelen werden Uh⸗ 
e FF 
Und der Begriff von Gott ſcheint ihm ein ſtolzer 
ö \ Ä Traum, 
Die Feigheit Hirngeburt, des dummen Poͤbels 
Zaum. 
Die Abſicht der Natur bleibt feſt vor ihm verrie⸗ 
. 
Er ſpricht: das Auge ſieht, fo wie die Pfuͤtze fpie 
. gelt. 8 
Nach ihm beherrſcht die Welt ein blindes Unge 
faͤhr, 


Dieß giebt dem Felde Korn, den Hagel hinter her? 
Dieß miſcht der Menſchen Loos, und ſcherzt mit 
Sieg und Kronen; 
Dieß gab das Fieber uns, das Mittel den Hu⸗ 
ronen. () 


(*) I mit la fievre en nos Climats 
Et le remede en Amérique. 
3. Samml. * 


ce BE 
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So denkt der Atheiſt: ſo ſchließt der ſtarke 


f Geiſt, 
Den Ae Wit zum SA des Irrthums 


So ſucht der Leichtſi nn oft die Grillen zu entfernen, 
Den ſtrenge Tugend ſchreckt, und ſuͤße Laſter koͤrnen. 
Ein ſolcher Menſch genießt der Seele Frieden nie, 
Lebt ehrbar, blos aus Zwang, und ſtirbt gleich 
einem Vieh. 
Der groͤßte Theil der Welt, zum Denken 
| viel zu träge, 
Folgt blindlings BD getroft noch itzt dem andern 
et Wege; 
Und lallt mit Unverſtand das, was der Vater 
| ſprach, a 
Und was der Haufe ſagt, aus vollem Halſe nach. 
Wer aus Weg erwaͤhlt, tritt die Vernunft mit 
Fuͤßen, 
Macht das Geſchoͤpf zu Gott, und feſſelt die Ge⸗ 
wiſſen. 
Vor Bildern kniet er hin, fein kraͤnklichtes Gehirn 
Bannt Geiſter, ſucht mit Muͤh ſein Schickſal im 
Geſtirn. 
In Woͤrtern ohne Sinn, in kindiſchen Gebraͤuchen 
Sieht er geheime Kraft, am Himmel Wunderzeichen. 
Dieß 
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Dieß if des Poͤbels Art. Was in Erſtau⸗ 
nen ſetzt, 
Was unkägpiglih fcheint, das wird fein Gott N 


Der Elemente Macht, die Pracht der lichten ot 
ven,. 


Bewog die alte Welt, als Goͤtter fi e zu 1 7 8 i 
Ein Held, der Loͤwen zwang, und Rieſen niederſchlug; 
Ein Fuͤrſt, der Gluͤck und Sieg durch ferne Laͤn⸗ 

der trug; | 


Ein Weiſer, deſse en Witz der Sterne 1 um⸗ 
ſpannte, 


Ein Werk der Kunſt erfand, der Pflanzen Kräfte 
kannte; 

Die ſchienen etwas mehr als Sterbliche zu ſeyn, 

Schon lebend praͤgten ſie den Voͤlkern Ehrfurcht ein. 

Die Dankbarkeit befahl ſie auch noch todt zu ehren, 

So wurden Goͤtter draus, und Graͤber zu Altaͤren. 


Durch Dummheit, Gaukelſpiel, und ſchwar⸗ 
ze Heucheley, 
Verſtaͤrkte ſich der Wahn, und wuchs zur Raſerey. 
Der arme Heide glaubt der Laͤſtrung kuͤhner Spoͤtter, 
Und dichtet thoͤrichte und laſterhafte Goͤtter. 
Das haͤßlichſte Geſchoͤpf un an der Gottheit 
Theil; 


Der Menſch ſchnitzt Goͤtter aus, und biethet Goͤt⸗ 
ter feil. 
1 2 Kaum 


3 
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Kaum ſchlug der Wahrheit Stral des Irr⸗ 
thums Duͤnſte nieder; 


So kam der Aberglaub' in andrer Kleidung wieder; 5 


Der alten Goͤtter Schaar erſetzt der Heil gen Zahl; 
Fuͤr Chriſten bindet Rom itzt Ketzer an den Pfahl. 


Ihn ſchuͤtzt geweihtes Wachs, ſtatt Lorbeers, vor 


dem Blitze, 
Und heidniſch Fabelwerk weicht frommer Moͤnche 
Witze. pi 
Ein wahrer Gottesdienſt muß ganz von Irr⸗ 
thum rein, 
Und der Vollkommenheit des Hoͤchſten würdig ſeyn. 


Das Weſen, deſſen Macht die Welt und Geiſter 


preiſen, 
Die hochſte Majeſtaͤt, den Weiſeſten der Weiſen: 
Die Guͤte, deren Maaß der Himmel nicht umſchließt, 
Das Licht, aus deſſen Schoos die Wahrheit ſich 
ergießt; 
Den Gott, der lohnt und ſtraft, den laßt euch 
Menſchen lehren: 
Wer ihn nicht recht erkennt, wie mag ihn der ver 
ehren? 


Kein todtes Wiſſen hat die Ehrfurcht je erregt: 
Der kennt, und ehrt ihn nicht, in dem das Herz 
nicht ſchlaͤgt, | 


Ss 
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So oft er ſein gedenkt; der, wenn er bey ihm ſchwoͤret, 
Nicht uͤberzeugend glaubt, daß Gott ihn ſieht, und 

hoͤret; | 
Aue» daß fein Strafgericht, den Mann, der wif- 
ſend irrt, 
Und wiſſend ſuͤndiget, einſt treffen kann und wird. 
Durch ſichrer Schluͤſſ e Reih ſieht muͤhſam und 
een ene 

Die forſchende Vernunft den Schoͤpfer aller Sterne. 
Die reizende Natur fuͤhrt eine leichtre Bahn, 
Uns kuͤndigt jeder Tag die Wunder Gottes an. 
Der Koͤrper jedes Wurms, der Bau der kleinſten 

Blume 
Sind tiefer Weisheit voll, und prangen, ihm zum 
Ruhme. | 


O unermeßliche! o unerforſchte Macht! 

Du ruͤhrſt des Weiſen Bruſt. Der Ehrfurcht 
Trieb erwacht; 

Er faͤllt dem Gott zu Fuß, der auf den Wolken 
faͤhret, 

Er lobt die milde Hand, die ſchafft, beſchuͤtzt, ers 
naͤhret. 

Selbſt der Natur Geſetz wird ihm ein leichtes Joch: 

Er weis, daß Gott es gab; er preißt, und dankt 
ihm noch. 

u 3 Ein 
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Ein Weiſer ißt und trinkt zu ſeines Gottes Ehren, 
Wo ſind die Koͤnige, die ſo viel Diener naͤhren? 


Er iſt der alte Gott, der alles ſpeißt und traͤnkt; 
Wie gnaͤdig muß er ſeyn, daß er auch mein’ gedenkt? 
Womit hab ichs verdient, daß in der Thaͤler Gruͤn⸗ 
den, 
Im Felde, aft und Meer ſich Tiſche vor 1 
finden? 
Ein Herz, das Gott erkennt, ehrt ihn in jeder That, 
Die feine Treff lichkeit zu ihrem Grunde hat. 
Der Gottheit Kenntniß daͤmpft der Sinnen wilde 
riebe; 
Veredelt unſern Geiſt, und mehrt die Tugendliebe. 
O haͤtte jemals nur ein irdiſch Aug erblickt, 
Was allzuheller Glanz den Sterblichen entruͤckt. 
2 koͤnnt ein ſchwacher Menſch, durch aller Hinz 
mel Hoͤhen 
Des Geiſter⸗Koͤnigs Thron in volem Schimmer 
g ſehen! 
Er wurd empfand er gleich der aͤrgſten Strafen Pein, 
Und litt er tauſend Tod', entzuͤckt und ſelig ſeyn. 


Gluͤckſelig! wer ſein Thun auf Gottes Ehre 
lenket, 

In allem Gott nur ſucht, an Gott in allem denket. 

Menſch! 


- »A 


Mienſch! ohne Froͤmmigkeit hilft ſelbſt die 
AZTaugend nicht, 

Ihr Glanz verherrlichet die Uebung unfter Pflicht: 

Sie macht die Tugend aͤcht, und weis den Stolz 
* | des Heiden 

Von wahrer Weisheit Furcht genau zu unterſcheiden. 


Ja, 2 der Sterblichen! und waͤr ich Pr 
| i n zus eee 
So e ein Blick A dir in mir die Liebe heiß. 
Die Einfalt brennt für dich oft eifriger, als Weiſen, 
Und in dem niedern Volk ſind Lippen, die dich 
preiſen. g 
Die e Einfalt gruͤbelt nicht, weil ſie von ben 
ie | 

ons dem Gelehrten oft ein fpis ger Zweifel raubt. 


Genug! 155 bin ſein Werk: mein Leib iſt ſein 
Geſchenke, 
Er ſchuf in mir den Geiſt, durch den ich menſch⸗ 
lich denke: 
Er wies die Erden mir zu meiner Wohnung an; 
Mir macht er Thier und Fiſch und Voͤgel unterthan. 
Für mich fuͤllt feine Hand die Ebnen mit Getreide, 
Mit Thieren mir zur Koſt und meinem Leib zum 
| zum Kleide: 
W 1 A Er, 
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Er, meiner Kindheit Schutz; er meines Alters 
a Stab; 

Er war es, der mir Brod, Geſundheit, Freunde 
gab. | 

Aus ſtürmender Gefahr, aus bangen Hinderniſſen, 

Oft aus des Todes Schlund hat mich der Herr ge⸗ 

riſſen. 

O Guͤte, gegen der des Himmels Raum zu klein, 

Das Meer ein Tropfen iſt; dir ſoll mein Herz ſi ſi 3 
| weihn! 


Den, der mir fein Geſetz ſelbſt in die Bruſt 
geſchrieben; 
Der mir nur Gutes gönnt, den Gott ſollt ich nicht 
lieben? | 
Kein irrdiſcher Gewinnſt, kein Leiden dieſer Zeit 
Soll mir im Wege ſtehn, zu thun, was Guts gebeut, 
Mich ruͤhrt ſein Vaterherz, das zarte Huld ent⸗ 
flammet, 
Zu thun, was ihm gefaͤllt, zu ſcheun, was er vers 
5 dammet. | 
Gott iſt mir fuͤrchterlich; doch nicht wie ein Tyrann; 
Ich fuͤrcht ihn, wie ein Kind den Bater fürchten 
kann. 
Die wahre Gottesfurcht, die Tochter reiner Lebe, 
Hält unſre Geiſter wach, und prüft bey jedem Triebe, 
Und 
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Und forſcht bey jeder That, ob ſie vor dem beſteht, 
Der ins Verborgne ſieht, dem kein Gedank entgeht. 
Sein Auge findet dich im Dunkeln, in der Wuͤſte; 


In Gott durchſchaut dein Herz, die Wohnung 
ſtiller Luͤſte. 


Doch f ehſt du auch, o Menſch! ihn nicht 
als Vater an; 
So zittre vor dem Gott, der dich zertreten kann. 
Blitz, Ueberſtroͤmung, Brand, Krieg, Mißwächs, 
Theurung, Seuchen. 
Sind Diener ſeiner Macht, und ſeines Grimmes 
| Zeichen. 
Er ruft den Morgenwind, und ein unzaͤhlbar Heer 
Von fliegendem Gewuͤrm erhebt ſich uͤbers Meer, 
Sein Flug verhuͤllt den Tag; das Raſſeln ſeiner 
Fluͤgel 
Gleicht kriegriſchem Getoͤs. Es deckt die grünen 
Huͤgel, 
Verheert das reiche Feld. Der Landmann ſteht 
von ſern, 
Und ſiehts mit naſſem Aug, und fuͤhlt die Hand 
des Herrn. 
Ein unterirdiſch Heer von donnernden Ge; 
wittern 
Entberant: der Erdenball und deſſen Angeln zittern, 
u 5 Da 
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Da liegt die große Stadt, die ſonſt dem Meer geboth, 

Mit Thuͤrmen, Haͤuſern, Gut, verkehrt in Asch 
und Kot h. 

> 12 0 Schrecklicher! dein Zorn gebeut den 
Meeren, 

Heißt Feuer, Erd und Wind ſich wider uns ver⸗ 
ſchwoͤren. 

Die Strafe bricht einmal fruͤh oder ſpaͤt herein; 

Der Sünde Werkzeug muß oft Gottes Rachſchwert 
ſeyn. 


Unendlich großer Gott! Ich fühle meine 
„ 
Im Schwindel fi ‚aut mein Aug’ auf deines We 
ſens Größe; 
Der Stern, darar ich bin; dieß Rund, ich ſeh es ein, 
Mag unter tauſe nen leicht das geringſte ſeyn. 
Ja, gegen tauſenden, die an des Himmels Graͤnzen, 
Durch deine Macht, o Herr! fuͤr beßre Geiſter 
| glänzen, 
Iſt diefer Erdenkreis mit Bergen, Meer und Land, 
Mit feiner Völker Zahl, ein Punkt, ein Koͤrn⸗ 
chen Sand; 
Und ich ein Theil des Punkts! O Urſprung aller 
Dinge, 
Wer N du gegen mich, der ich dich hier beſi nge? g 
Ein 


| 
| 
} 


| Sicht der, der alles ſieht, die Laſter, die mich beugen. 
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Ein Alles gegen Nichts, ein Meer von nichts um 


ſchraͤnkt, 


In deſſen Tiefe ſich ein Staͤubchen ſchnell verſenkt. 


Ein heil ger Schauer rührt, erſchuͤttert mei; 
ne Glieder, 


Vor dir, der Götter Gott, fall ich in Demuth nieder; 


Womit verdient der Staub, der Wurm, der vor 
dir kniet, f 


| Daß der Unendliche ſich für fein Wohl bemuͤht? 


Gott ſelber ſorgt fuͤr mich, wovor ſollt ich mich 
ſcheuen? 

Mir macht ſein weiſer Rath auch Gift zu Arzeneyen; 

Er weis es, was mir nuͤtzt, er will mich e 
ſehn: 

Und was er will geſchieht; darauf will ich 1 


Gott, ohne deſſen Wink kein Graͤschen ſich 

verſchlimmert, 

Kein Sperling niederfaͤllt, kein Steinlein ſich zer: 
truͤmmert: 

Er, der im Riß der Welt auch meine Tag’ entwarf, 

Und taͤglich uͤberzaͤhlt, der weis, was ich bedarf. 

Eh f ich mein Mund beklagt, eh Seufzer zu ihm 
ſteigen, 


Durch 
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Durch ihn bin ich beherzt, wenn ſich ein Wetter 
thuͤrmt, 


Wenn Ungluͤck, Himmel, Welt und alles auf 
! mich ſtuͤrmt. 
Die Ruthe, die mich ſchlaͤgt, die koͤmmt von ſei⸗ 
| nen Händen; 
Er wird das Widrige zu meinem Beſten wenden; 
Er iſt der gute Gott, er liebt auch, wenn er ſtraft; 
Spaͤt zuͤrnen, ſchnell verzeihn, iſt Gottes Eigen⸗ 
| ſchaft. RER 
Dieß lehrt mich die Vernunft, wer ſtraft, um 
mich zu beſſern, 
Der will mir auch verzeihn, nicht meine Noth ver⸗ 
groͤßern. 
Die vaͤterliche Zucht, die aus der Liebe quillt, 
Macht Gottes Abſicht klar, und iſt der Gnade Bild. 


Oft will der Hoffnung Licht bey ſtaͤrkerm 
Sturm verſchwinden, 
Der uͤbertaͤubte Geiſt kann ſich darein nicht finden; 
Ein giftger Zweifel macht die ſtumpfen Sinne ſcheu: 
Ob Gott ein Menſchenfreund, ob eine Vor⸗ 
ſicht ſey? 


Der Erde Hälfte (*) wird vom Meer und 
Berg bedecket; 
Ein unwegſamer Wald, darinn der Tieger hecket, 


Ver⸗ 
— — — 
(*) Zueretius de rerum natura, lib. 5. v. 201. 


_ einen Ran Hier druͤckt der Sonnen 

Brand, 5 

Dort ein verjaͤhrter Schnee das unbrauchbare Land. 

Der Strich, der uͤbrig bleibt, wär eine todte Wuͤſte, 

Wenn ihn nicht Menſchenfleiß zum Acker pfluͤgen 
muͤßte. 

Iſt nicht der Felder Schatz, tragbarer Baͤume Zucht, 

= Werk von reger Hand, und faurer Jahre 
Frucht? 

und doch raubt allzuoft Sturm, Duͤrre, Sage 
| Regen, 

Den armen Sterblichen der harten Arbeit Sri 


Der Menſch, zu Schmerz beſtimmt, koͤmmt 
| nackend an die Welt, 
Da gleich mit der Geburt das Thier ſein Kleid er⸗ 
haͤlt. | 
a Mühe lernt er gehn, Noth, Unruh, Leibes⸗ 
plage, | 
Umbilten ſchon den Lenz der zarten Jugendtage. 
Der Nahrungsſorgen Joch belaͤſtigt ihnals Mann: 
Das Alter kuͤndigt ihm ſein Todesurtheil an. 
Die Welt, der Bosheit Sitz, ein Pfuhl voll Ue⸗ 
belthaͤter, 
Voll Unrechts, Neides, Trugs! So ſahn ſie unſte 
Väter; 
| So 
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So ſehn wir ſie noch heut. Unendlicher Verdruß 
Verkuͤrzt des Lebens Zeit, verbittert den Genuß. 
Was Tugenden mißlung, das muß dem Later 
gluͤcken; 
Wie oft folgt Ehr und Gut den finſtern Buben. 
ſtuͤcken? 
Der Fromme darbt im Staub, in duͤrftiger Ge⸗ 
ſtalt; 4 ) 
Er 0 u fruͤh und arm, der Thor wird en 
| und alt. Bat: 
Wie oft muß Liſt und Zwang das Recht des 
7530 Schwaͤchern beugen! 
Die ie Unſchuld ſeufzt und klagt; doch Erd und Him⸗ 
mel ſchweigen. 


Wenn eine Voß cht ift, die helfen will und 
| kann, 

Warum nimmt ihre Hand ſich nicht des Armen 
an? | 
Hat uns ein blindes Gluͤck zum Ball ſich auser⸗ 
ſehen? 
Sollt alles, was geſchieht, von ungefaͤhr geſchehen? 
Wie? oder lenkt die Welt, mein Ungluͤck und 

mein Gluͤck, 

Ein unerbittliches, und unbedingt Geſchick: 
Das 


\ 


/ 
| 
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Das aus ſi r & ft; die Reih der: a und Folgen 
windet, (*) 


Das bei mir ache und Gap die ae bindet? 


28 
re 


Rohr. ein 1 Scieft y iR, daß dieſe See 
regiert: 
Allein es iſt von Got, der ſelbſt das Ruder fährt 
Der Fuͤgung innern Bau, die Federn, die ſie 
treiben, 
Die werden, Menſch! für dich, ſtets ein Geheim. 
niÿß bleiben. | 
Genug, was Gott beſchloß, muß gut und heilſam 
ſeyn: 
Den Rath des Ewigen ſieht nie ein Erdwurm ein. 
Kein ſterblich Auge folgt der Gottheit dunkeln 
Gleiſen, 
Verwegner! tadelſt du den Oberſten der Weiſen? 
Und ahnet dir bereits der Untergang der Welt, 
Wenn Gott nicht Wunder thut, ſo oft es dir ge⸗ 


© | faͤllt? 
8 | 1 Der 


(*) Aul. Gell. No&. Att. lib. VI. c. II. 
Seneca, in Oedip. A. V. v. 988. 
Non illa Deo vertiſſe licet, 


Qu nexa ſuis currunt cauſſis. 
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Der w hilft er gern, doch nicht, wie 
Vorwitz meynet, 
Dem Boͤſes bers gut, das Gut ein Uebel ſcheinet. 
Gott hebt den Boͤſewicht, eh ihn ſein Donner ſtuͤrzt; 
Mit Reichthum ſtraft er ihn, der ſeine Jahre kuͤrzt; 
Der ihm zum Fallſtrick wird. Des Frommen 
fruͤhe Bahre 
Errettet ihn vieleicht von Laſtern fpäter Jahre. 


Die Unzufriedenheit, der Leidenſchaften Frucht, 
Erkießt die beſte Welt zum Ziel der Tadelſucht. 
Vor der Geſchoͤpfe Pracht, reich an Vollkommen⸗ 
heiten, | 
u fie die Auge zu, um nur mit Gott zu 
ſtreiten: 
Wird dir, Kurzſichtiger! der Erde Raum zu klein? 
Vergeſſener! willſt du auf Thiere neidiſch ſeyn, 
Die Gott mit Fellen ſchuf, um dich darein zu 
kleiden? | 
Ein Korn traͤgt hundertfach, wer thut es von euch 
beyden, 
Du, oder deſſen Hand, die deine Laͤſtrung ſchilt, 
Wenn ſie nicht Sonne giebt, nicht Regen, wann 
du willt. 


Einſt 


\ 7 
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Einſt, wie die Fabel ſagt (5), erbath vom 
; Haupt der Goͤtter 
Ein Bauer fuͤr ſein Feld ein ſelbſt beliebtes Wetter, 
Ihm ſchenkte Jupiter der Wittrung freye Wahl: 
Der Wind blies, wann er ſprach; es fror, wann er 
| | befahl: 
Auf ſeinen Wink kam Schnee, und Sonnenſchein 
3 und Regen; 
Doch alles für ſein Feld: nicht ſeiner Nachbarn wegen. 
Da blieb es wie zuvor: ſie wurden deſſen froh, 
Und aͤenteten ihr Korn, der Wettermacher Stroh. 
Er meynt, im andern Jahr ſollt es ihm beſſer gluͤcken, 
Verwechſelt Duͤnſt und Luft mit warmen Sonnen⸗ 
1 blicken. 
Umſonſt, ſein Feld bleibt leer, der Nachbarn Acker 
traͤgt. 
Er rief, ich war ein Thor: mein Wunſch nicht uͤberlegt. 
Hilf, lieber Jupiter! Der Gott ließ ſich erweichen. 
So weis die Vorſicht mehr, als du und deines 
f gleichen. 
Ihr Fehler iſt es nicht, wenn ſich der Menſch vergeht, 
Bey dem allein die Wahl des Boͤſ und Guten ſteht. 
Die Freyheit iſt das Recht der geiſtigen Naturen, 
Und eine beſte Welt war keine Welt für Uhren. 
Ich traue meinem Gott, der alles, was mich 
kraͤnkt, 
Eh ich es mir verſprach, zu meinem Vortheil lenkt. 
Eh muͤſſen Berge ſich zu meiner Rettung ſpalten, 
Die Waſſer Brücken ſeyn, und Raben mich erhalten, 
Eh 


——— ä4—äꝓ 


— —— 


(% Fables de la Fontaine, Part. II. liv. VI. 4. 
3. Samml. * 
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Eh mich der Herr verläßt: Auf Gott ſteht mein 
4 Vertraun, 45 

Mit ihm will ich beherzt dem Tod entgegen ſchaun. 

Ich will mit meinem Gott mich unter Löwen wagen; 

Mit ihm durchs Feuer gehn, mich durch die Fein⸗ 

de ſchlagen. 
Ich ehre ſein Geſchick, ich lobe ſeine Welt, 
Darinn ich Buͤrger bin: weil ſie Gott ſelbſt gefaͤllt. 


Sollt ich die ſchlimme Zahl der Misvergnuͤg⸗ 
ten mehren? 
Nein, ich will Gottes Schluß in allem willig ehren: 
Was mir begegnen wird, was moͤglich iſt, wird Er 
An mir, an allen thun. Was will der Erdklotz mehr? 
Ich geh in dem Beruf, darinn ich mich begeben, 
Mit treuen Eifer fort. Dem Guten nachzuſtreben, 
Erfodert die Natur: ihr Wink iſt mein Geboth, 
Das will ich freudig thun; das uͤbrige thut Gott. 
Ihm ſoll die Dankbarkeit der Lippen Opfer bringen, 
Sein Lob verkuͤndigen, und ſeine Huld beſingen. 
Ihn ruf ich bruͤnſtig an, im Ungluͤck, in Gefahr; 
Ihm weihte die Natur mein Innres zum Altar, 
Und ſchenkte mir das Recht vor Gottes Thron zu 
treten, 
Und mit gebognem Knie für mich und dich zu bethen. 


Seyd, Menſchen, ſtolz darauf! Der Herr 
5 des Himmels hoͤrt, 
So oft ein Sterblicher ihn anzuflehn begehrt. 
Zu ihm duͤrft ihr euch nicht durch hundert Wachen 
5 draͤngen; 
Kein Schwarm von Dienern droht euch trotzig an⸗ 
zuſprengen. | 
Ä Geht 
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Geht Abends oder fruͤh, ihr findt ihn jederzeit 
Auf ſeinem Gnadenſtuhl, und zum Gehoͤr bereit; 
Begierig wohl zu thun, voll Troſtes für die Blöͤden, 
Hier duͤrft ihr als ein Freund mit eurem Freunde 
reden. 


Wie ſelig (*) iſt die Zeit, darinn man mit 
ihm ſpricht! | 
Es brennt des Bethers Herz; die Erde reizt ihn nicht, 
Da er den Himmel ſieht. Ein Strom von Seligkeiten 
Ergießt ſich uͤber ihn: und die Vollkommenheiten, 
Die der entzuͤckte Geiſt, in Gott verſenkt, entdeckt, 
Gebaͤhren ſuͤßre Luft, als je der Weltmenſch ſchmeckt. 
Nur leider! iſt die Zahl der Bether ſehr geringe: 
Der Menſch, der Lüfte Sklav, haͤngt ſich an eitle 
Dinge. 
Die Liebe zum Geſchoͤpf vertilgt des Schoͤpfers Bild, 
Und der verfuͤhrte Geiſt wird traͤge, dumm und wild. 
Nicht Schwert noch Geißel wird ihn je zu Gott 
bekehren: | 
Vernunft verdammt den Zwang, und heißt mit 
' Sanftmuth lehren. 


Vor Gott verſammle ſich das Volk zu heil’; 

ger Pflicht, 

Und faſſe mit Begier des Lehrers Unterricht. 

Gott ſieht zwar auf das Herz; doch koͤnnen aͤußre 
Zeichen (*) 

Der Andacht Zunder ſeyn, und jenes oft erweichen. 

Oft hat ein Glockenſchall ein Laſterkind erſchreckt, 

Oft ein beweglich Lied zum Guten e, 

2 


| — — — — — —— rs errzer 


(0 Wolfs Moral, F. 753. % Ceremonien. 
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Oft ein geſchicktes Bild ein kaltes Herz geruͤhret, 
Daß es mit neuem Ernſt der Tugend nachgeſpuͤret. 
Schon die Natur befahl des Gottesdienſtes Recht, 

Und deſſen Anordnung dem menſchlichen Geſchlecht. 
So lag vor dem Altar, und lehrte Gottes Namen 
Der fromme Patriarch, der erſten N Menſchen Samen. 
Fern vom Geraͤuſch der Welt, in einem dunkeln 


Hayn 

In Haͤuſern, auch im Feld kann die Versammlung 
ſeyn; 

Wo Gottes Ruhm erſchallt, wo in vereinten Choͤren 

Die frommen Bether knien, das hoͤchſte Seyn zu 
ehren. 

In ſtiller Majeſtaͤt glaͤnzt, o Religion! 

In eines Weiſen Bruſt, dein feſt erbauter Thron; 

Gefeſſelt ſeh ich hier das Heidenthum ſich ſchmiegen, 

Se dem der Aberglaub und die Verfolgung liegen. 

O welch ein reiner Glanz! welch e Ge⸗ 

ſicht! 

Ihr Finger aber zeigt auf ein weit heller gicht, 

Das jener Vorhang ſchwaͤcht. Erloͤſung, Glau⸗ 
ben, Leben! 

Gott gab euch die Vernunft, hat euch nicht kund 
gegeben. 

Die Gnade reißt allhier der W dunkles 
Ban 


Von glaͤub gen Augen weg, und mach uns mehr 
bekannt. | 
Hier legt ſich die Vernunft dem Heiligſten sw 
Ben, 
Und ehrt den ſtarken Gott, deß Wunder Chriſten 


wiſſen. 
Fuͤnf⸗ 
4 
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Aich dir geneigt zu ſeyn, Freund, Bruder, an⸗ 
5 dres Ich! 

Gebeut Natur und Pflicht; wo waͤr ich ohne dich? 

Durch andrer Menſchen Thun erhielt ich Geiſt und 
Leben: 

Die Bruſt, an der ich ſog, hab ich mir nicht gegeben. 

Huͤlfreiche Haͤnde ſinds, die mich als Kind ernaͤhrt; 

Hat nicht des Freundes Mund die Rede mich ger 
lehrt? 

Durch Leitung lernt ich gehn; durch treuer Lehrer 
Gruͤnde 

Erkannt ich Gott und Welt, Natur, Geſetz und 

Suͤnde. 

Was thaͤt ich auf der Erd, allein im wuͤſten Feld, 

In Furcht vor Baͤr und Wolf, der Wittrung bloß⸗ 
geſtellt? 

Verdammt zur Wurzeln Koſt; auf Baͤumen und 
in Höhlen 

Die Nacht mit Furcht zu ruhn, des Tages mich 

| zu quaͤlen. 

Der Tugend ſchoͤnſte Flur blieb eine Wuͤſteney. 

Wo blieben Großmuth, Huld, Gerechtigkeit und 
Treu? 


* 3 Wo, 
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Wo, Freundſchaft, bliebeſt du? Nein! ohne mei⸗ 
nes gleichen 
Wuͤrd ich das füße Ziel der Wuͤnſche nie erreichen. 


Drum knuͤpfte die Natur in uns der Liebe 
Band, 8 
Gab uns ein fühlend Herz, und legte Hand in 
Hand; 
Um mit vereinter Kraft nach einem Zweck zu ringen, 
Und bruͤderlich allhier einander beyzuſpringen. 
O Liebe! Gottes Bild, des reinen Himmels Kind, 


Durch die die Welt beſteht, und Menſchen Engel 
ſind; 
Zur Ehre der Natur brennft du in unſerm Buſen, 
Giebſt Tartarn Menſchlichkeit, und adelſt den 
Tunguſen. „ 
Durch dich wird jeder Menſch mein Naͤchſter und 
mein Freund: 
Ich lieb ihn als mich ſelbſt, ich lieb auch meinen 
Feind. 
Sein Gluͤck iſt meine Lust, ſein Elend iſt mein 
Leiden; 
Was ihn beſel gen kann, das thu ich, und mit 
Freuden. 
So oft er mein bedarf, ſo heiſcht die Liebespflicht 
Ihm moͤglichſt beyzuſtehn. Viel e will ich 
nicht. 
Der 
(*) Die Tunguſen find Einwohner eines Theils von 
Siberien. 
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Der letzte Biſſen ſoll ihm halb zu Dienſte ſtehen; 

Und ſollt ich mich mit ihm ein Spiel der Wellen 
ſehen; (50 

So ſey der Balken ſelbſt, auf den ich mich gewagt, 

Dem Abgrund zu entftiehn, dem Naͤchſten unverſagt. 


Was ihn beleidiget, gebeut die Pflicht, zu | 

laſſen, | 

Weh dem, der Feinde hat! Auch Bettler, die uns 
aſſen, 

Sind Klugen fürchterlich. Auch ſtolzen Adlern fliegt 

Des Schroͤters Rache nach; und der im Staube 
liegt, 

Kann Wolken gegen dich, und finſtre Nacht erregen. 

Haß giebt den Kleinſten Muth, macht Nackende 

verwegen. 


Was dir unleidlich iſt, das thu auch andern 
nicht; 
Umſonſt ſchilt den Betrug, 5 ſelbſt den Eid⸗ 
ſchwur bricht. 
Sieh, daß dein Bruder frey und ſicher bey dir wohne; 
Seeir Leib ſey werth vor dir, auch feiner Seele ſchone: 
Dein Beyſpiel ſey ſein Licht, dein Wandel geb 
| ihm Kraft, 
Dir muthig nachzugehn, und mach ihn tugendhaft. 
4 Wie 


(*) Cicero de Offic. lib. III. cap. 23. 


— 
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Wie koͤmmt es immermehr, daß Menſchen Men⸗ 
ſchen ſchaden, 
Und die ruchloſe Fauſt in Freundes Blute baden? 


Zerſtoͤrer der Natur, o Haß! und du, o Neid! 
Geſchwiſter boͤſer Art, oft mit ſich ſelbſt entzweyt, 
Ihr habt den erſten Bund der Sterblichen zerruͤttet! 
Durch euch ward Bruders Blut durch Bruders 
Hand verſchuͤttet: 

Sieh her, Barbar! hier liegt dein Freund, font 
deine Luft, 

Voll Bluts, 91 und todt. Die dir getreue 
Bruſt 

Hat deine Fauſt durchbohrt. In dicken Finſter⸗ 
niſſen 


Irrt ſein verjagter Geiſt. Wie? regt ſich dein 


Gewiſſen? 
Ja, Moͤrder! deine Hand hat ihm das Ziel N 
Ihn in das tiefe Meer der Ewigkeit geſtuͤrzt. 
Nicht deine ſpaͤte Reu, nicht jener Haͤnderingen, 
Die du zu Waiſen machſt, wird ihn zuruͤcke bringen. 
Sein Schatten aber ſoll des Tages deine Pein, 


Des Nachts dein Schreckenbild, und ſtets dein 


Henker ſeyn. 
Die Strafe folget dir auch uͤber breite Seen; 


Flieh, wie du willſt, du wirſt dem Rachſchwert 
nicht eee 


Ver⸗ 
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Vergeblich pocht dein Stolz auf den erlittnen 

Schimpf, 

Die Sanfmuth raͤcht ſich nie; braucht gegen Fein; 
de Glimpf, 

Die Unverſöhnlichkeit wohnt nur in niedern Gei⸗ 
ſtern; 

Und eines Weiſen wird ſich Rachgier nie bemeiſtern. 

Dem ſuͤßen Frieden hold, flieht er unnuͤtzen Krieg, 


Und wählt Vergleich und Loos für einen blut gen 


ieg. c 
Gewalt beweiſet nie, wer Schuld hab unter beyden; 
Recht oder Unrecht kann der 8 nicht entſchei⸗ 


Nie ward mit Schild und S 85 ein recht Gericht 


gehegt; 
Nie eine Laͤſterung im Zwehßmpf widerlegt. 


O Kinder eines Blute, und eines Urſprungs 
Seelen! f 
Gott ſchuf euch, Menſchen! nicht, einander hier 
zu quaͤlen; 
Fried iſt der Voͤlker Heil: fein Segen füllt das Haus, 


Beſeliget das Land, und ſchmuͤckt die Felder aus. 5 
Wo edler Friede herrſcht, da mehren ſich die Heerden, 


Da ſieht man Kuͤnſte bluͤhn, und Herzen froͤhlich 
werden. 


„ Nicht 


& Molfs Grundſaͤtze des Natur- und > VBilfarecez 
L. 789. 790. 
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Nicht die Natur, () o nein! die Hoͤlle 
ſchuf den Krieg, 
Als Mordluſt, nebſt dem Geiz aus ihrem Schlun⸗ 
de ſtieg. 
Da wurden Stein und Holz der erſten Krieger 
Waffen, 
Die Sichel ward zum Schwert, aus Stahl, zum 
Pflug erſchaffen, 


Spitzt Bosheit Pfeile zu ( ); der Schmerz er⸗ 


fand Gewehr, 
Und ein gedoͤrrtes Fell gab Schild und Schleuder 
her: 


Bis ein unſel ger Witz des Krieges Wuth vermehrte, a 


Und Sch e ſchnoͤde Kunſt die Menſchen 


donnern lehrte. 


Vermaledeyte Kunſt! die Städt! in Schutt 
vergraͤbt, 


Die ſtarken Waͤlle ſprengt, und feſte Berge hebt. 


Hier macht ein eu dem ſchweren Erz 
Gefieder, 
Holt Pferd und Reiter ein, ſtuͤrzt auch den Kür 
raß nieder. 5 
ER ſpringt der dicke Fels durch unterird'ſche Glut, 


Wirft Haͤuſer in die Luft, 0 das Feld mit 
Blut. 


. . ² ³ ⁵⅛˙¹wiq˙ w d ꝛ˙·wmA MERIDIEN . . . 


0 Wolf loc. cit. $. 99. 
() Seneca in Hyppol. A. II. v. 538. ſeqq. 
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Es raucht der Horizont, beſtreut mit Aſch und 
Steinen, 
Mit halb . zerſchmetterten Gebeinen. 


Welch Unheil gleicht dem Krieg? Welch 

Elend iſt ſo ſchwer? 

Werwüffhg geht vor ihm, und toͤdtlich Schre: 
cken her, 

Das ungebaute Feld, beſaͤt mit Blut und Leichen, 

Bringt . und Theurung vor. Das große Gut 
des Reichen 

Wird, wie des Armen Schweis, bewehrter Krie⸗ 
ger Raub; 

Noch gluͤcklich, wenn das Schwert, oft gegen Uns 
ſchuld taub, | 

Nicht Raub mit Mord vermengt, kein Brand das 


Haus verzehret, 
Noch viehiſche Gewalt Kind oder Weib entehret. 


Drum fleuch den wilden Krieg; doch wenn du 
kriegen mußt, 
So ſorge, daß du es des Friedens wegen thuſt. 
Zwar will die eigne Pflicht, daß ſich der Menſch | 
| vertheidigt, 

Wenn ein verwegner Feind Leib oder Gut beleidigt: 
Nur geh mit deinem Feind erſt die gelindre Bahn; 
Gieb dach, ſo viel dein Recht dir nur geſtatten 


kann. 
Nicht 
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Nicht alles muß man ſehn, nicht alles muß man 
hören: : 

Doch kannſt du nicht entgehn, alsdann darfſt du 
dich wehren. 


Auch hier laß, wo du kannſt, den Bruder ö 


unverletzt. 2 
Will es nicht möglich ſeyn, wenn er nun an dich ſetzt; 5 


So brauch dich deines Rechts, und kaͤmpfe fuͤr 
dein Leben: | 


Die Noth kennt kein Geſetz. Viel Regeln hier zu 


geben, 
Iſt leicht; darnach zu thun, wenn moͤrdriſches 
5 Gewehr 
Und Tod vor Augen ſtehn, iſt, glaub es, Zentner 
ſchwer. 


Auch iſt dir nicht verwehrt, wenn ſich Ge⸗ 


fahren zeigen, 

Dem Angriff deines Fenn n Klugheit vorzu⸗ 
eugen. 

Wenn Bosheit wider mich den Dec ſchon heim⸗ 
lich traͤgt; 

Wenn ſie den Zunder ſchon an meine Scheure legt: 

Soll ich in Ruhe ſtehn, und mich nicht wehren 
koͤnnen, 


Bis mich ein Stich erweckt, bis Dach und Sr Ä 


ren brennen? 2 


Iſt 
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Iſt die Gefahr vorbey, ſo denk an deine Pflicht 3 

Den Feind, der wehrlos liegt, den untertritt du nicht. 
Nur dem erhabnen Geiſt hat Gott den Muth ver⸗ 

liehen, | 
Des Feindes Freund zu ſeyn, ihn aus Gefahr zu 
f ziehen, 

Der handelt koͤniglich, und ſtammt von Goͤtterblut, 
Der, wenn er ſchaden kann, dem Feinde Gutes thut. 


O Phoͤnix jeder Zeit! du wuͤrdeſt zur Chimaͤre, 

Wenn nicht ein Epiktet, wenn kein Auguſtus () 
wäre, 

Kaum, daß im Buch der Zeit, zur Schande fuͤr 
die Welt, 

Der Blaͤtter tauſendſtes von Großmuth etwas 
meldt. 

Ergrimmter Wuͤtriche zaͤhlt man zu Legionen, 

Oft ſah man (**) Pollions, und jedes Land 
Neronen. 


Du, reize nie den Feind, der wider dich er⸗ 
grimmt, 
Und laß das Feuer ruhn, das in der Aſche glimmt. 
Verachte keinen nicht. Die Kappe ſchwacher 
Thoren, f 
Der laͤcherliche Stolz hat manchen Zwiſt gebohren: 
Und 


> 


—— 


(*) Sena de Clement. lib. 1. c. g. 
( Vedius. Pollio, Vide Senec. de Ira, lib. 3. c. 40. 
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Und warum duͤnkſt du dich vor jenem wuͤrdiger? 

Er iſt ein Menſch, wie du; und du ein Thor, 
wie er. 

Ihm fehlt es hier und da. Wo iſt der Menſch der 
Engel? 

Wer iſt Gebrechen frey? Haſt du nicht groͤbre 
Maͤngel? 


Der Stolz koͤmmt vor dem Fall. Wenn 
Caͤſars Tod ſich naht, 
So ſitzt er koͤniglich, vor ihm ſteht der Senat. 
Wenn Frankreichs Guiſe ſich ſchon in Gedanken 
i kroͤnet, 
Kuͤhn nach den Lilien greift, und ſeinen König 
hoͤhnet; 
So ſtehn in dem Gemach, dahin er trotzig eilt, 
Schon die Gewaffneten zu ſeinem Mord vertheilt. 
Wenn auch dein Bruder fehlt, ſo ſuch es zu ver⸗ 
hehlen; 
Der Tadler ruͤhrt im Schlamm, macht Muͤcken zu 
Kameelen, 
Harpijen gleich befleckt ſein Geifer, was er trift, 
Und auf die nn 60 115 er der Laͤſtrung 
ift. 


7 


Thu keinem leicht zu viel; gieb Lob, dem Lob 
gebühret; 

Verſchleuß auch deinen Mund, wenn ſich die 

Schmäͤhſucht ruͤhret; 

Und 
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Und ſey der Luͤgen gram, die, wenn ſie lobet, ſchilt, 
Und um die Schlangenhaut der Freundſchaft Man⸗ 


tel huͤllt. 
Der reinen Wahrheit Gold ſey ſtets auf deinen 
Lippen, 
Und haſſe den Betrug; der gleich verborgnen 
Klippen, 
Der frommen Einfalt droht, und fremdes Gut 
verſchlingt; 
Verflucht ſey, wer mit Lift des andern Hab er⸗ 
ringt! 
So pflegt bey dunkler Nacht ein falſches Licht von 
weiten 
Den muͤden Wandersmann in Suͤmpfe zu ver⸗ 
leiten; 
So lockt ein ſuͤßer Ton der frommen Voͤgel 
| Schaar 
Zu Netz und Schlingen hin. Was nicht Gewalt 
gebahr, 


Was Waffen nicht vermocht, das ward durch 
glatte Zungen 

Durch heuchleriſchen Mund und Schlangenlift er; 
zwungen. 


O! waͤre doch der Menſch der Tugend ſtets 
getreu; 
So wiche Wahrheit nie verlarvter Gleißnerey. 
Das, was dein Herz bejaht, ſoll nicht der Mund 
verneinen: 
wer will dein bloßes Wort dem Bruder unwahr 


ſcheinen; 
Wenn 
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Wenn es die Noth befiehlt, und Menſchen dir ent⸗ 
5 ehn: 
So laß Gott Zeuge e Si kann die Herzen 


Der Allmacht Donner wi Safterung des Fre⸗ 
hen, 
Des Luͤgners falſchen Schwur, den hen 
Meineid raͤchen. 
Erzittre, Sterblicher! dich ſieht, dich hoͤret Gott; 
Ein „ Gericht folgt, Schwoͤrer! deinem 
Spott. 


Zwar daß den guten Zweck kein ſchlauer 
„ Feind vernichte, | 
Haͤlt auch die Klugheit oft die Maske vors Ge⸗ 


ſichte. 

Was niemand Schaden bringt, und andre retten 

Fin, N 

Das ſieh nicht fuͤr Betrug, und nicht fuͤr Luͤ⸗ 
gen an. 

Trau keinem allzuviel; ſey redlich, doch ver⸗ 
ſchwiegen; 

Laß dein Geheimniß auch nicht ohne Noth ver⸗ 
fliegen! 

aus dir dein Freund 1 bewahr als einen 

Schatz; > Re 


gie fand Verraͤtherey in 25 Herzen Platz. 
Ohn Abſicht rede nie: denn der Natur Geſetze 
Geht auch auf deinen Mund, And duldet kein Ge⸗ 
ſchwaͤtze. 
Unwie⸗ 
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Unwiederbringliche, vorlaͤngſt vergangne Zeit, 
Des friedlichen Saturns! befreyt von Krieg und 
n Streit. 
Hier zeichnete kein Stein die Marken gruͤner 
Felder, 5 
Kein Fleck das eigne Lamm, kein Maalbaum frem⸗ 
de Waͤlder. 
Der Apfel auf dem Baum war deſſen, der ihn 


rach; 

Kein Raͤuber trachtete is Schaͤtzen nach. 

Das Erzt, darum ſich itzt bewehrte Schaaren 
wuͤrgen, 

Lag frey und ohne Werth, im Feld und auf Ge⸗ 
buͤrgen; 

Vernunft und Menſchenhuld beſchuͤtzten dieſen 
Stand, 

Wo keinem was gebrach, und jeder Huͤlfe fand. 

Wie Waſſer, Luft und Licht, gleich dem Geruch 

8 und Schalle, 


War jedes Ding gemein, und der Gebrauch für alle. 


Indeſſen haͤufte ſich der Sterblichen Ge⸗ 
ſchlecht; 


Oft beugte die Gewalt des Schwächen gleiches 


Recht: 

Die Zeit, da Menſchen noch in rauhen Haͤuten 
giengen; 

Da man noch Eicheln aß, mißftel den Abkoͤmm⸗ 
lingen. 


3. Samml. Y Und 


* 
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Stolz, Undank, Bosheit, Trug, erſchoͤpften die 
Geduld; 
Aſtraͤa flog davon, mit ihr Vernunft und Huld: 5 
Und die Gemeinſchaft ſelbſt hub an das Haupt z | 
neigen 
So ward gemeines Gut n Beſitzer eigen. 
Dem Jaͤger ward der Hirſch, der Fiſch dem, der 
ihn fieng, | 
Der Vogel dem zu Theil, in deſſen Netz er gieng. 
Die Perl im tiefen Meer erbeutete der Finder; 
Und, was der Feind beſaß, erfocht der Ueberwinder. 
Dieß iſt das große Recht, das den, der es beſitzt, 
Allein zum Herrn erklaͤrt, vor andrer Anſpruch 
ſchuͤtzt. 


— 


Monarch auf feinem Grund, und König 
eigner Güter, 
Thut er, was ihm gefallt, und ſchaltet als Ge⸗ 
biether. ö 
Fuͤr ihn preßt man den Moſt, ihm trägt das Feld 
lem, 
Sein ift der Laͤmmer Frucht, und Milch und 
Woll iſt ſein. 9 
Der Heerde Leben ſteht allein in ſeinen Haͤnden: 
Nur MR gebührt die Macht, fie andern zuzu⸗ 
wenden. | 
Doch folge deiner Pflicht auch bey dem Eigenthum; 
Mit dem, was dir gehoͤrt, geh allzeit menſchlichf 


um. 
Sal | 


— * 
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Hat ſchon kein andrer Recht dir hier zuwiderſprechen; 
So wird doch die Natur der Dinge Misbrauch 
raͤchen. 


Nie ſtrecke deine Hand nach fremden Garben 
aus. 
Ein ungerechtes Gut bringt Ungluͤck in das Haus. 
Zum Schimpf der Menſchlichkeit giebt es ſo ſchwar⸗ 
ze Seelen, 
Die das erworbne Brod uns aus dem Munde 


ſtehlen. 


Wie ein erhitzter Loͤw oft in der ſtillen Nacht 
Sich an das offne Dorf der ſichern Kaffern macht, 
Und wenn der Hausherr ſchlaͤft, ſein beſtes Rind 

8 erhaſchet; 
Of in der Mittagszeit den Hirten aberraſchet, 
Trotz ſeines Mordgeſchreys ein Fehr g Schaf er 


wuͤrg 
Und eh die Dorfſchaft koͤmmt, 5 ch und den Raub 
verbirgt: 
So lockt die Raubbegier mit unvermerkten Schrit⸗ 
ten, 
Das Kind der Finſterniß, den Dieb zu unſern 
| Hütten. 
So fprengt ein frecher Schelm den ſchwachen Wan: 
dersmann, 
Mit toͤdtlichem Gewehr auf freyer Straßen an; 
Und nimmt ihm, ungeruͤhrt von des Elenden Klagen, 
Ein Gut, das Gott und Recht dem Boͤſewicht 
verſagen. 
Y 2 O 
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O Menſch! begnuͤge dich mit dem, was Gott 
dir gab, 1 
Und wende dein Geſicht von fremdem Erbtheil ab. 
Gieb das verlohrne Schaf dem Eigenthuͤmer wieder; 
Bereichre dich ja nie mit Schaden deiner Bruͤder! 
Erſtatte den Verluſt, daran du Urſach biſt; 
Und gieb den Acker her, der eines andern iſt. 
Schenkt dir ein laͤchelnd Gluck die Güter dieſes 
Lebens! | 
So theil auch andern mit, und ſpare nicht vergebens. 


Du holde Mildigkeit! dich hat der Himmel lieb, 

Du biſt der Mienſchheit Schmuck. Wie edel iſt 
der Trieb, 

Urheber vieles Gluͤcks, der Gottheit Bild auf Erden, 

Der Vater ſeines Volks, der Tugend Schutz zu 
werden? 

Brich ee dein Brod, und ſchenke deinen 
Wein 

Dem kranken Duͤrftigen, nicht faulen Schmeich⸗ 
lern ein. 3 

Gieb Nackenden dein Kleid, und laß durch dein 
Verſehen 5 

Den Armen nie betruͤbt von deiner Thuͤre gehen; 

So wird der Ueberfluß auf deinem Hauſe ruhn; 

So wird die Erde ſelbſt dir ihren Schoos aufthun; 

So wird des Himmels Thau die fetten Furchen | 
fegnen 

Und taufendfache Frucht in deine Saaten regnen. ö 


Den, der dir Gutes thut, verehre lebenslang; 
Der kleinſte Liebesdienſt erfodert nejen Dank. 


Kein | 


| 
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Kein Uebel ſchuf die Zeit, das nicht im Undank ſtecket. 

Er hat des Sohnes Hand mit Vaterblut beflecket. 

Wie gegen ihren Freund die Natter Bosheit hegt, 

Und den zu toͤdten ſucht, der ſie im Buſen traͤgt: 

So lohnt der Undank auch dem, der ihm dient, 
mit Schaden. 

Jedoch, Ackot auch nicht die Wirkung bloßer 

naden. 

Daß Menſchen Gutes thun, das will und heiße 
die Pflicht, 

Doch, daß es die Gewalt erzwinge, will fie nicht. 


Gewiſſe Pflichten ſind, dazu dich auch zu 

wingen, 

Wir ein vollkommnes Recht (*) von der Natur 
empfiengen, 

Sie gab uns wider den, der unſern Rr uheſtand 

Feindſelig ſtoͤren will, die Waffen in die Hand. 

Sie hieß (**) mit fremdem Brod, auch wider 

deinen Willen, 

Wenn alle Hülfe fehlt, mir meinen Hunger ſtillen. 

Und fie erlaubte mir, dem Tode zu entfliehn, 

Unangefragt ein Roß aus fremdem Stall zu ziehn. 


Ein unvollkommnes Recht blieb bey den 


Liebespflichten: 
Ein jeder ſoll ſie zwar, doch ohne Zwang, ver— 
richten. 
Y 3 Auch 


A . . — ——— nn 


(*) 151555 Grunöfüze des Natur- und Voͤlkerrechts. 
S. 
() Ebendaſelbſt. §. 305. 
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Auch unter deinem Dach nur dieſe Nacht zu ruhn, 
Hab ich kein völlig Recht. Du kannſt und wirft 
es thun, 
Wenn du die Liebe kennſt: doch willſt du mirs 
| verfagen, | 
So muß mein muͤder Fuß mich heute weiter tragen. 


Zwar wenig Herzen ſind von Menſchenliebe 
| eiß; 
Glut ſind wir gegen uns, und gegen Bruͤder Eis. 
Nicht zwanzig ſind gerecht; nicht zehen handeln 
i ig I, 
Und ohne Vortheil iſt kein Menſch zu dienen willig. 
Hier lehrte ſelbſt die Noth der Menſchheit den 
Vertrag, 
Der das von dir erhaͤlt, was Bitten nicht vermag. 


Dein Wort ergaͤnzt mein Recht, dich bindet dein 
Verſprechen: 
Verheißen und nicht thun, heißt Treu und Glau⸗ 
ben brechen. 
Freywillig ſey dein Ja, kein blinder Wahn der 
Grund; | 
Nie öffne eine Lift mit Bosheit deinen Mund. 
Wer mit gezuͤcktem Dolch des Naͤchſten Beyfall 
ſuchet, 
Und Dinge von ihm heiſcht, die das Geſetz ver⸗ 
fluchet; | 
Wer auf Vertraͤge baut, die Unvernunft verfprach : 
Faßt Waſſer in ein Sieb, jagt leerem Schatten nach. 


Zwo 
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Zwo Arten des Vertrags, dadurch, was 
uns gehoͤret, 
Dem Naͤchſten eigen wird, > die Vernunft ge 
lehret: 
Die Schenkung, und den Tauſch. Dort giebt, 
aus edlem Muth, 
Der Menſch ſein Gut umſonſt; hier aber Gut 
| um Gut. 
So ſah ſchon Ilium ( 25 von den bewehrten 
Thuͤrmen, 
Der Griechen durſtig Volk zu Lemnus Schiffen 
ſtuͤrmen. 
Hier tauſchten Herr und Knecht den feuerreichen 
Wein, 
Fuͤr Rinder, Fell und Erzt, fuͤr glaͤnzend Eiſen ein. 
Noch war ein feiſtes Vieh der beſte Schatz der 
Alten, 
Und Dinge galten viel, die hundert Stiere galten. 
Der Menſchen ſchwache a 0 Armuth erſter 


Erhielten auf der Welt des an Möglichkeit. 


Doch als die Völker ſich mit neuen Voͤlkern 
mehrten, 

Und Menſchen etwas mehr, als Vieh und Wein 
begehrten; 

Als mit der Kuͤuſte Witz, der neuen Staͤdte Pracht, 

Die Zahl der Guͤter wuchs; da ward das Geld 
erdacht! 


Y 4 Ein 
( Homer, Iliad. II. in fine, 
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Ein dichteres Metall, in tiefer Schaͤchte Gruͤnden, 


Mit Arbeit und Gefahr nur muͤhſam aufzufinden. 


Ein Erzt, hell wie der Mond; ein feurig Gold 


allein, | 
Schien das bequemſte Maaß der Dinge Werths 
zu ſeyn. 
Da ſah () Theſſalien mit ſchweren Hammer 
d ſchlaͤgen | 


Das Zeichen des Gehalts auf rundes Silber praͤ⸗ 


gen; 


Und ſo entſtund der Gott, vor dem der Kaufmann | 


kniet, 


Auf den des Kuͤnſtlers Aug, und auch des Land⸗ 


manns ſieht, 
Der uͤber Meer und Berg dem Menſchen Fluͤgel 
machte, 


Und Waaren von dem Nil zum kalten Iſter brachte. 


Sein Glanz macht Bloͤde N Unſchluͤßige ber 
Giebt muͤden Armen Kraft, “nn. Bauern Hoͤflich⸗ 


keit. 
Vor ihm eroͤffnen ſich der ehrnen Thuͤren Riegel, 


Oer Kiſten feſtes Schloß, und ſelbſt der Herzen k 


Siegel. 


Seltſames Mittelgut, das Schmerz und Last 
gebiert, 
Das jeder brauchen muß, und der es braucht, ver⸗ 


liehrt. 
Bald 


(*) Lucan. Pharfal. lib. VI. v. 402. fegg. 


1 
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Bald in des Fuͤrſten Schatz, bald in der Wechs⸗ 
ler Buden; 

Heut in des Chriſten Hand, und morgen in des 
Juden; 

Gehſt du von Volk zu Volk, Hi traͤgſt von Ort 
zu Ort, 

Ein wechſelnd Eigenthum durch tauſend Haͤnde fort. 

Fuͤr Geld begiebt der Menſch ſich willig feiner Rechte, 

Giebt Haus und Aecker her, macht ſich zu andrer 
Knechte; 5 

Für Geld entſagt er gern dem theuren Vatertheil, 

Und alles iſt fuͤr 7 auch ſelbſt die Hoffnung, 
feil. 


Sey nie des Geldes Knecht, laß es nicht 

muͤßig voften; 

Mit Unrecht fisch es nie, nie auf der Tugend Koften ; 

Sey ehrlich bey dem Kauf. Dein Maaß und dein 
Gewicht 

Verkuͤrze nie der Geiz, und was dein Mund ver⸗ 
ſpricht, 

Dem komme treulich nach; und eile, dich des Armen, 

Der ſeinen Lohn begehrt, ohn Aufſchub zu erbarmen. 

Er, von Natur dir gleich, und ein Geſchoͤpf wie du; 

Eutbehrt, indem du ſchlaͤfſt, fuͤr dich der ſuͤßen Ruh. 

In deinem Dienſt muß er mit Hitz und Froſt ſich 
plagen, 

Und die zu ſchwere Laſt auf muͤrben Schultern tragen. 


Und doch beſchneideſt du, geldhungriger Barbar! g 
Die Hand voll ſauren Brods, das wohl verdie⸗ 

| net war? 
Der 
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Der Biſſen, den du raubſt, der wird gen Him⸗ 


mel ſchreyen, 
Und der gerfürzte Lohn dein Vatergut zerſtreuen. 


Dem Naͤchſten leihe gern umſonſt dein muͤß⸗ 1 

ges Gut, 

Woferne der Gebrauch ihm keinen Schaden thut. 

Was hindert, ob dein Pferd auf kurze Zeit im Jahre 

Dem Freunde nuͤtzlich ſey, ob es dein Stall verwahre? 

Was ſchadets, wenn das Buch, das in dem 
Schrank beſtaubt, 

Mir deine Hoͤflichkeit auf wenig Tag’ erlaubt? 


Den ſchnoͤden Wucher flieh, der ſich vom 
| Blute naͤhret, | 
Durch ungerechten Zins der Wittwen Gut verzehret, 
Und den Ungluͤcklichen, der ſich zu helfen denkt, 
a ſchaͤndlichen Gewinnſt in tiefern Schlamm 
verſenkt. 

O felſenhartes Herz, erweicht dich nicht das Flehen 
Der Kinder, die vor dir entbloͤßt und hungrig ſtehen? 
Ihr Acker iſt ſchon dein, und du bewohnſt ihr Haus, 
Dich zu befriedigen ziehn ſie die Kleider aus. 
Sie bieten dir ihr Blut, um von des Schuld⸗ 

5 thurms Ketten, 
Den Greis, den du verfolgſt, den Vater zu erretten! 
Umſonſt, wann hat ein Wolf der Schafe Flehn er⸗ 
hoͤrt, 
Und welche Zunge hat den Tieger Huld gelehrt? 
Taub gegen die Natur, der Menſchlichkeit beraubet, 
Braucht er das ſtrenge Recht, das ihm der Staat 
erlaubet. 
Das 
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Das Gut, das du erborgſt, ſieh nicht als 
deines an, 
Nur auf gewiſſe Zeit ward es dir ausgethan. 
Betruͤger ſinds, die leihn, und nicht bezahlen koͤnnen, 
Der fremde Pfennig wird einſt ihr Gewiſſen brennen. 
Weh dem, der andrer Gut durch ſeine Gurgel jagt, 
Und uͤber deſſen Trug der arme Waiſe klagt! 


Du alte Redlichkeit! wo ſoll man dich itzt 

finden? 

Wo iſt der feltne Mann, den feine Worte binden ? 

Der Vater taͤuſcht den Sohn, der Freund beruͤckt 
den Freund, 

Und Falſchheit ſcheidet die, die das Gebluͤt vereint. 

Die Welt iſt voller Lift, des Prieſters heil ge Miene 

Truͤgt wie des Layen Schwur: ſelbſt unterm Her⸗ 
meline 

Wohnt Bosheit, wie im Sack, darinn der Bauer 
geht. 

Trug iſt die große Kunſt, die jung und alt verſteht. 

Dieß zwang die Sterblichen ſich ſelber zu beſchaͤmen, 

Auf Handſchrift oder Pfand von andern Geld zu 
nehmen. 


So weit kam es mit dir, betruͤgriſches Ge⸗ 
ſchlecht! 
Papier und Pergament gilt mehr, giebt ſtärkres | 
Recht, 
Als dein Vertrag und Schwur! Nicht dir, nein, 
deinem Felde, 
Vertraut der Glaͤubiger etwas von ſeinem Gelde. 


Der 


348 Das Recht der Vernunft ic. 


Der Luͤgner groͤßre Schaar, davor dem Leiher graut, 
Macht, daß man ohne Pfand und Buͤrgen keinem 
traut. 
Auch Buͤrger ſcheuen ſich fuͤr jeden gut zu ſagen. 
Willſt du der Kinder Brod fuͤr faule Schuldner 
ei wagen ? 


Sey b mit Vernunft: nur weiſe Huld 
iſt e 
Giebt jedem, was fe ſoll, und kraͤnket keines Recht. 
Kein Schimmer aͤußrer Macht, kein Geld, das 
Sklaven ruͤhret, 
Haͤlt den Gerechten ab, zu thun, was ihm gebuͤhret. 
Gleich feurig zu dem Schutz des Edlen als des 
55 Knechts, 
Iſt er der treue Freund des menſchlichen Geſchlechts. 
Unfaͤhig zu der Kunſt, die den Vertrag verdrehet, 
Haͤlt er dem Fuͤrſten; Wort, wie dem, der nackend 
gehet, 
Bey ihm iſt, was du haſt, ſo ſicher als bey dir; 
Das ihm geliehne Gut zieht er dem eignen fuͤr; 
Im kleinſten Werk getreu verſchwiegen bis zur Bahre, 
Und zu des Freundes Dienſt () bereit bis zum 
Altare. 
Hoͤrt Buͤrger der Natur! den Inhalt aller Pflicht: 
Lernt die Gerechtigkeit a Gottes 
1.0 


(*) 9 Grundſaͤtze des Natur- und Völkerrechts. 
83 
(**) Difeite juftitiam, moniti, nec temnere Divos- 


> K 


